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Ueber bie Vulkane im Monde, 


oh . 


made Bertfeman’s Magaptne,. 1783, befindet fh 
"gleich zu Anfang ein Sendſchreiben des Ruſſiſchen 


Staatsraths Ken. Aepinus an Den. Pallas über 
eine Nachricht, dieHr. Magellan der Kaiferl. Acas 
demie der Wilfenfchaften in Petersburg mitgetheilt 
bat, betreffend einen vom Den. Herſchel am 4. Mat 
1783 entdedten Bulfan im Monde, Diefe Neuigfeit 


intereffirte Hrn. a epinus, wie er fagt, um deftg — 


mehr, weil fie feiner Meinung nah die Richtigkeit 

feiner Muthmaßung über den vulkaniſchen 

Urfprung der Unebenheiten der Mondes 

fläde beweiſe, die er im Jahr 1778 gefaßt und‘ 

1781 in, Berlin duch so” Drud Sefannt gemacht. 
4a 


an l 


⸗ 


— 


hat 2); und worin ſich, wie er mit Vergnuͤgen geſteht, 

drei Naturforſcher einander ohne Mittheilung Legegs 
net haben: er ſelbſt, Dr. Aepinus in Petersburg, - 
‚Sr. Drof. Beccaria zu Turin, und Hr. Prof. Lich⸗ 
tenberg in Göttingen. Indeſſen da durch den Ritter 
Hamilton die Aufmerffamfeit- auf vulfanifhe Kra⸗ 
tere in allen Ländern fo allgemein gerichtet worden; fo 
fey jene Muthmaßung mit einer uͤberſtaͤndig reifen 
Frucht zu vergleichen, die in die Hände des erften bes 
ſten fallen müffen, der zufällig den Baum anrührete. 
„ Um adlid, durch Anſpruͤche auf die Ehre der erften 
Vermuthung, unter Zeitgenoffen feinen Zwiſt zu erre⸗ 
gen, führt er den berähmten Robert Hooke "als 
den erften Urheber derſelben an, in deffen Mikrogras | 
phie ( gedeudt 1655) im aoften Kapitel er gerade die - 
noͤmlichen Ideen angetroffen Sie redit ad Domi- 


num — 
’ 


Heren Herfhels Entdeckung hat, als Beftaͤ⸗ 
tigung der zweideutigen Beobachtungen des Neffen des 
Ben. Beccaria und des Don Ulloa, allerdings 
einen großen Werth; und führt auf Aehnlichkeiten des 
Mondes (wahrſcheinlich auch anderer Weltkörper) 
‚mit unferer &xde, die fonft nur für gemagte Muthma⸗ 
Sungen hätten gelten koͤnnen. Allein die Muthm as 
gung des Hrn. Hepinus berätigt fie (wie ich 
dafür halte) nicht. Es bleibt, ungeachtet aller Arhn⸗ 


*) Von der Ungleichheit bed Monde; im aten Bande 
der Abh. der Geſellſchaft natarforfchender Freunde. 


| 
— 5 — : 

uichkeit der tingförmigen Mondsflecken mit Kraterrn 
von Vulkanen, dennoch ein fo erheblicher Unterſchied 


zwiſchen beiden, und Dagegen zeigt ficd eine fo treffens . 


de Aehnlichkeit derfelben mit andern Preisförmigen Zös 


gen undvulkaniſcher Sebuͤrse oder Landesruͤcken 


auf unſerer Erde, daß eher eine andere, ob zwar nur 
gewiſſermaaßen mit jener analogiſche, Muthmaßung 


über die Bildung der Weltkoͤrper — beſtaͤtigt ſeyn 


möchte, 


Die den Krateren ähnlichen ringförmigen Echds 


hungen im Monde nfachen allerdings einen Udprung . 
durch Eruptionen waheſcheinſlich. Wir finden aber 
auf unferer Erde zweierlei kreisfoͤrmige Erhoͤhungen: 


deren die einen durchgängig nur von fo kleinem Umfange 
find, daß fie, vom Monde aus beobachtet, durch gar 


kein Zelefcop koͤnnten unterfchieden werden ‚. und von 
diefen zeigen die Materien, woraus fie beſtehen, ihren 


Ucfprung aus dulkaniſchen Eruptlonen, Andere dages 
gen befafien ganze Länder oder Provinzen von vielen 
hundert Quadratmeilen Inhalt, innerhalb eines. mit 
höhern oder minder hohen Gehirgen befegten und ſich 
Preisförmig herumzichenden Landruͤckens. Diefe würs 
den allein vom Monde aus, und zwar von derfelben 


Groͤße als wir jene kreisfoͤrmigen Flecken im Monde 
erblicken, geſehen werden koͤnnen, wofern nur Aehn⸗ 


lichkeit ihrer Befleidung (durch Wald oder andere 66 


wächfe) die Unterfeheidung derfelben in fa großer Fer⸗ | 


ne nicht etwa ‚verhinderte. Diefe laſſen alfo au 
Erupsionen vermuthen, durch die fie entſtanden 


Bun 


— 


1 N 


\ 


— 


— mögen, die aber nad dem Zeupnif der Materien, 


woraus fit beſtehen, Feinesweges vulfanifhe 
Haben ſeyn koͤnnen. — Der Krater des Veſuvs! hat 


An feinem oberften, Umkreiſe (nach della Torre) 


3624 parifer Fuß, und alfo etwa soo theinländifche 
Ruthen, und im Durchmeffer beinahe 160 derfelben ; 


ein folder aber könnte gewiß durch fein Telefcop im 


Monde ertannt werden *). - Dagegen hat der Fraters 


: ähnliche, Flecken Tyocho im Monde nah an dreißig 


Deutfche Meilen im Durchmeſſer, und Fönnte mit dem 


Koͤnigreich Böhmen ‚\der ihm nahe Zielen Klavius 


. aber in Größe mit dem Markgrafthum Möhren ver⸗ 


N 


glichen werden. Run find diefe Länder] auf der Erde 


. eben auch Eraterähnlich von Gebirgen eingefaft, von 


welchen eben fo, ald.von dem Tycho, ſich Bergfetten 
gleihfam im Sterne verbreiten. Wenn aher unfere 


F 9 Aber ſeine feurige Eruption ſelbſt koͤnnte in der 


Mondsnacht gleichwohl geſehen werden. In dem oben 
angeführten Briefe wird zu der Beobachtung des Nef⸗ 
fen des Hrn. Beccaria und des Don Ulloa die 
Anmerkung gemacht, daß beide Bulfane von entfetz⸗ 
: lichen Umfange gewefen feyn müßten, weil Hr. Her 
Ihel den feinigen durch ein ohne Vergleich arbferes 
Kelefcog mur fo eben und zwar unter ‚allen Mitius 
ſchauern nur allein hat bemerken fünnen. Alein bei 
felbRleuchtenden Materien fümmt es nicht fo febr auf - 
den Umfang als die Meintgfeit des Feuers an, um 
Dentlich . gefeben zu werben ; und von den Vulkanen 
iR es befannt, daß ihre Flammen bisweilen helles, 
hisweiien im Rauche gebämpfted Licht um ſich verbrei⸗ 
gen. — 


B v 
% 
⸗ 





a 


ss * Gasen 


durch — lindeſchloſſenen kraterotmigen Befind . 


(die insgeſammt Sammlungsplaͤtze der Bewöffer fr 


die Stebme abgeben, und womit Das, feſte: Land übe _ 


al bedeckt it) dem Monde den ähnlichen Anblick doch 


nicht verfchaffen follten. — wie es in der That auch nut 
von einigen zu vermuthen iſt; — fo wuͤrde, dieſes nur 


dem zufälligen Umßande zuzufchreiben ſeyn: daß die 


Rendsatmosphärr deren. Wirklichkeit durch Die Heu 
inelfche Enideckung, well Feuer daſelbſt brennt, 
bemwiefen ift) bei. weitem nicht fo- hoch reichen fan, 
als die unfrige (wie die unmerkliche Stralenbrechung 
am Rande dieſes Trabanten es beweiſet)/ mithin die 
Bergruͤcken des Mondes uͤher Die Gränze der Bege⸗ 
tation hinausreichen; bei ung hingegen ‚die Bergehe 


den ihrem größten Theile ‚noch, wmit- Gewäcfen 
bedeckt find, und daher gegen. die Flaͤche des einge. 


ſchloſenen Bafline freilich aicht — abſteches 
Finnen. | . | s 


Wir: hoben alte auf der erde a — 
liche Bildungen ber Laudréflaͤche: eine, die vulkani⸗ 
ſchen Urſprungs find, und die 160. Ruthen im Durch⸗ 
meiler, - mishin etwa 20000: Duadenteushen.i in der Flaͤ⸗ 


che befaſſen; andere, die keinesweges vulkaniſchen 
Urſprungs find, und gegen 1000 Quadratmeilen, mit⸗ 


hin wohl 200000mal mehr in ihrem Flaͤcheninhalte ha⸗ 
ben. Mit welcher wollen wir nun jene ringfoͤrmigen 
Erhoͤhungen auf dem Monde (deren keine beo ba ch⸗ 
tete. weniger: alg eine deutſche Meile, einige wohl 


dreißig, im Dachueher haben) dergleichen? — 39 


\ 


x 


\ 


| . | or f 
—F 8 | R | 
dente? —* der Enalogie zu urteilen). mir ik den 

letzteren, welche nicht vulfanif And. Denn die Ger 


ſtalt macht · es nit allein aus; der ungeheure Untere . 
| ſchied her Sroͤße muß auch in Anſchlag gebracht wer⸗ 
den Ulldann“ aber hat Hrn. Herſchels Beobache 


tung zwar: die Idee von Vulkanen im Monde beftäs 
tigt, aber nur von ſolchen, beten Krater weder; vbn 


- An noch von jemand andere geſehen worden ift,-- no 
Venſehen werden Kann; hingegen hät ſie nicht bie Weis 


aung beſtaͤtigt, daß die ſichtbaren ringförmigen Confi⸗ 
Burationen auf der Mondsflaͤche vulkaniſche Kratere 
Wären: Denn das find fie (wenn man hier nach dee 
Wüalogie mit ähnlichen großen Baſſins auf der Erde 
rtheilen ſoll) -aer- Wahrſcheintichkeit nach nice 
Man müfte alo nic Magen: da der Mond, in Auſe⸗ 
hung der Eraterähnlihen Baſſins, mit denen, die auf 


Der Erde die Sammlungebecken Der Sewaͤſſer für 


Ströme ausmaden, aber nıcht vulfanifch find, ſo viel 
Aehnlichkeit hat; ſo koͤnne man vermuthen, daß er 
auch in Anfehung Dee auf:der Erde befindlichen dulka⸗ 


miſchen Krateren aͤhnlich gebildet fey. Zwar koͤnnen 


wie diefe letztern im Monde nicht ſehen; aber es ſind 
doch in der Mondsnacht felbſtleuchtende Punkte, als 
Weweife eines Keuers auf demſelben, wahrgenommen 
worden, die ſich am beſten aus dieſer nach der Analo⸗ 
gie gu, bermuthenden urſache erklaͤren laſen * 


— hlelt die aus den tingförmigen Mont 
erbbhnden ſtralenweiſe ioufeuden Raͤcken für Lava⸗ 
ſtrbme· aber dir san uogpeure Intafgikh werſelbee | 














rn 2) udn 
Diet ‚Hei Snelbeutigfeit in det Sofgerung obs 
gzedachter / deruͤhmter Manner nun bei Seite geſetzt, — 
weicher Mrfache kann man denn die auf der Erdnaͤche 
fo durchgoͤngig anzutreffenden nichtvultaniſcheü Kra⸗ 
tere, naͤnnich die Baſſins 'zu Strömen, zuſchreiben? 


Ernptionen muͤffen hier natuͤrucher Weiſe zum Grunde 
gelegt werben; aber vulkaniſch konnten ſie nicht fepn, & 


weit die Webirge, welche den Rand’ derfelden ausma⸗ 
hin, keine Materien ſolcher Yet enthalten, fondern 
aus «iner wäflerigten Miſchang entſtanden zu fenn ſchei⸗ 


nen. Ich denke: daß; wenn man ſich die, Erde ur⸗ 


ſpraͤnglich, als ein im Waſſer aufgeloͤſetes Chaos vor⸗ 


ſtellt, Die erſten Eruptionen, die allerwwärts, ſelbſt aus 
der größten Tiefe, entfptingen mußten, atmo 6p hd: 


riſch (im eigentlidden Sinn des Worte) geweſen fen 
werden. Denn man kann ſehr Wohl annehmen, dag 
unfer Luftwmeer (Aeroſphaͤre), das fich jetzt über. Die 


= 


Cröfläche befindet, vorher mit den Übrigen Materien 


der Erdmaſſe in einem Chaos vermifcht gemwefen ; daß 
es, zufimt vielen’ andern elafifhen Dänften, aus 
der erhigten Kugel gleihfam in großen Blaſen ausge⸗ 
brochen; in. diefer Ebullitton (davon Fein Theil der Erd⸗ 


fläche frei war) die Materien, welche die urfprünglis 


‚ 
‘ \ 


son denen, die aus den Vulkanen unferer Erde fie 


fen, im Anfchung ihrer Größe, widerlegt diefe Mei⸗ 


sung, und macht es wahrſcheinlich: daß ſte Bergket · 
ten find, die, fo. wie die auf unſerer Erde, ans 


% 


einem Hasptkamm der Gebirge firalenweils ads . 
fanfen- | , en 





\ 
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ZT 20 , 


en Gebirge ausmaden, — ausgemorfen; 
aud dadurch die Grundlage zu alien Bafias der Strös 
me, womit, ale den Maſchen eines Netzes, das ganze 
fefte Land durchwirkt iſt, gelegt habe. Jene Roͤnder, 
da fie aus Materie, die im Waſſer erweicht mar, be⸗ 
ſtanden, mußten ihr Aufloͤſungswaſſer alimälig:fehren 
laſſen, weiches beim Ablaufen die Einſchnitte ausfpühls 
te, wodurch ſich jene Raͤnder, die jetzt gebirgig und 
 fägeförmig find, von-den volkaniſchen, die einen ferts 
gehenden Rüden vorſtellen unterſcheiden. Dieſe ur⸗ 
anfaͤnglichen Gebiege beheben nun, nachdem andre 
Materien, Die nicht ſo geſchwinde kriſtalliſtrien oder 
verhaͤrteten/ 3. B. Hornſtoin and urſptuͤnglicher Ralf, 
davon geſchieden worden, aus Granit; auf welchen, 
da die Ehullition au demſelben Orte immer ſchwaͤcher, 
mithin niedriger ward, fi bie legtern, als ausgewa⸗ 
ſchene Materien, in ſtufenartiger Ordnung, nach ih⸗ 
rer mindern Schwere oder Auflöfungsfählgkeit im Waſ⸗ 
fee , niederlieſſen. Alſo war die erfte bildende Urfache 
der Unebenheiten der Dberfläche eine atmesphärifche 


. Ebutlition, die ich aber liebte daosifch nennen moͤch⸗ 


te, um ben erften Anfang, derſelben zu beitichnen. | 


Auf diefe, Ber man ſich vorftellen, hat = pe 
lagiſche Alluvion nach und nach Materien, die groͤß⸗ 
tentheils ſchon Meergeſchoͤpfe enthielten, geſchichtet. 
Denn jene chaotiſche Kratere, wo deren eine Menge 
gleihfath o gruppirt war, bildeten weit auggebreitere 

Erhoͤhungen über andere Gegenden, woſelbſt die Ebul⸗ 
ktion nicht fo heftig gewefen war. Aus’ jenen ward 


fand mit-feinen Sebirgen, aus dieſen Seegrund. In 
den nun das uͤberfluͤſſige Kriſtalliſationswaſſer aus je⸗ 
nen Baſſins ihre Raͤnder durchwuſch, und ein Baſſin 
ſein Waſſer in das andere, alle aber zu dem niedrigen 
Theil der. ich eben formenden Ecdflaͤche (naͤmlich dem 
Meere) ablaufen ließ; fo bildete.es die Paͤffe für die 
fanftisen Stroͤme, melde man nod mit. Verwunde⸗ 
rang, zwiſchen fteilen Felswaͤnden, denen fie jetzt nichts 
anhaben fönnen, durchgehen, und das Meer fuchen 
ſieht. Dieſes wäre alfo die Gehalt des Skelets von 
der Erdoberflaͤche, ſofern ſie aus Granit beſteht; der 
unter allen Floͤtzchichten fortgeht, welche die folgenden 
pelagiſchen Alluvionen auf jenen aufgeſetzt haben. Aber 
eben darum mußte‘ die Geftalt. der Länder, ſelbſt da, 
wo die neuern Schichten den in der Tiefe beündlichen 
alten Granit Yanz. bedecken, doch auch kraterformig 
werden, weil ihr Grundlager ſo gebildet war. Das 
ber fana man auf einer Eharte worauf feine Gebirge 
gezeichnet find; die Landrücken ziehen, wenn mah durch 
die Quellen der Stroͤme, die einem großen Fluſſe zu⸗ 
fallen, eine fortgehende Linie zeichnet, die jederzeit 
einen Kreis als Baſſin des Stromes einſchließen wird. 


Da das Becken des Meeres vermuthlich immer 
mehr vertieft wurde,“ und allelaus obigen Baſſins abs 
laufende Waffer nad fi 309; fo wurden nun dadurch 
die Flußbetten und der ganze jegige Bau des Bandes 
erzeugt, der die Bereinigung der Woſſer aus fo vielen 
Baflins in einen Kanal möglih macht. Denn es ift 
nichts natärlicher, ‚ald daß das Bette, worin “ein 


' 





Srtrom jet das Waffer von großen Ländern abfährt, 


eden von demjenigen Waſſer und dem Ruͤckzuge deflels 
ben außgefpühlt worden, zu welchem es jegt abflieft, 


‚nämlich vom Meere und deffen uralten Alluvionen. Uns 
ter einem allgemeinen Drean, wie Bäffon will, und 


durch Seeſtebme im Grunde deffelben, läßt ſich eine 


Wegwaſchung nach einer ſolchen Regel gar nicht dens 


fen; meil unter dem Waffer fein Abflug nach dee Ab⸗ 
ſchuͤßigkeit des Bodens, die doch hies das weſentlichſe 


umagt, möglich iſt *.. 


Ddie vulkani ſchen Eruptionen ſcheinen die 


ſpaͤteſten geweſen zu ſeyn, naͤmlich nachdem die Erde 
"fon auf ihrer Oberflaͤche feſt geworden war. Sie 
haben and nicht das Land, mit feinem hodrauliſch re⸗ 
gelmaͤßigen Bauwerk, zum Ablauf der Stroͤme, ſon⸗ 
‚dern etwa nur einzelne Berge gebildet, die in Bergleis 


&hung mit dem Gebäude des ganzen feſten Landes und 


"feiner Gebirge, nur eine Kleinigkeit find. 


) Der Lauf der Stroͤme fcheint mir der eigentliche 
Scätüfel der Erdiheorie zu feyn, Denn daqju wir» 
erfordert: daß das Land erfilich durch Laudruͤcken 

gleichſfam in Teiche abgetheilt fept zweiten 6, daß 
der Boden, anf welchem dieſe Leiche ihr Wafler eins 
ander mittbeilen, um es endlich in einem Kanal abs 
‚zuführen, von bem Wafler ſelbſt gebauer und geformt 
worden, welches ſich nad und nach von den höheren 
Baffine bis zum niedrigen imrödiog ‚ nämlich vom 
Z Beet, 


r 


4 


Der Ruten nun, den der, Gedanke obgeachter 


beräbmter Männer haben fan, und den die Ders ⸗ 


ſchelſche Entdedung, objwar nur indirect, bes 
ſtaͤtigt, if in Anfehung der Kosmogonie von Erheblich⸗ 
feit: daß naͤmlich die Weltkörper ziemlich auf aͤhnliche 
Urt ihre erſte Bildung empfangen haben. Ste waren 
insgefamt anfänglich in fluͤßigem Zuftande; das be 
weiſet ihre kugelrunde, und wo fie ſich beobachten läßt, 
auch, nach Maaßgabe der Achſendrehung und der Schwe⸗ 
ze auf ‚ihrer Oberfläche, abgeplattete Geſtalt. Ohne 
Wärme aber giebts Feine -zlüfigfeit. Woher fam 
dieſe urfpränglihe Wärme? Ste mit uͤffon 


von der Sonnenglut, wovon alle planetifhe Kugeln 


nue abgeftoßene Broden wären, abzuleiten, ift nur 
ein Behelf auf kurze Zeit; denn woher fam bie 
. Wärme der Sonne? Wenn man annimmt, (roels 
bes auch aus andern Gruͤnden fehr wahrfcheinlich iſt); 

daß der Urftof aller Weltkoͤrper in dem ganzen weiten 

Raume, worin fie fi jegt bewegen, Anfangs dunſt⸗ 
förmig verbreitet gewefen, und fi daraus nad Ge⸗ 
fegen, zueri dee hemifchen, hernach, und vornaͤmlich, 
ber fosmolsgifchen Attraction, gebildet haben; fo ges 
ben Eramfords Entdeedungen einen Wink, mit der 
Bildung der Weltförper zugleich Die Erzeugung ſo gros 
fer Grade der Hitze, als man felbft will, begreiflich zu 
machen. Denn, wenn das Element der Wärme für 
fih im Weltraum allerwärts gleihförmig ausgebreitet 
iR, Ach aber nur an verfchiedene Materien in dem 
Maaße hängt, als fie es verfcbiebentli anziehen; 
wenn, wie er beiweifet, dunſtfoͤrmig ausgebreitete Mas 
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terien weit mehr jementarwärme in fi faffen, und 
auch zu einer dunſtfoͤrmigen Verbreitung bedürfen, ale 
fie haften Fönnen, fobald fie in den Zuftand dichter 
Maſſen übergehen, d. i. fih zu Weltkugeln vereinigen : 
fo muͤſſen diefe Kugeln ein Uebermaaß von Warmma⸗ 
terie über das natürliche Gleichgewicht mit der Marm⸗ 
materie.im Raum, worin fie fich befinden, enthalten; 
d. i. ihre relative Wärme ih Anfehung des Weltraums 
wird angewachſen ſeyn. (So verliert vitriolſaure Luft, 
. wenn fie das Eis berührt, auf einmal ihren dunftartis 
gen Zuftand, und dadurch vermehrt ſich die Wärme in 
folhem Maaße, daß das Eis im Augenblick ſchmilzt.) 


Wie groß der Anwachs ſeyn möge, daruͤber Haben wir 


feine Eroͤfnung; doch feheint das Mack der urfprängs 
lihen Verdünnung, der Grad der nachmaligen Ber 
Dichtung, und die Kürze der Zeit derfelden, hier in 
Anſchlag zu kommen. Da die letztere nun auf den 
Brad der Anziehung, die den jerftreuten. Stoff vereis 
nigte, diefe aber auf die Quantität der Materie des 


ſich bildenden Weltförpers anfbmmt; fo mußte die 


Größe der Erhitzung der legteren auch proportionirlich 
feyn. Auf die WBeife würden. wir einfehen, warum 


der Centralkoͤrper (als die größte Maffe in jedem Welts- 


ſyſtem) aud bie größte Hitze haben, uud allerwärte 


eine Sonne fenn fönne; imgleichen mit einiger Wahr⸗ 


f&einlichfeit vermuthen, daß die höhern Planeten, 
weil fie theils meiſtens größer find, theild aus vers 


Dännterem Stoffe gebildet worden, als die niebrigern,, _ 


mehr innere Wäre, ald diefe, haben koͤnnen, welche 


fie auch (da fie von der Sonne beinahe nur Lit genug” 


| 
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sam Sci bekommen) zu bedfen keiten: Wh | 
würde uns die gebirgigte Bildung der Obesflächen der | 


Weltkörper, auf welche unfere Beobachtung reiht, der 
Erde, des Mendes, und der Veaus, aus atmosphäs 
xiſchen Eruptionen ihrer urfprünglich erhitzten chaotiſch⸗ 
flüßigen Maſſe, als ein ziemlich allgemeines’ Befeg ers 
feinen: Endlich würden die vulkaniſchen Eruptionen 


ans der Erde, dem Monde, und fogar dee Sonne (de⸗ 


en Kraters Wilfon in den Flecken derfelben ſah, ins 


dem ex ihre Erſcheinungen, wieduygen die des Saturn⸗ 


ringes, ſinnreich untereinander verglich), ein allgemel⸗ 
ned Princip der. Ableitung und Erklaͤrung bekommen. 


Wollte man hier den Tadel, den ich oben in Buͤf⸗ 


fons Erklaͤrungsart fand, auf mich zuruͤckſchieben, 
und fragen: woher kam denn die erſte Bewegung jener 
Atomen im Weltraume? ſo wuͤrde ich antworten: daß 


ich mich dadurch nicht anheiſchig gemacht habe, die - 


erſte aller Raturveränderungen anzugeben, welches in 


der That unmöglich if. Dennoch aber halte ich «6: 


für unzuläßig, bei einer Ratuchefchaffenheit, 3. B. der 
Dige des Sonne, die mit Erſcheinungen, deren Urfache 
wir nach fonft befannten Gefegen, twenigftens muths 
maßen fönnen, Aehnlichkeit hat, ſtehen zu bleiben; 
und verzweifeltee Weife die unmittelbare göttliche Ans 
ordnung zum Erklaͤrungegrunde herbei zu rufen. Diefe 
legte muß zwar, wenn von Natur im Ganzen die Rede 
iR, unvermeidlich unfere Nachfrage befchließen; aber, 


bei jeder Epoche der Natur, da Feine derfelben in eis. 


ner Sinnenwelt als die ſchlechthin erfte. angegeben wer: 


# 


8 





v 2 ce 16 — z 


ben Fann; find wir darum von der Verbindlichkeit nie " 
befceit , unter den Welturfachen zu ſuchen, fo weit es 
une nur möglich it, und ihre Kette nach. ung befanns 
" ten Befegen, fo lange fie an einander hängt, zu vers 
folgen.“ | 
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Diejenigen, welche den Berlag eines Buchs als den 
Gebrauch des Eigenthums an einem Eremplare (es mag 
nun als Manuffript vom Verfaſſer, oder ale Abdruck 
defielben von einem’ ſchon vorhandenen Verleger uf 
den Befiger gekdinmen ſeyn) anfehen, und alsdann 
tod, durch den Vorbehaͤlt gewiſſer Rechte, es ſey des 
Verfaſſers, oder des von ihm reingefegten Verlegers, 
den Gebrauch noch dahin einſchroͤnken wollen, daß es 
unerlaubt ſey, es nachzudrucken, — koͤnnen damit nies 
mals zum Zwecke kommen. Denn das Eigenthum des 
Verfaſſers an ſeinen Gedanken (wenn man gleich ein⸗ 
räumt, daß ein ſolches nach äußern Rechten ftatt finde) 
bleibt! ihm ungeachtet des Nachdrucks; und, da nicht 
einmal fuͤglich eine ausdruͤckliche Einwilligung 
der Käufer eines Buchs zu einer ſolchen Einſchtaͤnkung 
ihres, Cigenthums ſtatt finden kann *) wie viel weniger 
, B 2 R 


*) Märbe es wohl ein Merleger wagen » jeden, bei denz 


Ankanfe ſeines Verlagewerks, an die Bedingung zu 
binden, wegen Veruntrenunus eines fremden ihm and 
- vertrauten nis angeklagt zu werben, wenn mit 
feinen Vorſatz ‚oder auch durch feine Unvorſichtigkeit, 
bas Eremplar das er verfauft, zum Nachtrude ges 
braucht wurde? Schwerlich wärde jemand dazu ein⸗ 


willigen 5 meit. er. ſich dadarch allerlei Veſchwerlichteit 


[dd 


Ina 


J 
U 


Id 


wird eine * dafani ete Dr Berhindlicten der⸗ 


ſelben zuteichen ? 


Ich glaube aber urſach zu haben, den Verlag. 


‚nicht al das Verkehr mit einer Waare in feinem 


eigenen Namen, fondern als die gührung eines 
Gefhäftes im Namen eines audern, nämlich | 
des Verfaſſers, anzufehen, und auf diefe Weife die 
Unrechtmoͤßigkeit des Nachdrudens leicht und deutlich 
darftellen zu Fönnen, Mein Argument ift in einem Vers 
nunftſchluffe enthalten, der das Recht des Verle⸗ 


gers beweifet; dem. ein zweiter folgt, weicher den 


Anſpruch des Nachdruckers widerlegen foll. 


| 1. je 
Deduttion des Rechts des Verlegers gegen den Nach⸗ 
drucker. 


Ber ein Gefhäft eines, andern indefs 
fen Ramen und dennod wider den Willen. 
deffeiben treibt, ift gehalten, diefem, oder 


‚feinem Bevollmächtigten, ellen Augen . 
ber ihm daraus erwadfen mögte, abzu⸗ 


treten, und alſen Schaden zu verguͤten, dee 
jenem oder diefem daraus entſpringt. 

- Run iR der Nachdrucker ein, folder, | 
der ein Gefhäft eines andern (des Autor) m.ıf. w. 
Xıifo iſt er gehalten, diefem, oder feinem Bevolls 
wögtigten (dem Derleger) u. f, w. F 


der Nachforſchung wind —— ausfetzen waͤrde. 
Ver Vertlag wuͤrde jenem alſo auf dem Halfe Bleiben 
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| 'Umeis des Oberfageh. 

Da der ſich eindeingende Geſchaͤftetraͤger unerlaub⸗ 
ter Weiſe im Ramen eine& andern handelt, fo hat eg 
feinen Anfprud auf den Vortheil, der aus dieſem Ges 
(Säfte entfpringt; fondern der, in befien Namen er, 
das Geſchaͤft führt, oder ein anderer Bevollmaͤchtigter, 
welchem jener &8 anvertrauet hat, beſitzt dad Recht, 


diefen Vortheil, als die Frucht feines Eigenthums, 
ſich zuzueignen. Weil ferner dieſer Geſchaͤftstraͤger dem 


Rechte des Beſitzers durch unbefugte Einmiſchung in 


fremde Gefchäfte Abbruch thut, fo muß er nothwen⸗ 
dig allen Schaden verguͤten. Dieſes liegt ohne Zwei⸗ 
fel in den Elementarbegriffen des Naturrechts. 


Beweis des Unterfa des. 


Der erſte Punkt des Unterſatzes iſt: daß der 2 


Berleger durch den Verlag das Geſchäft 
eines andern treide. — Hier koͤmmt alles auf 
den Begriff eines Buche, oder. einer Schrift überhaupt, 
618 einer Arbeit des Verfaſſers, und auf den Begriff 
des Berlegers aͤberhaupt (er ſey bevollmaͤchtiget oder: 
niht) an. Ob naͤmlich ein Buch eine Waare fey, Me: 


dee Autor, es ſey mitfelbar oder vermittelft eineß om ' _ 


dern, mit bem Yublicum. verkehren, alſo, mit oder 


ohne Vorbehalt gewiſſer Rechte, veräuffeen fann: oder 


ob es vielmehr ein bloßer Gebrau ch feiner Kräfte: 
(opera) ſey, den er andern zwar verwitligen (con- 
eedere), niemals aber veräuffern (alienare) Fann? 
Gerner: ob der Verleger: fein Geſchaͤft in feinem Ras 


x 
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men, ik ein fremdes Seſchoſn tm Namen eines an⸗ 
dern treiedd / | 
In einem. Bude ale Scrift redet der Autor zu 
feinem Leſer; und der, welcher fie gedrudt hat, ces 
‚det durch feine Exemplare nicht fuͤr ſich ſelbſt, ſon⸗ 
dern ganz und gat im Namen des Berfaffers. Er ſtellt 
ihn als redend oͤffentlich auf ‚ und vermittelt ‚nur die 
ueberbringung dieſer Rede ans Publicum. Das Exem⸗ 
plar biefer, Rede, es fey in der Handfchrift oder im 
Drud ‚mag gehören, wen es wolle; fo ift doch, dies 
‚ fe8 für ſich ju brauchen, oder damit Verkehr zu treis 
ben, ein Befhäft, das jeder Eigenthümer deffelben 
in feinem eigenen Namen und nad ‚Belieben 
treiben kann. Allein jemand äffentlih reden zulafs 
fen, feine Rede als ſolche jns Publicum zu bringen, 
das heißt, in jenes Namen reden, und gleihfam zum 
_ Yarblichm fagen: „Durch mich laͤßt ein Scheiftfieller 
ench diefes ‘oder jenes buchſtaͤblich hinterbringen , leh⸗ 
een u. ſ. w. Ich verantworte nichts, ſelbſt nicht die 
Freiheit, die jener ich’ nimmt, oͤffentlich duch mich 
an reden; ich bin nur der Bermittlecider Belangung 
on euch; “ das if ohne Zweifel ein Geſchaͤft, weiches 
men nur im: Namen eines andern; niemals in-feinem 
i eigenen lals Verleger) verrichten Fann. Dieſer ſchaft 
‚swar in feinem eigenen Namen das ſtumme Werkzeug 
ber Ueberbringung einer. Rede - des Autors and Publi⸗ 
cam *) an, aber, daß er gedachte Rede durch. den 
*) Ein Sub iſt das Werkzeug der Ueberbringung einer 
Rede ans Puhlicum, nicht blos der Gedanken; wie 

etwa Gemälde, ſpmboliſche Vorßellung irgend cine 
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Daud ins: -Beblicum bringt, mithin: datz er iqu 
als denjenigen geiget, duch den. der Autor zu 
diefem redet, das kann er nur im RAN des an. . - 
dern thun. - | 
Der zweite Punet des Unterfages iſt: daf dee; 
Rabdruder nicht allein ohne alle Erlaubniß des @is 
genthüwers das Geſchaͤft (des Autors), fondern es 
fogar wider feinen Willen übernehme. Denn. : 
da er nur darum Nachdrucker it, weil er\einem anz 
dern, ber zum Verlage vom Autor ſelbſt bevollmächs 
tigt if, in fein Befhäft greift; fo fragt ſich, ob der Aus 
tor noch einem andern diefelbe Befugniß ertheilen, und 
dazu einwiligen koͤnne. Es ift aber Far: daß, weil 
alsdann jeder von beiden, der erfte Verleger , und der 
ih nachher des Verlags anmaßende (der Nochdruder), 
des Autors Geſchaͤft mit einem und demfelben ganzen 
Publicum führen würde, die Bearbeitung des einen 
die des andern unnuͤtz, uud Fr jeden berfelben verdierbs 
lich machen muͤſſe; mithin ein Vertrag des Autors mit 
einem Verleger, mit dem Vorbehalt, noch außer Dies 
fem einem andein den Verlag feinee Werks erlauben 
zu dürfen, unmöglich fen; folglich der Autor die Ers 
koubniß dazu Feinem andem (als Nachdrucker) zu ers. 
pen, ober Begebenheit. Daran liegt bier das We⸗ 
ſentlichſte, daß es keine Bade if, die dadurch 
uͤberbracht wird: ſondern eine opera, naͤmlich Rede, 
und zwar buchſtäblich Dadurch, daß es ein ſtum⸗ 
mes Werkzeug genannt wird, unterſcheide ich es von 
dem, wos die Rede durch einen Laut' üßerbringta 
wie » DB. ein Gpracdrohr, ja — euer ans. 
derer 
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| ui belugt geweſen, dieſe alfo vom fchtern auch 
- ihr’ einmal Hat praͤſumirt werben dürfen; folglich 

der Rabdrud ein gänzlich twider den erlaubten 

Willen des Eigenthuͤmers, und dennoch ein in deffen 

—— menes Befhäftfe 


ee 
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Aus biefem Grunde folgt auch, daß nicht der Au⸗ 


tor, ſondern fein bevollmächtigter Merleger laͤdirt wer⸗ 


. be x Denn weil jener ſein Recht wegen Verwaltung 


ſeines Geſchaͤftes mit dem Publieum dem Verleger, 

gaͤnzlich und ohne Wörbehalt, darüber noch anderweis 

tig zu disponiten, uͤberlaſſen hat; fo iſt diefer allein 
Egenthuͤmer diefer Geſchaͤftsfuͤhrung, und der Nach⸗ 

drucker thut dem Verleger eidbruch an ſeinem Rechte, 
nicht dem Verfaſſer. 


% ri — 


Weit aber bieſes Recht der Fuͤhrung eines Ge⸗ 
ſchaͤftes, welches mit puͤnktlicher Genauigkeit eben fa 
gut auch von einem andern ‚geführt werden kann, — 
wenn nichts beſonders daruͤber verabredet worden, für 
a ſich nicht als unveräufferlich Gr⸗ perfonaliffihum) 
anzufehen iſt; fo hat, dir Verleger Befugniß, fein 
Berlagerecht auch einem andern zu uͤberlaſſen, weil er 
Gigenthämer der Vollmacht ii; und da hiezu ber Ders 
faſſer einwilligen muß, fo ift der, weicher aus der zwei⸗ 
. ten Hand das Gefhäft Kbernimmt, nicht Rachdeuder, 


ſondern rechtmoͤßig bevollmaͤchtiger Verleger, d. i. ein 


ſolcher, dem der vom Autor eingeſetzte Verleger feine 
Bollmacht abgetreten hat. 


— — 
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ut. 

—— de⸗ worgeſdiheen Rechts des medorican | 
| gegen den Verleger, —J 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten Abeig: J 

ob nicht dadurch, Daß der Verleger das Werk feines 

Autors im Yublicgm veräuffert, mithin. aus dem 


&igenthum des Eremplars, die Bewilligung dee Vers 
legers (mithin auch des Autors, der ihm dazu Voll⸗ 


N 
> 


macht gab) zu jedem beliebigen Gebrauche deſſelben, — 


folglich aucd zum Nachdrucke, von ſelbſt fließe, ſo ums. 
angenehm foicher jenem auch fegn möge? Denn es hat 
jenen vielleit der Vortheil angelodt,' das Gefhäft 
des Welegers auf dieſe Gefahr zu Abernehmen, ohne 
den Käufer dur einen ausdruͤcklichen Vertrag davon 
auszufchließen, weil dieſes fein Geſchaͤft ruͤkgangig 
gemacht haben. mögte — Dog mun das @igenthyun 
des Eremplars dieſes Recht nicht veripaffe, beweife 

ih Dur; folgenden Vernunftſhluß: 


Ein perſoͤnliches Sejabendes Recht auf 
einen andern fann aus dem Eigenthum eis 
nee Sache allein niemals gefolgert wer⸗ 
den, 


Run if Das Recht zum Verlage ein ern 
fönlihes bejahendes Recht. 


\ 


Folalich kann es aus dem Cigenthum 


einer Sache (des. Exemplare) eu — 
defolgert werden. 


n\/ 


er . ws 


‚Beweis dei: Dierfagen rt 


mit dem Eigenthum einer Sache iſt zwar das ver⸗ 


neinende Recht verbunden, jedermann zu widerſtehen, 
der mich im beliebigen Gebrauch derſelben hindern 
wollie; aber ein bejahendes Recht auf eine 
Derfo n, von ihr zu fordern, daß fie etwas feiften, 





| 


oder mie worin zu Dienften ſeyn ſolle, Fann aus dem 


bloßen Eigenthum Feiner Sache fließen. Zwar liege 


ſich dieſes letztere durch eine befondere Verabredung | 
dem Vertrage, wodurch ich ein @igenthum von jemand ' 


etwerbe, beifügen; 3. B. daß wenn ich eine Waare 


. Laufe, der Verfäufer fie auch poftfrei an einen gemifs 


fen Det hinſchicken folle. Aber alsdann folge das Recht 


auf die Perfon, etwas für mich zu thun, nicht aus 


dem bloßen @igenthum meiner erfauften Sache, fons 
dern aus einem befondern Vertrage. 


Beweis des Unterfages. 
Woruͤber jemand in feinem eigenen Ramen 
nah Belichen disponiren kann, daran hat'er ein Recht 
in der Sache. Was er aber nur im Namen eines 


J— Andern verrichten darf, dies Geſchaͤft treidt er fo, 


daß ber Andere dadurch, ald oß es von ihm ſelbſt ges 
führt wäre, verbindlich gemacht wird.“ ( Quod 'quis 
facit per alium , ipse fecisse putandus est). ifo ift 
mein Recht zur Führung eines Gefchäftes im Nemen 
eines andern ein.perfönliches bejahendes Recht, näms 
tich den Autor des Geſchaͤftes zu nöthigen, daß er etwas 
„Fräfttte, nömli für alles ſtehe, was er durch mich 
thun läßt, oder worzu er ſich durch mich verbindlich 


1 


— 
| — 
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macht. Der Verlag iſt nun oine Rede ans Publikum 


(durch den Druck) im- Ramen. des Verfaſſers, folgs --. 
Ih ein Geſchaͤft im Mamen eines andern. Alſo ift das 

Kecht dazu ein Recht des Verlegers an eine Perfon: . 
nicht blos fi im beliebigen Gebrauche feines @igens 


thums gegen ihn zu vertheidigen ; fondern ihn zu noͤthi⸗ 
gen, daß er ein gewiſſes Geſchaͤft, welches der Verle⸗ 
ger auf feinen Namen führt, für fein eigenes erfenne 


und verantworte, — mithin ein perfönliches hejahen⸗ 


Des Redt. Se 7 
t x % 
% ur - 


Das Sremplar, wornach der Derleger drucken 


ſaͤßt, ift ein Werf des Autors (opus), und gehört - 


dem Berleger, -- nachdem er es im Manufeript oder ges 


druckt erhandelt hat gaͤnzlich zu, um alles damit u 


than'was er will, und was in feinemleigenen 
Namen gethan werden fann; denn das if ein Erfor⸗ 
derniß des vollſtaͤndigen Rechtes an einer Sache d. i. 


des Eigentums. Der Gebrauch aber, den er davon: . 


nicht anders ald nur im Namen eines Anderen, 
(noͤmlich des Verfaſſers) machen kann, if ein Ges 
ſchaft (opera), das diefer Andere durch den @igens 
thümer des Exemplars treibt, wozu außer dem @igens 
thum noch ein befonderer Vertrag erfordert wird. _ 

Nan iſt der Buchverlag ein Gefchäft, das nur im 
Namen eines ’andern (nämlich des Verfaſſers) geführt 
werben darf (welchen Verfaffer der Verleger, als 
durch fh um Publ ifum redend, auffühet ); alſo kann 


das Recht dazu nicht zu den Rechten gehören, bie dem ' 


Eigenthum eines Eremplars anhangen, ſondern Tann 


J N 
L 


— 


— 
«‘ 
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j Nachdrucker, welcher alfo-den eigentlichen Berleger 


[2 


\ u. 
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nur durch einen ‚befondern Bertrag mit dein Verfäffer 





rechtmaͤßig werden. Wer ohne einen ſolchen Bertrag 
mit dem Verfaſſer oder, wenn dieſer ſchon einem ans 
dern, als eigentlichen Verleger, dieſes Recht / einge⸗ 


williget hat, ohne Bertrag mit dieſem) verlegt, if der 





Kädier, und ihm allen Nachtheil erfegen muß. 


‚-. Wllgemeine Aunmerkung. 
Daß der Verleger fein Gefchäft des Verlegers 
nicht bloß in feinem eigenen Namen, fondern im Ras 
eines andern *) (nämlic des Verfaſſers) führe, und 


- ohne defien Ginwilligung gar nicht führen könne: bes 


fätigt ſich aus gewiſſen Verbindlichkeiten, die demfels 


‚ben, nach allgemeinem Geſtaͤndniſſe, anhängen. Wäre 
der Verfafler, nachdem er feine Handfchrift dem Vers 
leger sum Drucke übergeben, und diefer ſich dazu vers 


bindlich gemacht hat, geſtorben: ſo ſteht es dem letz⸗ 


torn nicht frei, fie als fein Cigenthum au unterdruͤcken; 


ſondern das Publikum hat, in Ermangelung der Er⸗ 
ben, ein Recht, ihn zum Verlage zu noͤthigen; oder 
die Handſchrift an einen andern, der ſich zum Verlage 


Wenn der Werleger auch zugleich Verfaffer iſt, fo 
find, beide Geſchaͤfte doch verſchieden; und er verlegt 
in der Qualität eines Handelsmanus, was er in der 
Qualirät eines Gelehrten gefchrieben Get: Wlleiu wir 
Tonnen diefen Kal bei Geite ſeten, und unfere Erörs 
terung uur auf ben, ba der Verleger wicht ungleich 
Verfaſſer iR, einfchränfen: es wirb nachher leicht 
feun , die Folzerung auch anf den a So une 

. Wehen. - 


* 


a . Ä 
— abzutreten. Denn einmal war ed ein Ge ' 
ſchaft, das der Autor durch ihh mit dem. Pablikum 


treiben wollte, und wozu er ſich als Geſchaͤftstraͤger | 
erbot. Das Poblikum hatte auch nicht nöthig, dieſes 


Berfprechen des Wertaffees gu willen, noch es zu acs 


ceptiren; es verfangt diefes Recht an den Verleger ' 


(etwas gu praͤſtiren) durchs @ejeg allein. Denn jenee 


befigt, die Handfcheift nur unter der Bedingung, fir zu 
einem Geſchaͤfte des Autors mit dem Publikum zu ges - 


auchenz; dieſe Verbindlichkeit gegen dus Publikum 
aber Bleibt, wenn gleich die gegen den Werfafler durch 
deſſen Tod aufgehört hat. Hier wird nicht. ein Recht 
des Publikums an der Handfrift, fondern an eınem 
Geschäfte weit dem Autor, zum Grunde gelegt. Wenn 
der Verleger das Werk des Autors, nach dem Tode 


deſſelben, verkümmelt oder verfähfcht herausgaͤbe, oder 


es an einer für die Rachfrage nbihigen Zahl @gempfare 


mangein liche: fo wärde das Publikum Befugniß ha⸗ 


ben, ihn zu mehrerer Richtigkeit ober Vergrößerung 
des Verlags zu nöthigen, widrigenfalls aber dieſen 
anderweitig zu beſorgen. Welches alles nicht ſtatt fin⸗ 
den khante, wenn das Recht des Verlegers nicht von 
einem. &efchäfte, das. er zmifchen dem Autor und dem 
Publifum im Namen Les erfieen fährt, abgeleis 
vet whede. N 


Diefee Verbindlichkeit des Verlegers, die man 


dermuthlich zugeſtehen wird, muß aber auch ein dar⸗ 


auf gegruͤndetes Recht entſprechen, nämlich das Recht 


za allem dem, ohne welches jene Berbindlichkeit nicht 
ecfuͤlt werden, ta Diefes iR: uGe s das Ver⸗ 


—8 
— —* SEI rer? _a_ 





‘ 
x 


— m. 


u ’90 — 7 
Tojtredr aueſchließlich ausuͤbe, weil außerer Concur⸗ 
renz zu.feinem Geſchaͤfte die. Fuͤhrung defläien für ihn 
praktifch unmöglich machen würde. . e 
5. Kunftwerfe, ale Sachen, koͤnnen dagegen 
nach einem Erxemplar derſelben, welches. man rechtmaͤ⸗ 
"Sig erworben hat, nachgeahmt, abgeformt und die 
Copien derfelben Öffentlich verkehrt werden, ohne daß 
es.der Einwilligung des Uchebers ihres Originale, oder 
derer, welcher er fih als Werfmeifter feines -Fdeen bes 
dient hat, bedürfe. Cine Zeichnung, die jemand ents 
worfen, oder durch einen andern hat, in Kupfer, Kechen, 
oder in Stein, Metall, oder Gips hat ausführen Tafs 
. "fen, ann von dem, der biefe Produfte kauft, abge⸗ 
druckt, oder abgegoſſen, und ſo Öffentlich verehrt vers 


den; fo mie alles, was jemand mit feiner Sache in. 


feinem eigenen Ramen vertihten-Fann, der Eins 
willigung eines andern nicht bedarf... Lipperts 
Dactyliothek kann von-jedem Beſitzer derfelben, der es 
verſteht, nachgeahmt und zum Verkauf ausgeſtellet wer⸗ 
den, ohne daß der Erfinder derſelben über Eingriffe in ſei⸗ 
ne Geſchaͤfte Flagen koͤmme. Denn fie ift ein Werk (opus 


nicht opera alterius), weiches ein jeder, der es befigt, 
dhne einmal den Namen des Urhebers zu nennen, vers 
&ußern, mithin auch nachmachen, und auf feinen. eiges 


“nen Namen als das Seinige jum Öffentlichen Verkehr 
"brauchen fann. Die Schrift aber eines andern iſt die 
Rede einer Perſon (opeta); und der, welcher fie 
derfegt, kann nur im Namen diefes andern zum: Publis 
kum reden, und von fh nichts togiter fagen, ald daß 
der Verfafler din ch Ihn. (Impensis Riblivpeiae) folgende 


#. 


| 
| 


Rebe ans Publikum halte. Denn es iſt ein — F 
eine Rede in feinemRamen zu halten, die doch, nach 
ſeiner eigenen Anzeige, und gemäß der Nachfrage des 
Yublifums, die Rede eines andern ſeyn foll. 
Der Brund alfo, warum alle Kunſtwerke anderer zum öfs 
fenttigen Bertrieb nachgemacht; Buͤcher aber, die 
ſchon ihre eingefepten Verleger Haben, nicht nachgedruckt 
werden dürfen, liegt darin: daß die erſtern Werke 
(opera), ‚die zweiten Handlungen (operae) find, 
davom jene, als für fich ſelbſt exiſtirende Dinge, diefe 
aber nur in einer Perſon ihr Daſeyn haben koͤnnen. 
Folglich kommen diefe letztern der Perſon des Veriaſ⸗ | 
fers ausſchließlich zu*); und derfelbe hat daran ‘ein 
unveräußerfi Ges Recht (ius personalissimum ) durch 
jeden andern immer felbf zu reden, d: i. daß nies 
mand dieſelbe Rede am andere, ‚al in: fei⸗ 


Der Water und der Eigentiimer des Ein tdn⸗ 
‚wen beide mit - gleichem Rechte von demſelben fanens 
es iM mein Bud) ! aber in verſciedenem Sinne Der 
erſtere nimmt das Buch als Schrift, oder Rede; den 
zweite blog als das ftumme Inſtrument der ueberbrim 
gung ter Rede an ihn, ober daß Publifum, 1 ale 

* Eremplar. ı Dieſece Kecht des Verkaſſers .ift aber fein 
: Wehe in der Sache, nämlich dem Eyemaplar (denn 
der Eigenihümer kann es vor des Werfaflers Augen 
verbrennen), fondern ein angebornes Recht, in ſei⸗ 
ner eigenen Perfon , nämlich zu verhindern, daß ein 

anderer ihn nicht ohne feine Einwilligung zum Publi⸗ 
kam reden lafie, welche Einwilligung gar yicht prä 
fsmirt, merden. fann , weil er fie ſchon einem andern 
ratiglie atheit hat. 


Pd L 
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ned (des Uehebers) Ramen halten darf, Wenn — 
indeſſen das Buch eines andern fo verändert . abkuͤrzt 


oder vermehrt, oder umarbeıtet), daf man fogar Uns 
seht thun wuͤrde, wenn es nunmehr auf den Namen 


des Autors des Öriginale angegeben würde; fo-if die 


‚. Mmarbeitung in dem eigenem Ramen des De 


nausgebers Fein Nachdruck, und alfo auch nicht un⸗ 


erlaubt. Denn Hier treibt ein anderer Autor durch 
feinen. Verleger ein anderes Geſchaͤft als der erfiere, 


j und greift Diefem alfo in fein Geſchaͤfte mit dem Publi⸗ 
. Zum nicht ein; er ſtellt nicht jenen Autor, als durch 


ihn vedend, vor, fondern einen andern. Muh kann 


Die Leberfegung in eine andere Sprache nicht für Rachs 


druck genommen ‚werden; denn fie ıft nicht diefelbe 


Mede des Verfaſſers, obgleich Die eu yenan 
Diefelden ſeyn mögen. 

Wenn die hier zum Grunde gelegte eines 
Blcherverlage⸗ überhaupt wohlgefaßt, und (wie ich 
mir ſchmeichele, daß es möglich ſey) mit der erforder⸗ 
lichen Eleganz der roͤmiſchen Rechtsgelehrſamkeit dear⸗ 
beitet würde; fo koͤnnte die Klage gegen den Rachs 


Bruder wohl vor die Gerichte gebracht werden, ohne 


daß es noͤthig wäre, zuerſt um ein man “öde —— 
nenzupalien. | 
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Muthmaßlicher Anfang der Menſchengeſchichte. 


F Fe 2 
= Hortgange.einer Geſchechte Muthmaßungen 
einzuftreien, um Lucken in den Nachrichten ausei 
zufuͤllen, iſt wohl erlaubt: weil das Worbergehenden 
als: entfecnte Unfache, und das Nachfolgende, als 
Birkung, eine ziemlich fichere Leitung zur Entderfung:. 
der Mittelurfachen. abgeben fann, une den Hebergangı 


begreiflich zu machen. Allein, eine Gefchichte gap 


und gar aus Muthmahungen entfiehen zu Ioflens 
fdeirit nicht viel beſſer, als den Entwurf zu einen Max 
man zu machen. Auch wuͤrde fie nicht den Namen ei⸗ 
nee muthmaßlichen Geſchichte, ſondern einen . 
Hoßen Ecdichtung führen Finnen — Gleichwoht 
fann das, was im Fortgange der Geſchichte menfcha 
licher Handiungen nicht gewagt werden. darf, doch 
wohl über den erften Anfang berfelden, fo Ferm: 
ihn die Ratue macht, durch Muthmaßung perfucht werd 
den. Denn biefer darf nicht exdichter, ſondern. kann 

von der Erfahrung hergenommen werden; wenn man | 


vorausfegt, dab diefe im erſten Anfange nicht beſſer 


oder ſchlechter geweſen, als wir ſie jetzt antreffen: eine 

Borausfegung, die der Analogie der Natur gemäß iſt, 

und — gewagtes bei ſich führt. Cine Geſchichte 
C2 





— 


der ——E— — Der grethei aus ihrer urſpruͤng⸗ 


lUichen Anlage in der Matar des Menſchen, if daher 
ganz etwas anderes, als bie Geſchte der Freiheitin 
ihrem Fortgange, die nur auf Nachrichten gegründet J 


werden kann. 


rt 


iso, da nie Ihre —— 


auf Beiſtimmung nicht zu hoch treiben duͤrfen, ſon⸗ 


Bern ſich allenfalls’ aae als eine der: Cinbildungskraft 


in Degleitung der Vernunft, zus Erholung und Ger 


ſandheit des Gemuͤths, vergoͤnnete Bewegung, nicht 
Ber für ein ernſthaftes Geſchaͤft ankündigen muͤſſen; 


| ſe ehe fie ſich auch nicht mit derjenigen Geſchichte 
mieſſen, die uͤder eben dieſelbe Bugebenheis als wirkli⸗ 
e Machricht aufgeſtellt und geglaubt wird, deren Pruͤ⸗ 


fand auf genz andern Gruͤnden, als bloſſer Ratur⸗ 


bodhllo ſephie, beruht. Eben darum, und. da ich hier. 
eine bloße Luſtreiſe wage, darf ih mie wohl die Gunſt 


verſprechen, daß es mir erlaubt ſey, mich einer heilis 
den Urkunde Dazu als Eharte zu bedienen, und mie zus 
gleich einzubilden, ats ch mein Zug, den ich auf den 
Yiägelu deu Cinbiidungokraft, obgleich nicht ohne eis 


nen durch Vernunft an Erfahrung geknuͤpften Leitfa⸗ 


den, thue, gerade dieſelbe kinie treffe, die jene hiſto⸗ 
riſch vorgegeichnet enthaͤtt. Der Leſer wird die Blaͤtter 
jener Urkunde (1 Moſe Kap. II. — EV.) auffchlagen, 
und Schritt vor Schritt nachſehen, ob der. Weg, ben 
die Philoſophie nad. Begriffen ninimt, mit — weis 


wven Jene angieht, aa 
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"EM man aicht in Nethectangen Khmnäcen, ® 


muh der Anfang von dem gemacht werden, mas Beine‘ 


Ableitung aus vörhergeffenden Mathewefachen burch 
menfchliche Bernunft fähig iſt, alfb: mit der Exriſtenz 


des Menſchen; und zwar in ſeiner ausgebil dee 


ten Sroͤße, wei er. der maiterlichen Brihütfe cute 


behren muß; in einem Paare, damit er ſtrine Met, : 


fortpflanze; und auch nur einem inzigen Bagın, 
damit nicht fo fort ber, Krieg ensfpeinge, wenn die 
Menfchen einander nahe und Doch einahdet Yard wis 
ven, oder auch damit Die Mater. nicht befhufdigt werde, 
fie habe durch die Verſchiedentzeit der Abſtammung es 
an der ſiclichſten Veranſtaltung zur Gefelligkeit / aiß 
dem größten Zwecke der menſchlichen Veftimmsung, feh⸗ 
len laſſen; den die Einheit der Familte, woraus alle 
Menſchen abſtammen ſollten, war ohne Zweifel hiezun 
die beſte Unordnung. Ich ſetze dieſes Paar in einen 
wider den Unfall der Raubthiere geficherten, und mit 
allen Mitteln der Nahrung von der Natur reichlich 
verſehenen / Platz. alſo gleichſam in einen Garten, 
unter einem jederzeit milden Himmelsſtriche. Und, 


was noch mehr if, ich betrachte es mr. nahdem es 


{don einer maͤchtigen Soritt in der Geihillichkeit 
gethan hat, fith ſeiner Kräfte zu bedienen, und fange 
alfo nicht von der gänzliden Rohigkeit feiner Natur 
an; denn es koͤnnten der Muthmaßungen für den Leſer 
leicht 'zu viel, der Wahrſcheinlichkeiten aber zu wenig 
‚werden, wenn ich dieſe Luͤcke, die vermuthlich einen 
‚großen Zeitraum begreift, auszuihllen unternehmen 
wollte. Der erſte Menſch konnte alfo ſt eh en und ges 
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hen; em fereipen (ıMofe Kup. 18,8. 20. .*) 
ja reden, d. i. nach zuſammenhoaͤngenden Begriffen 
Erechen (VB. v3. ), mithin denken. Lauter Geſchicklich⸗ 
keiten, die er alle felbſt erwerben mußte (dem waͤren 
Be. anerſchaffen, fo würden fie auch anecben, welches 


aber der &rfahrang widerſtreitet); mit denen ich ihn 
nber jetzt ſchon als verfehen annehme, um bios die 


Entwickelung des Sittlichen in feinem- Thun und Laſ⸗ 


ſen welches ‚jene Geſchicklichkeit nothwendig voran 


‚Set ,. in. Betsarhtung zu ziehen. 


ı Dee Inftinet, diefe Stimme Gottes, der a fe 


ehiere gehorchen, muß den Neuling anfänglich allein 


. Teiten. Diefer erlaubte ihm einige Dinge zur Nahrung, 
‘andere verbot er-ihm (II, 2. 3.) — Es ift aber nicht 
nöthig, einen befondern — Inſtinet zu 
Hiefem Behuf anzunehmen; es konnte bloſßt der Sinn 
des Geruche, und deſſen Verwandſchaft mit dem Organ 
9) Der Eric fi mitzutheilen, muß den Men⸗ 
. Som), der noch allein if, gegen, lebende Weien au⸗ 
er ihm, vornämlich Biejenigen, die einen Laut ges 
ben, welden er nahahmen, nad der nachher zum 
Namen dienen kann, zuerft zur Kundmachung feiner 
Erifteng bewogen haben. . Line aͤhnliche Wirfang 
dieſes Triebes ſieht man auch noch an Kindern und 
. an gedanfenlofen Leuten, die durch Schnarren, Schrei⸗ 
en, Pfeifen, Singen, und andere färmende Untere 
haltungen (oft auch dergleichen Andachten) ven den⸗ 
enden Theil des gemeinen Weſens ſoͤren. "Den 
ich fehe feinen andern Bewegungsgrund hiezu, als daß 
fie ipre Eriftenz weit und breit um fi Fand u. 
wollen — 


a r 





ne i 
Des. Seſchmads, dieſes letzteren bekannte Sympathie 
aber mit den. Werdzeugen der Verdauung, und alfg 
gleihfam das Vermögen der Vorempfindung der Taugs 
lichkeit ober Untauglichkeit "einer Speife zum Genuffe,- 
dergleichen man auch noch jetzt wahrnimmt, gemefen 
feyn. Sogar darf men diefen Sinn im erften Paare _ 
nicht ſchaͤrfer, als er jegt-ift, annehmen; deunes ifk 
bekannt genug, melcher Unterſchied in der Wahrneh⸗ 
mungsfunft zwiſchen den bloß wit ihren Sinnen, und 
ben zugleich mit ihren Gedanken befchäftigten, dadurch 
aber von ihren Empfindungen abgemandten, — 
angetroffen werde. 


So lange der unerfahrne Menſch dieſem Rufe der 
Natur gehorchte,, fo befand er ſich gut dabei. Allein 
die Berpunft fing, bald an ſich zu regen, und. ſuchte 


durch Vergleichung dee Genoſſenen mit dem, was ihm u 


ein anderer Sinn, als der, woran der Inſtinct gebun⸗ 
den war, etwa der Sinn des Geſichts, als dem fon 

genoffenen ähnlich vorftellete ‚. feine Kenniniß der Nah⸗ 

rungsmittel über die Schranken des Inftincts zu. eis _ 
weitern. (IT, 6.) Diefer Verfuch hätte zufäfligerroeife 

noch gut genug ausfallen koͤnnen, obgleich der Inſtinct 
nicht anrieth, wenn er nur nicht widerſprach. ‚Allein, 
es ift eine Eigenſchaft der Vernunft, daß ſie Begierden 
mit Beihuͤlfe der Einbildungskraft, nicht allein ohne 
einen darauf gerichteten Naturtsich, fondern fogar. 
wider denſelben, erkuͤnſteln kann, welche im Anfange | 
den Namen der. Laͤßernheit ‚befommen, wodurch 
aber — und — ein ganzer Schwarm entbehrlihera 
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* fogar noturwidriger Reigungen, unter bet Beuen 


- " Aung der Ueppigfeit, ausgeheckt mırd. Die Ber⸗ 


änluffung, von dem Maturtriebe abtrännıg zu werden, 
durfte nur eine Kleinigkeit feyn; allein der Erfolg de 


erſten Verſachs, namuch ſich feiner Vernunft, eis eis 


nes Vermoͤgens bewußt zu werden, das ſich Über die 


Schranken, worin alle Thiere gehalten werden, ers 


bpritern farm, war ſehr wichtig, und für die Lebensart 


énnſcheidenb. Wenn es alfo auch nur eine Frucht ges 


befen wäre, deren Anblick, durch die Aehnlichkeit mit 
Andern annehmlichen, die man fonft gefoftet hatte, zum 


Berſuche einladete; wenn dazu noch etwa das Beifpiel 
‚ eines Thieres Fam, deilen Ratur ein folher Genuß ans 


öemelfen, ſo wie er im Gegentheil dem Menſchen nach⸗ 
Leilig wär, daß folglich in diefem win fich dawider fer 
gender natuͤrlicher Inſtinet war: fo konnte dieſes fon 
der Vernunft die erſte Veranlaſſung geben, mit der 
Etimme der Ratur zu chicaniren (TIL, 1.), und trog 
ihrem Widerfpruch, den erften Verſuch von einer freien 
Wahl zu machen, der als der erfie, wahrfcheinlichers 


weiſe nicht der Erwartung gemäß ausfiel. Der Scha⸗ 


de mochte nun gleich fo unbedeutend gewefen ſern, ale 
man will, To gingen dem Menſchen hieruͤber doch die 
Augen auf (V. 7.) Er entdeckte in ſich ein Vermoͤgen, 
fich ſelbſt eine Lebensreife auszuwaͤhlen, und nicht gleich 
anderen Thieren an eine einzige gebunden zu feun. Auf 


das augenbl'ckliche Wohlgefallen, das ihm diefer bes 
merkte Vorzug erwecken mochte, mußte doch ſo fort 


Ungſt und Bangigkeit folgen: wie er, der noch kein 
Ding mach feineh verborgenen Ligerfaften und ents 
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feraten Wirkungen kannte, niit feinem neu —X 
Bermoͤgen zu Werke gehen ſollte. Er ſtand gleichfam 
am Rande eines Abgrundes; denn aus einzelnen Se⸗ 
genkänden feiner Begierde, die ihm bisher der Inkinet 
angewieſen hatte, war ihm eine Unendlichfeit derieiben 
eröffnet, in deren Wahl er ſich noch garnicht zu ins 


den wihte; und aus dieſem einmal gefofteten Stande  . 


der Kreiheit war es ihm gleichwohl jetzt unmoͤglich, ik 


de Der Dienkbarfit (unter der Hersfaft Des Ja . 


ſtincts) wieder wuräd an — 


REG dem Inſtinct zur Raheung, dur welchen 
die Ratur jedes Individuum erhält, iſt der In ſtinet 
jum Seſchlecht, wodurch fie für die Erhaltung je⸗ 


der Het ſorgt, der dorzuͤglichſte. Die einmal rege ger’ 


worbene Bernunft faumete num nicht, ihren @influß auch 
an diefem zu beweifen. Der Menſch fand bald: daß 
der Reiz des Geſchlechts, der bei den Thieren bloß auf 
einem vorübergehenden , groͤßtentheils periodifchen An⸗ 
triebe beruht, fuͤr ihn der Werlängerung and fogak 
Bermehrung durch die Einbildungskraft fähig fen, weis 
che ihr Gefchäft zwar mit mehr Maͤßigung, laber zus 
gteich dDawerhafter und gleichfürmiger treibt, je'mehe 


dee Gegenhand den Sinnen entzogen wird, und: 


dog dabur® der Ueberdruß verhuͤret werde, den die 
Sättigung einer bloß thierifchen Begierde bei ſich führt. 
Des Feigenblatt (B. 7.) war alſo das Probuft einer 
weit größeren —— der Vernunft, als fie in der 
vrfteren Stufe ihrer Entwickelung bewiefen hatte. Dem 
Te Reigung dadurch inniglicher und dauerhakter zu 
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. machen, daf-man. ihren Gegenftand ben Simen. ent⸗ 


N 


sieht, zeigt ſchon das Bewußtſeyn einiger Herrſchaft 


| . Ber Vernunft über Antriebe; und nicht bloß, wie der 


erſtere Schritt, ein Vermoͤgen ihnen im kleineren oder 
größeren. Umfange Dienſte zu leiten. Weigerung 
war das Kunſtſtͤck, um pon bloß empfundenen zu idea> 
liſchen Reizen, von der bloß thieriſchen Begierde all⸗ 

maͤlig zur Liebe, und mit dieſer vom Gefuͤhl des dloß 
Angenehmen sum Geſchmag für Schönheit, anfangs 
lich nur an Menſchen, dann aber auch an der Natur, 


uͤberzufuͤhren. Die Sittſamkeit, eine Neigung 


durch guten Anſtand (Verheelung deſſen, was Geting⸗ 


ſchaͤtzung erregen koͤnnte) Andern Achtung gegen uns 


einzufidßen, als die eigentliche Grundlage aller / wah⸗ 


"zen Geſelligkeit, gab überdem den erften Wink jur Aus⸗ 


bildung des Menſchen, als ‚eines ſittlichen Geſchoͤpfs. 


9 


— Ein kleiner Anfang, der aber Epoche macht, in⸗ 


dem er der Denkungsatt eine ganz neue Kichtung giebt, 


iſt wichtiger, als Die ganze unabſehliche Reihe von 
darauf folgenden Erweiterungen der Cultur. 


Der dritte Schritt der Vernunft, nachdem ſie 


ſich in die erſten unmittelbar empfundenen Beduͤrfniſſe 


gemiſcht hatte, war die überlegte Erwartung des 
Kuͤnftigen. Diefes Vermögen, nicht ploß den ge⸗ 
genmwärtigen Lebensaugenblic zu genießen, fondern die 
Fommende, oft fehr entfernte Zeit fih gegenwärtig zu 
machen, ift das entſcheidendſte Kennzeichen des menſch⸗ 
lichen Borzuges, um feiner Beftimmung gemäß ſich zu 


-entferneten, Zwecken vorzubereiten, — aber auch zu⸗ 
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gelb der —— duel von Sergen und Ber 
Sünmeraifien, die die ungewifle Zukunft erregt, und - 


welcher alle Thiere überhoben find (V. 13:19.) Der — 


Mann, der ſich und eine Gattin, ſamt kuͤnftigen Kin⸗ 
dern zu ernaͤhren hatte, ſah die immer wachſende Maͤh⸗ 
ſeligkeit feiner Arbeit; das Weib ſah die Beſchwerlich⸗ 
keiten, denen die Marır ihr Geſchlecht unterworfen 
hatte, und noch obenein diejenigen, welche der mach⸗ 
tigere Mann: ihr auferlegen würde, voraus. Beide 
fahen nach einem mühfeligen Leben noch im Hintergrun⸗ 
be des Gemäldes das, was zwar alle Thierr unpets 
meidlich teift, ohne fie doch zu befümmern, nämlich 
Mu Tod, mit Furcht voraus; und fchienen ſich den 
Sebrouch der Vernunft, die ihnen alle digſe Hebel vers _ 
urfacht, zu vermweifen und zum Verbrechen zu machen. 
In ihrer Nahfommenfchaft zu leben, bie es vielleicht 
beſſer haben, oder auch wohl als Slieder einer Fami⸗ 
lie, ihre Beſchwerden erkeichtern fönnten, mag. viele 
kit die einzige tröftende Ausſicht, die u — 
(B. m 


De vierte und legte Schritt, den die, Denken 
fen über bie Seſellſchaft mit Thieren gaͤnzlich erhe⸗ 
bende, Bernunft that, war: daß er (wiewohl nur 
danfel) begriff, er ſey eigentlich. dee Zwed des Ras 
tur‘, und nichts, 1008 auf Erden lebt, Ebnne hierin 
einen Mitwerheri gegen- ihn abgeben: Das Erftemal, 
daß er zum Schaafe fagte:. den Pelz, dendu 
trögft, hat Dir. die Natur nicht für dich, 
fondern für mich gegeben, ihm ihn abzog, und 


— 
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ſch fer anfegte ®. 31.)5 ward er einet woerehtes | 
inne, welches er, vermoͤge ſeiner Roter, kber alte 

Thiere hatte, die er nun sicht mehr als feine Wöitgenofs 


ze. fen an der Schöpfüng, fondern als feinem Willen äbers 


taſſene Mittel und Werkzeuge zu Erreichung feiner bes 
liebigen Abſichten anſah. Diefe Vorftelung ſchließt 
Cwiewohl dunkel) den Gedanken des Gegenſatzes ein: 

daß er ſo etwas zu keinem Menſchen ſagen duͤrfe, 
ſondern dieſen als gleichen Theilnehmer an den Ge⸗ 
ſchenken der Ratur anzuſehen habe: eine Borbereſtung | 

von weiten zu den Einſchraͤnkungen, die die Vernunft | 
kuͤnftig dem Willen in Anfehung feines Mitmenfhen 
auferlegen folfte, und welche, weit mehr als Zuneigung 
und Liebe, zur ——— der Geſellſchaft — 

dig ft. 


Und fo war ber Menfch in aine⸗S leichheit mit 
alten vernänftigen Weſen, von welchem Ran⸗ 
ge fie auch ſeyn mögen, getreten (Ill, a22.): nämlich, 
in Anfehung des Anſpruchs ſelbſt Zweck su febm, 
von jedem anderen auch als ein folder gefhägt, und 
‘von feinem bloß ala Mittel za anderen Zwecken ges 
brancht zu werden. Hierin, und nicht in der Vernunft, 
wvie fle blos als ein Werkzeug zu Befriedigung der 
manderfei Meigungen betrachtet wird, ſteckt der Brund 
der fo unbeſchraͤnkten Gleichheit des Menfchen, ſelbſt 
mit höheren Weſen, bie ihm an Naturgaben ſonſt Aber 
alle Vergleichung vorgehen möchten, deren Feines aber 
darum ein Recht hat, Üben Idn nach biofem Belieben 
su falten und zu walten: Dieſer Scheitt IR daher 





tuglehh mit @ntlaffung deſſelben aus dem Mattch 
ſchoohße der Matur verbunden: zine Veränderung, die 
zwar ehrend, aber zugleich ſehr gefahrvoll if, indem 

fe ihn ans dem harmlsſen und ficheren Zuftande- deu 
Kindespflege, gleichſam aus einem Garten, der Ihn 
ahne feine Mähe verforgte, heraustrieb (B. 23.), un 

ihn in bie meite Welt ieh, too fo viel Sorgen, Mühe 
und unbefannte Hebel auf ihn warten, Künftig. wich 
ihm die Maͤhſeligkeit des Lebens öfter den Wunſch nach 
einem Paradieſe, dem Geſchoͤpfe ſeinet Eindildungskeaft, 
wo er in ruhiger Umhaͤtigkeit und beſtaͤndigem Frieden 

fein Daſeyn vertraͤumen oder vertaͤndeln koͤnne, ablor. 
den. Aber es lagert ſich zwiſchen ihm und jenem ein⸗ 
gebildeten Ein der Wonne die raſtlaſe und zur Entwb 
delung der in ihn gelegten Zaͤhlgkeiten vnwiderſehlig 
treibende Vernunft, und erlaubt es nicht, in den \ 
Grand der Rohigkeit und Binfakt zuräd zu kehren, 
an6 dem fit ihn gezogen hatte (W.24.). Sie treibht 
ihn an, die Mähe, die er haft, dennoch geduldig 
über fich zu nehmen, dem Flitterwerk, das er verach⸗ 

wt, nachzulaufen, und den Tod ſelbſt, ‚vor dem ihn 
grauet, über alle jene Kleinigkeiten, deren Verluſt J— 
aoch mehr ſcheuet, zu vergeſſen. 


” 


Unwertung. 


Uns diefer Darfellung der erſten Menfchengeſchich⸗ 
te ergiebt. ich: daß der Ausgang des Menſchen aus 
dem, ihm durch Die Beruuuft,. ats erſten Aufenthalt 
- feiner Sattung vorgeſtelten, Paradiefe nichts andere, 
als der Uebergang ans: ber Binbigfeit eines blos thieris 


x S J PR 45 Dana 
fen Beſchoͤpfes in die Menſchheit aus dem Bängels 
- toagen des. Inſtinkts zur Leitung der Vernunft, mie 
einem. Worte: ‚aus. der Vormundſchaft der Matur im 
den Stand‘ der Feeiheit geweſen ſey. Os der Menſch 
durch dieſe Veränderung gewonnen, oder verloren 
habe, kann nun nicht mehr die Frage ſeyn, wenn Mar 
auf die Beſtimmung ſeiner Gattung ſieht, die in nichts 
als im Fortſchreiten zur Vollkommenheit beſteht, 
ſo fehlerhaft auch die erſten, ſelbſt in einer langen 
Reihe ihrer Glieder nach einander folgenden Verſuche, 
1. gu diefem Ziele durchzudringen, ausfallen mögen. — 
Indeſſen iMdiefer Ganz, der für die Gattung ein 
Kortfhritt vom Schlechteren zum Befferen ift, nicht 
eben das nämliche für das Indipiduum. Che die 
Bernunft erwachte, war noch fein Gebot oder Verbot, 
und alfo noch feine Uebertretung; als fie aber ihe Ges 
ſchaͤft anfing, und, ſchwach wie fie iſt, mit der Thier⸗ 
x Beit und ‚deren ganzen Stärke ins Gemenge kam, fe 
mußten Uebel, und, was ärger tft, bei cultipieterer 
Bernunft Safer entfpeingen, die dem Stande der Uns 
wiſſenheit, within der Unſchuld ganz fremd waren: 
Der erſte Schritt alfo aus diefem Stande war auf der 
ſittlichen Seite ein Ball; auf der_phoffehen waren 
eine Menge nie gefannter Uebel des Lebens die Folge 
diefes Falls, mithin Strafe. Die Geſchichte der 
.Batur fängt alfo vom Guten an, denn ſie iſt das 
Werf Gottes; die Geſchichte der Freihe it vom 
Boͤſen, denn fie it Menſchenwerk. Kürdas Ins 
dividäum, welches im Gebrauche feiner Freiheit blos 
auf ſich felbR Heht, war bei einer ſolchen Weränberung 
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We: für: die Ratut, die: ihten Zeh ect mit Fe 
Menſchen auf die Gattung richtet, war fie Gewinns 
Jenes hat daher Urſache, alle Hebel, die es erduldet, 
und alles Boͤſe das es verübt, feiner eigenen Schuld 


zuzuſchreiben, zugleich aber auch als ein Glied des 


. Banzen (einer Sattung) die Weisheit und Zweckmaͤ⸗ 


Bigkeit der Anordnung zu bewundern und zu preifen. — 
Auf diefe Weife kann man auch die oft gemißdeuteten, | 
dem Scheine nach einander widerftreitenden Behaup⸗ 
tangen des berühmten 3.3. Rouffeau unter ſich und 
mit der Vernunft in Einſtimmung bringen. In feiner 
Schrift Eben den Einfluß der Wiſſenſchaf⸗ 


"ten und der über die Ungleichheit der Mens _ 
ſchen zeigt er ganz richtig den unvermeidlichen Wider, 


ſtreit det Cultur mit der Natur des menſchlichen Ges 
ſchlechts, als einer phoſiſchen Gattung, in welcher 
jedes Individuum ſeine Beſtimmung gamı erreichen 
ſellte; in einem Emil aber, feinem gefellfchaftlis 
ben Contracte und anderen Schriften furht er 
wieder dag ſchwere Problem aufzuloͤſen: wie die Cul⸗ 
tur fortgehen muͤſſe, um die Anlagen der Menſchheit, 
als einer ſittlichen Gattung, zu ihrer Beftimmung ge⸗ 
hoͤrig zu entwickeln, ſo daß dieſe jener als Naturgat⸗ 
sung nicht mehr widerſtreite. Aus weichem Widerſtreit 
(da die Cultur, nach wahren Principien der Erz ie⸗ 
hung zum Menfchen und‘ Bürger zugleich, vielleicht 
noch nicht recht angefangen, pielweniger vollendet ift) 
alle wahre Uebel entſpringen, die das menſchliche Le⸗ 
ben druͤcken und alle Laſter, die es verunehren *; 
m: nur tinigb Deifpiele diene. WBlderreite zuiſchen | 
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— daß Die Unreize zu den Ishteren, Denn mu 
Vesfalie Schuld giebt, am ſich gut und alt Detgrahlas 
' R ; 4 : — gen 


der Beſtrebung Der Mesfchbeit zu ibrer fittlien 
Deſtimmung einerſeits und der unveraͤnderlichen Beg 
foigung der für den roben und ibieriſchen Zuſtaud 

in ihrer Natur ‚aelegten Geſetze andererfeits beuubriu⸗ 
gen, führe ich folgendes a .·.. 


Die Epoche der Mündigkeit, b. i. des CTriebes for 
wohl, als Vermöaens, feine Art zu erzeugen , bat 
die Natur auf das Alter von etwa 16 bis 17 Jahren 
- fitaelepr: ein Alter, im melden tee Yüngling im 

x." wohen Saturflande buchfäblich ein Mann wird, dans 
er bat alsdann bas Vermdgen Ab ſelhſt zu grbalteng 
feine Urt zu erzeugen, und au dieſe, fammf 
feinem Weibe, zu erbalten. Die Tinfalt der Ge 
dörfniffe mat im dieſes leicht. Im kultivirten 

Suftande hingegen gehören zum letzteren viele Erwerbs 

mittel, ſowohl an Geſchicklichkeit, , 08 auch an gang 

Kigen äußern. Umſtaͤnden, fo daß hiefe Epnipe, bärs 

gerlih , wenigſtens im Durchſchnitte um 10 Jahre 

weiter binautgeruͤkt wird. Die Natar dat indeſſen 
ihren Zeitpunkt der Reife nicht zugleich mit dem Fort⸗ 
.' föhritte der geſellſchaftlichen Verfeinerung veraͤudert / 
ſondern befolgt bartnuaͤdig ihr Sefety, weiches fe auf 
die Erhaltung der Menſchengattung als Dhiergattung 
geſtellet hat. Hieraus entipringt nun dem Wapıra 
swede durch bie Sitten, und biefen durch jenen, ein 

‚unvermerdlicher Abbrach· Denn der Naturmenſch iſt 
in einem gewiffen Alter fbon Mann, wenn ber bürs 
gerliche Menſch (der doch nicht aufböre Naturmenſch 
in ſeya) nur Singling, ja wobl gar nur Kind iR} 
denn fo Tann man dernjenigen mypl nennen, der teils 

\ nes 


— 4 nz " P E 
gen zwedmähig And, dieſe Anlagen aber, da Pe anf 
———— oeſeli — durch bie ai 


wver S· er wesen (im — Zuſtaube) ſich 
nicht einmal ſeibſt, vielweniger ſeine, Art erhalten 
Yan, ob er gleich den Trieb uud das Bermdgen, mits 
bin den, Ruf der Natur für ſich bat, fie zu errengen. 
Dean bie Natur hat aewiß vicht Jufinete und Der, 
mbaen im ltvende Gefhhpfe gelegt, -damir Ra folbe - 
Befämpfen und untervrüden folten. ifo war die 
Unlage derſelben auf den aefitteten duſtand gar' nicht 
geftelt ,_ fomdern bios auf die Erhaltung der Men⸗ 
ſchengattaug als Ebieraattung: und der eisikifirte: 
Bukand fommt alte mit dem letzteren in undermeiblis 
hen Widerfireit, den nur eine volllommene bauͤrgerli⸗ 
Ge Verfaſſang (das aͤußerſte Ziel der Kultur) beben 
kbante, da jetgt jener Zwiſchenraum gewoͤhnlicher⸗ 
weiſe mit Laſtern, und ihrer Folge, dem mannigfal⸗ 
tigen menſchlichen Elende, beſetzt wird. 


Ein anderes Beiſpiel zum Beweiſe der Wahrheit 
des Gatzes: daß die Natur in uns zwei Anlagen zu 
gei verſchiedenen Zwecken, namli der Meuſchbeit 
als Thiergatiung, tm eben derfelben als fittlicher 
Gattung, gegrändtt habe, ift das: Ars bonge, vita 
bsevis des Hippoctates. Wiſſenſchaften und Künfte 
Fnnten darch einen Kopf, der für fie gemacht iR, 
wenn er einmal zur rechten Meife des Urtheils durch 
Inage Uedung und erworbene Erfenutniß gelanger if, 
viel ‚weiter gebracht werben, ald ganze Generationen 
von Geichrren nad einander es leiften mögen, wenn 
dener mar mit der wämlicen: jugendlichen Kraft dd 
Deiftes die Zeit, Die diefen Generationen uſammen 
verlichen iſt, darchlebte. Nan hat bie Natur ihre 
Enriüliefung wegen der Lebensbaner des Menſchen 
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"gehende "Softe When leiden, und biefer. — 
Aboruch ihun, bis — SO wieder Natur 
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offenbar aus einem anderen Sehätspunkte, als dem 


per Beihrderung der Wiffemfchaften, genommen. 


. Denn wenn ber glüdlichfte Kopf am Raude der grüßs 
ten Entdeckungen ſteht, die er von feiner Geſchicklich⸗ 


keit und Erfahrenbeit hoffen darf, fo tritt dag Alter 
eins; er wird fumpf, und muß es einer zweiten Ger 
nerotion (die wieder vom ABE anfängt, umd bie 
ganze Strecke, die ſchoͤn zurüdgelegt war, nochmals 
öurchwandern muß) überlaflen,: noch eine Spanne 
im Fortſchritte der Kultur dinzuzuthan. Der Bang 
ker Menfhengattung zur Erreihung ihrer gauzen 
Beſtimmung fcheint daher unaufhörlih unterbrechen, 
und in Eogtinuirliher Gefahr zu feun, in die alte 
Rohheit zuruͤckzufallen; und der griechiſche Philoſoph 


 Hagte nicht ganz ohne Brund: es ik Schade, 


daß man alsdann flerben muß, wenn 
won eben angefangen bat einzuſehen, 
wie man eigentlich hätte leben folfen. 


Ein drittes. Beitpiel mag die Ungleichheit 
unter den Menfchen, and zwar nicht die der Nature 
gaben oder Gluͤckeguͤter, fondern des allgemeinen 
Menſchenrechts berfelben, ſeyn:? .eine Ungfeiche 
heit, über die Rouffeau mit vieler Wahrheit klagt, 
die aber von dar Kultur wicht abzufontern if, fo lan⸗ 
ge fie gleihfam planlos fortgeht (welches eine lan⸗ 
ge Zeit hindarch gleichfalls: unvermeidlich iſt), und 


‚gu welcher die Natur den Menſchen gewiß nieht bes 
ſtimmt hatte; da fe ihm Freiheit gab, und Vernunft, 


dieſe Breiheit durch nichts als ihre eigene allgemeine 
unb zwar. äußexe Ocienmäßigkeis, welche das bürs 
gerliige Reccht heißt, einzufchränfen. Der 
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wird: als welches das legte Ziel der: Pre Sehen 
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Berötuf der —R gr — 
Der infang ber foigenpen Periode war: daß der 


Menſch aus dem Zeitabſchnitte der Gemaͤchlichkeit und 
des Zeiedens in den der Arbeit und der Zwie 
tracht, als das Borfpiel der Bereinigung in Geſell⸗ 
ſchaft, uͤberging. Hier muͤſſen wir wiederum einen 
‚großen Sprung thun, und ihn auf einmal in den Beſitz 


gezöhmter Thiere, und der; Gewaͤchſe, die er ſelbſt 


duch Saͤen oder Pflanzen feiner Rahrung perielfältig 


gen konnte, verfegen (IV, 2. ); obwohl e6 mit dep i 


Uebergange aus_dem milden Jaͤgerleben in den erfteny 


und aus dem unſtaͤten Wurzelgraben oder Fruchtſamm⸗ 


len in den zweiten Zuſtand langſam genug zugegangen 


ſeyn mag. Hier mußte nun der Zwiſt zwiſchen bis da⸗ 
hin friedlich neben einander lebenden Menfchen ſchon 
anfangen, deffen Folge die Trennung derer pon ver⸗ 


ſchiedener Lebensart und ihre Zerftrenung auf der Erde 
war, Das Hirt enleben ift nicht allein gemaͤchlich, 
‚Da | 


Neaſqh tollte ſich aus der Rohigkeit ſeiaer Naturan⸗ 
Sagen ſelbſt herauzarbeiten und, indem er ſich über 


le erhebt, dennoch Ucht haben, daf er nicht wider _ 


fie verioße; eine Geſchiclichkeit, die er nur Spät und 


nach vielen mißlingenden Verfuchen erwarten Fann, . 
Binnen’ welcher Broifgenzeit die-Dtenfchheit Unter den 


Aebein Tentık, Ye Te fih aus Sinesichmaheis elon 
anttuf. 


_ punbeen giebi auch, well es In einem weit und breit 


unbewohnten Boden an Futter nicht mangeln kann, 


den ſicherſten Unterhalt. Dagegen iſt der Aderban, 
oder die Pflanjung, ſehr muͤhſam, vonr Unbeſtande der 
Witterung abhangend, mithin unſicher, erfordert auch 
Vleibende Behauſung, Eigenthum des Bodens, und 


hinreichende Gewalt, ihn zu vertheidigen; der Hirte 


aber haßt dieſes Eigenthunt, welches ſeine Freiheit der 
Weiden einſchraͤnkt. Was das Erſte betrift, ſo konnte 


der Ackoersmann den Hirten als vom Himmel mehr be⸗ 


Zuͤnſtigt zu veneiden ſcheinen (B. 4; in der That aber 
wurde ihm der Letztere, ſo lange er in ſeiner Nach⸗ 
darſchaft blieb, ſeht laſtig; denn das weidende Vieh 


ſchont ſeine Pflanzungen nicht. Da es nun jenem, nach 


dem Schaden ‚ den er angerichtet hät, ein leichtes ift, 
ſich mit feiner Heerde ‚weit weg zu machen und ſich 
aller Schadloshaftung Zu entziehen, meil er nicht® 


Vinterjaͤßt, was er nicht eben fo gut allenthafben wie⸗ 
.derfaͤnde; fo marks wohl der Ackersmann, der gegen 
ſolche Beeinträditigungen ; die der andere nicht Für un⸗ 


erlaudt hielt, Gewalt brauchen, und (da die Berans 
laſſung dazu niemals ganz aufhören Fonnte) wenn er 
nicht der Fruͤchte feines Jangen Fleißes verluftig gehen 
wollte, ſich endlich fo weit, als es ihm moͤglich war, 
Von denen die das Hirtenleben treiben, entfernen 
mußte (B. 16. Dieſe Scheidung macht die dritte 
Epoche. 


ein Boden, von deffen — und Depflan⸗ 
ganz olich I: Bäumen) der Unterhalt athaͤngt, 


Jr - 


J u — 
eierduzt bleibende PER und bie Vertheid⸗ 
gung deſſelben gegen alle Merlegungen, vedarf einer 


enge einander Beiſtand leiſtender Menſchen. Mit, 


Din fonnten die Menfchen bei diefer Lebendaet fich nich 
mehr familienweiſe zerſtreuen, ſondern mußten uſam⸗ 
menhalten, und Dorffchaften (uneigentlich Städte 


4 


‚genannt) errichten, am Ihr Eigenthum gegen wilde " 
Jager oder Horden herumfchweifender Hirten zu fd» - 


den. Die erſten Bedärfnife des Lebens, derm Ins ' 


ſchaffung eine verſchiedene Lebensart erfor 
dert (B. 20.), konnten nun gegen - einander pen 
tauſcht werden. Daraus‘ mußte Kultur entſprin⸗ 
gen, und der Unfang der Kunſt, des Zeitderireibes 
ſowohl ale des Fleißes (V. 21. 22,); mas aber das 
Bornegmfe if, auch einige Anſtalt zur buͤrgerlichen 
Berfaffung md öffentliger‘ Gerechtigkeit, zuerſt freis 
lich nur in Anſehung 'der- größten Gewaltthaͤtigkeiten, 
deren Raͤchung nun nicht mehr, tie im wilden Zuftans- 
de, Einzelnen , ſondern tiner geſetzmaͤßigen Macht, 
die das Ganze zuſammenhielt, d. i. einer At vom Re 


sierung Aberlaſfen war, uͤber welche fonft Peine Aus. 


Abang der Gewalt ſtatt fand (V. 23.24): — : Bon 
dieſer esften und rohen Anlage konnte fih nun nad 
und nad alle mesichlihe Lunſt, unter, weiche⸗ bie der 
Sefelligkeit und bürgerlicher Bikerheit 
die erfpeichtihfte iR, allmaͤhlig entwickein / das 
menſchliche Geſclecht ſich vermehren,” "und ug einem 
Mittelpunfte,. wie Bienenftöde,' duch Husfendung 
ſchea gebildeter Eoloniften überall verbreiten. , ‚Mit 


dieſer Epoche Feng u Die-Nagleihheik unter 


‘ 


I 7 34 un 
mehren, diefe reiche AQuelle fo vieles Boͤſen, aöee 
auch alles Guten ‚on, und nahm fernerhin id on 


So fange nun noch die nomadiſchen dirtenoblker, 
welche allein Bott fuͤr ihren Heten erkennen, bie Staͤd⸗ 
tebewohier und Ackerleute, tmelche einen Menfchen 


2 (Obrigkeit) zum Hessen haben (VI, 4) umſchwaͤrm⸗ 
en, und als abgeſagte Feinde alletq Landeigenthums 


diefe anfeindeten, und von. diefen wieder gehaſſet wur⸗ 
den; war zwar contimurlicher Krieg zwiſchen beiden, 
wenigſtens unaufhörliche-Kriegsgefahr, und beiderfeis 


‚tige Wölfer konaten daher im Juneren wenigſtens des 


unſchaͤtzbaren Guss der Freiheit froh werden — (denn 


Lrie asgefahr iſt auch noch jetzt das einzige, wag den 


Despatiömus mäßige; weil Reichthum dayu erfordert 


wird, daß ein Staat jegt eine Macht ſey, ohne Freie 


- 


heit, aber Feine Bettiebſamkeit, die Reihihum hers 


vordeingen Fönnte, Ratt findet. In einem armen Vols 


fe muß an deſſen Stelle große Theilnehmung an der 
Erhaltuͤng des ‚gemeinen Weſens angetroffen werden 
weiche wiederum nicht anders, als wenn es ſich darin 
frei fühlt, mdalich if.) — Mit der Zeit aber mußte 


? P Die arabiſchen Beduinen nennen ſich noch Liuder 


eines ehemaligen Schech 4, des Sufters ibres Gtam⸗ 
a (cs Beni Halo k pt) Dieker iſt keines⸗ 
. ware Herr über fie, und kaun nad feinem Kopfe 
“Eeine ‚Bewalt an ihnen ausüben. Denn im einen 
Hirtenvolke, da niemand liegendes Eigenthum bat; 
vwielches er zuroͤklaſſen müßte, karn jede Familie, der 
es da mißfaͤlt, Mb ſehr leicht wom GStamme abfon> 
- = Seth um einen audera zu vehkten 0 
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dem doch der Anhebente —8 der Stadtebewohner, 
vormämlich aber die Kunſt zu gefallen, wodurch de 


ſtädtiſchen Weiber die ſchmutzigen Dirnen der Wäften 
verdunfeften, eine urichtige Lorkfpeife fuͤr jene Hirven 


feon (B. 2.), in Weebindung mit Diefen zu treten, und 


fi in das! glänzende: Etend des Staͤbte ziehen zu laſ⸗ 


ſen. Da dem, durch Zuſammenfchinelzung zweier J 


ſonſt einander feindſeligen Böfesf@aften ‚ mit dem 
Ende aller Kriegsgefahr, zugleich das Ende aller Kreis 


Bet, alſo der Despotiemus mächtiger Torannen einer, 


ſeits, bei Faum noch angefangener Cultur aber feelens 
loſe Ueppigkeit in verworfenſter Selaverei, mit allen 
Laſtern des rohen Zuſtandes vermiſcht, andrerſeits das 


menfchliche Befchlecht von dem ihm dur bie Natur 


vorgegeichneteir Fortgange der Ausbildung feiner Ans 
fagen zum Guten’ unwiderftehtih abbradte; und .e#. 
Dadurch ſelbſt feiner Eriſtenz, als einer über die Erde 


u herrſchen, nicht viehiſch zu geniehen, und. ſtiaviſch 
zu dienen, beſtimmten il — machte 8 


17.2 


\ 


Schluß Aumertunp 


Der denkende Menſch fühlt einen Kummer, dv 
wohl gar Gittennerdeehnig werden Fann, von welchem 
der Gedankenlofe nichts weiß! nämlich Unzufriedenheit: 
mit der: Borfehung, die den: Weltlauf Im Ganzen ces 


gert; wenn ;et.die Wedel überfcilägt, dit das menſch⸗ 
liche Befchlecht fo fehr, und (wie es ſcheint) ohne do 
aung eines Befferd, dräden. Es ift aber von der 
größten Wichtigkeit: mis Den Barfchung auftiss 
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: m. 46 
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u | den zu fen, ſab fie un sin anf unferer E⸗den⸗ 


welt eine fo mühfame Bahn vorgezeichnet hat): xheils, 
um unter den Muͤhſeligkeiten immer noch Muth 1u kaſ⸗ 
fen, theils, mm, indem wir die Schuld davon aufs 
Schickſal ſchieben, nicht unfere eigene, die vielleicht 
die einzige Urfache aller dieſer Uebel ſeyn mog, dax⸗ 

über aus dem Auge zu fepen, und: in’der Selbſtbeffe⸗ 
. die Hülfe bazıaeı u RER: — 


Wan muß gehehen: da die acbften Hebel, weiße 
gefittete Völker dräden, und vom Kriege, und jwar 
nicht fo ſehr von dem, der wirklich oder geweſen if, 
als von der nie nachlaſſenden, und-fogar unaufhörlich 
vermehrten ZurdRung zum fünftigen, zugezogen 
werden. Hiezu werden ale Kräfte des. Staats, alle 
BZraͤchte feiner Eultur, die zu einer noch gröfesen Eule 
"tür gebraucht werden Könnten, verwandt; der Sreikeit 
wird an fo vielen Orten mächtiger Abbruch gechan, 
und die muͤtterliche Vorſorge des Staats für einzelne _ 
@lieder in eine unerbistlihe Härte der Koderungen 
verwandelt, indeß digfe Doch auch durch die Beforgniß 
Aufferer Gefahr gerechtfertigt wird. Allein, würde 
wohl diefe Eultur, wuͤrde die enge Verbindung der 
Staͤnde des gemeinen Weſens zus wechſelſeitigen Ba⸗ 

fhrderung ihres Wohlſtandes, wuͤrde die Bevölkerung, 
ja fegar ber Brad der Freiheit, der, obgleich unten 
ſehr einſchrankenden Geſetzen, noch übrig ik, mohk 
angetroffen werden, wenn jener immer 'gefärdhtete Krieg. 
ſelbſt den Dberhäupsern der Staaten dieſe Achtung 
für die Menſchheit nicht abnothigte? Men fche 

Ä A 
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u ee weiches ſeiner Lage mach waht etwa 
einmal einen usiporhergeichenen Meberfall, aber keinen 
mächtigen Feind. zu furchten hat, und in welchen dar 
der alle Eur von Freiheit vertilgt if. — Auf der 
Stufe bar Gultun alſo, worauf das menichliche Mes 
ſchiecht nech :Aeht, iſt der Krieg ein unentbehrliches 


Mittel, dieſe noch weiter zu bringen; und nur nach sie | 


nee (Bert weiß wann) vollendeten. Eultur, wuͤrde sig 
immertwährender Friede fhe und. Heilfam, und auf 
durch . jene allein möglich feyn. : fo find wir, traut 
Yiefen Punkt beteift, an den Uebein doch wohl ſelbſn 
ſcuid, über. die wir fe bittere Klagen erheben; und 
die Heilige Urkunde hat ganz: recht, bie Zuſammen⸗ 
Schusstyung der. Doͤlker in -eime Gefellfchaft, und ihre . 
wölige Defrtiungz van äußerer Gefahr, da ihre Eufiue 
Tamm angefängen hatte, als eine Gemmung aller fang | 
neren Eultur, und eine Verſenkung in — 
— vorußehen. 
s 2 
Die weite Unzutsiehondett * Reise 2 
trift Die Oxduung der Notar. in Snfehung der Kar 
des Lebens. : Man muß Ach zwar mar Schlecht auf 
Vie Shoͤreng des Werths deffelben verfichen, wenn 
man noch Yehnfben kann, daß es länger währen folle, . 
eis es wirklich dauret; denn das wäre doch nut eins 
Bertängezung: eines mit Sauter Moͤhſeligkeiten beftäns 
Dig singenden Gpiele. Aber man mag es einer kindi⸗ 
ſchen Urcheilottaft allenfalls nicht verbenfen, dei BR 
den Tod fuͤrchtet, ohne das Lehen zu lieben, und, ins . 
dem es ihe fihweg wird," ihr Dafeon jeden einzeinte 
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2 ale teißlicher. gafriebenheit darchzcheiogen, dene 
noch der Zage niemals gemig hat, biefe Mayo zu wies 
bethtien. Wemnn man aber nur bedenke, wie viel Sot⸗ 
Jei ir die Mittel zur Binbriagung eines.fo kurjen Le⸗ 
bens und quälet, wie diei Ungerethtigteit Auf. · Hofnung 


Und kuͤnttigen, obztoar ſo wenig daurenden Seuuſſes 
auszeuͤbt wird; ſo meh man vernänftiger Weiſe glau⸗ 


* 


ben: daß, wenn die Menſchen in eine Ecbensbauer von 


goe⸗und mehr Jahren Hinaugfehen Fünsttn ,. der Bates 


doc feinem Bohne ‚ein Bruder vor dem anderen, oder 
in Freund neben denk andaren Saum feinen tchins mehe 
ſicher: ſeyn wuͤrde;: und: daß Die Laften einen fa fang 
lebenden Menſchengeſchleche zu wine Hoͤhs Reigen 
niöhten ; wodurch fie: femesbefiein Schickſals wirdig 
feun würden, als in einer allgemeingn: Ueberſchwemn⸗ 


| — von der — — ju. werden ” 12 13.) 


2 


Der — Bunte, — — de leere 


Sehnſucht (denn man ift ſich bewußt, dag das gewuͤnſch⸗ 


te uns niemals zu Theil werden faha) ; ie das Schats 
tenbild des von Dichten fo gepriefenen goldenen 
Deitafters: wo eine Entledigung von. allem einges 
bildeten Beduͤrfniffe, das uns die Ueppigkeit aufladet; 
ſeyn fell, eine Genuͤgfamkeit mit demi bloßen Bedarß 


- der Natur, eine durchgängige Gleichheit der Menfchen, 


ein inimeesährender Friede unter ihnen, mit einem 
Worte, ber reine Genuß eines forgenfveien, in Zauk 
heit verträumten,, ober min Tindifepem Spiel wettändels - 
ten Lebens: — eine Sehnſucht, die bie Robinfone, und 
Die Meifen nah. den Suͤdſeeinſeln fo rejzend macht, 


* F 
u > u 

Aierpanpe ah al, ) neberder beweifet; da der da⸗ 
Fonda MAraſch am vinilifieten Leben ſhlt/ wem er deſ⸗ 
Met neh tebigtich in Geonßſe Mache, und das Get 
Yingewdicht Ber Faulhete bader In Aſchlag Bringt, wenn 
erwa: die Werminft ihn ewinnent;; dem Leben bare 
Handlungen einen Werth zu Sehen. Die Nichtig⸗ 
keit dleſes Dunſcheszur Whekfche in joe Zeit der 
fat nad: naſh uid Did hinccichend gezeigt, weun man 
durch die obige Vorſtellung des urſpruͤngkichen Jaſtan⸗ 
des belehrt wird: der Menſch koͤnne fich darin gig er 
halten, darum weil er ihm nicht genügt s noch weniger 
ſey er geneigt, jemals wieder in denſelben iuruͤckzu⸗ 
kehren; ſo daß er alſo den aegentoättigen Zuſtand de 
Mänfeligfeiten doc immer fich ſelbſt und feiner 2 
way beirume ſen habe. RN 


— 
J 


Es if alfo dem Menfſchen eine ſolche Darfelung 
feiner Geſchichte erſprießlich und dienlich jur Lehre 
und Beſſerung, die ihm zeigt: daß er der Vorſehung, 
wegen dee Uebel, die ihn druͤcken, Feine Schuld geben 
muͤſſe; daß er feine eigene Vergebung au nicht einem 
urſpruͤnglichen Verbtechen feiner Stammeltern zuzu⸗ 
ſchreiben berechtigt ſey, wodurch etwa ein Hang zu 
ähnlichen Uebertretungen in der NRachkommenſchaft erb⸗ 
lich geworden wäre, (denn willkuͤhrliche Handlungen 
Fönnen nichts UAnerbendes bei ſich führen) ſondern daß 
er das von jenen Geſchehene mit vollem Rechte als von 
ihm ſelbſt gethan anerfennen, und ich alfo von allen 
Ucheln, die aus dem Mißbrauche feiner Veruunft ent: 
fpeingen, die Schuld gänzlich ſelbſt beizumeſſen habe, 


.- 
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iden 05:16 Ihr wahl Semaßt werben Ionn,. un wien 


be fih in danfeihen Iuapänden: gerade eben ſo verhal⸗ 
San, und ben erſten Sobrauch ber Wermuuft damit gen 
wagt haben; fe (ih wiber den Mint Det Matut) gu 
wißöcaucen. ‚Die eigentlichen phyfichen Hebel, men 
jener Punkt wegen der moraliſchen berichtigt iR, Fünz 
sam alobann, in deu Segenrechnung von Qerdenß und 


Echulp, ers una aaa 


‚ Weil anttragen. 


> Und fo jſt der Ausſchlag einer durch philoſophie 


verſuchten aͤlteſten Menſchengeſchichte: Zufriedenheit 
mit der Vorfehung, und dem Gange menſchlicher Ding 


ge im Gongen, ber nicht vom Buten anhehend zum 


Boͤſen fortgeht, fondern ſich vom Schlechtern sum Dela 


ſern allmälig entwidelt; zu welchem Fottſchritt denn 


ein jeder an ſeinem Theile ſo biel in ſeinen Kraͤften ſeht, 
BEE durch die Bun felbſt berufen er 
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Tih im Denken .orientiren? 





er 


€ 
[ 
j 
— 
h x 
2 < 
ö 5 
[2 * 
Sn 
a7 
[1 N 
‘ : BE 5 
% 
‘ . 
Rs 
% 
5 2 \ 
[I 
‘. 
- = v 
’ 
. ‘ 
& 
— 1 
F 
⁊ ei 
” = i — 
X X 
z [4 
zur ® r 
N s — 


% 
D 
' 
. 
r 
,» 
. 
. 
f. e 
7 P) 
— 
x 
. . 
s 
- 
’ 
N 8 x 8 
’ 
Im 
s 
- 
» 
a 
r - D 
. 
. 
[1 
I 
. 
L 
‘ n 


. 
. 


. 


I 

1 r 1 
F ı 
ö 

x 
F 
. 
D 
- 
D 
J 
J 
[7 
- 
* 
1 —* 
⸗ 
N 
. 
’ 
x 


a 


. 


at 


- 


⸗ 
r 
\ ‘ 
* — 
N 
= — 1 
—* 
4 r 
z J 
J 
⸗ 
13 
P2 . i 
\ — 
2 * ⸗ 25 
EN x £ 
\s ’ 
t 5 
f 
‘ 7 . 
[2 
⸗ | 
v 
2, Le 
x 
J | 
er 
a 
vi. rAV 
1 


⸗ 
v 
k 
X 
4 
* 
— 
4 d 
L 
. 2% 
’ 
‘ 
fi 
ü 
. U & 
5 
\ 
t 
] e 
% 


4 
4 
’ % 
, » 
s \. 
r Ri 
\ *4 
3 
[3 
we. 
Z * 
7 
L 
r 
ı 
* ’ 
x 
43 — 2 
— 1 
u . 
J 
se . 4 a 
[3 [3 
| BC Dr BE Zr we u zu 
/ 
— 
* .- 22 Dann 
{ ‘ 
Be 
4 
’ ‘ t3 . 
. 
4 
‘ 
‘ . 


Par 
.. 
». 
[| 


xt 


wu. 














Was Heiße: fich im Denken orientiren ? | 





— 

RR, mögen unſre Begriffe noch fo hoch anlegem, 
und dabei noch fü fehr von der Ginnlichkeit abftrahicen, 
fo hängen ihnen doch noch immer bildliche Vorſtel⸗ 
fungen an, deren eigentliche Beſtimmung es 'iſt, ſie, 
die ſonſt nicht don der Erfahrung abgeleitet ſind, zum 
Erfahrungsgebrauche tauglich zu machen, Denn 
wie wollten wir audy'. unferen Begriffen Sinn und Bes. 
deutung verfchaffen, wenn ihnen nieht icgend eine Ans 


ſchauung (welche: zuletzt immer ein Beiſpiel aus irgend & 


einer möglichen Erfahrung feyn muß) untergelegt wuͤr⸗ 
de? Wenn wir hernach von diefer cöncreten Verſtan⸗ 
dechandlung die Veimiſchung des Bildes, zuerſt der 
zufälligen Wahrnehmung dur Sinne, dann fogar die 
reine finnlide Anfchauung überhaupt weglaſſen: ſo 
bleibt jener reine Verſtandesbegriff übrig, deffen Ums 
fang nun erweitert ift, und eine Regel des Denkens 
äberhaupt enthält, Auf folche Weife ift felbft die alla 
gemeine Logib zu Stande gekommen; und manche hev- 
riſtiſche Methode zu denken, liegt in dem Frfah⸗ 
enngegebrauche unferes Verftandes und der Vernunft 
vielleicht noch verborgen , welche, wenn wir ſie behut⸗ 


. 
2 


⸗ 
4 
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fam ans jener Srfehemg umösuziehen verftänden, die 
Philoſophie wohl mit mancher nuͤtzlichen Magime, ſelbſt 
im — Denken, . — 


Von dieſer Urt iſt der. Beundfag, iu dem der fel. 
Mendelsfohn, fo viel ih weiß, nur in feinen legs 
ten Schriften (den Morgenftunden &.165—66, 
und dem Briefe ‚an Leffings Freunde ©. 3a und 
67 ) ſich ausdruͤcklich bekannte; nämlich. die Magime 
ber Nothwendigkeit „inm fpecuiativen. Gebrauche der 
Vernunft (welchem er ſonſt in Anſehung der Erkennt⸗ 
niß uͤberſinnlicher Gegenſtaͤnde ſehr viel, fogae bis zur 
Evidenz der Demonftratien, zutraute) durch ein ges 
wiſſes Leitungomittel, welches er bald den Gemeim 
finn (Morgenftunden), baid die gefunde Bew 
nunft, bald den (Hlihten Menfhenrerfiond 
Can Leſſings Freunde). nannte, fih gu orientiren. 
"Wer haͤtte denken follen, daß diefes Geſtoͤndniß nicht 
allein feiner vortheilhaften Meinung von dee Macht 
des fpeculativen Vernunftgebrauchs in Sachen 
der Theologie fo verberblih werden folte (welches im’. 
der That unvermeidlich war); fondern daß ſelbſt die 
gemeine gefunde Vernunft bei der Zweideutigfeit, wors 
in er die Ausübung diefes Vermögens im Begenfage 
mit der Speculation ließ, in Gefahr gerathen würde, 
zum Grundſatze der Ehmwärmerei und der’gänzlichen 
Entthronung der Vernunft zu dienen? Und doch ge⸗ 
ſchah diefes in der Mendelsfohns und Jacobi’s 
ſchen Streitigfeit, vornaͤmlich ducch die nicht unden 
deutenden GSchluͤſſe bes ſcharfſinnigen Merfaſſers der 
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ctefultate 2)3 viewohl ich keinem von beiden die 


Uvbſicht, ‚eine fo verderbliche Denfungsurt in Gang zu 


bringen, bedegen will, Tondern des Letzteren Unterneh⸗ 


wıung licher als argumentum «d hominem anfehr, des 
fen mam ſich zur bkoßen Gegenwehte zu bedienen wohi 
berechtigt iſt, üm die Bloͤße, die der Gegner giebt, zu 
deſſen Rachtheil zu benutzen. Undetetfeits‘ werde ich 
zeigen: daß es in det Chat bhos die Vernunft, nicht 
ein vorgeblicher geheimer Wahrheiteftan⸗ keine uͤber⸗ 
ſchwengliche Anſchaaung unter beit Namen des Glanz 
dens, worauf Tradition oder Offenbarung, ohne Ein⸗ 
Kinimiig der Vernnuft, gepfropft werden kann, fors 


dern wie Meibelsfohn ſtanbhaft und mit gerehr 


ver Eifer behaiptete, blos die eigentliche reine Men⸗ 
ſchenvernunft ſey, wodarch er es ndthig fand und an? 


pries, ſich zu vrientiren; ob zwar feeilich hiebei bei | 
hohe Anſpruch des ſpeculativen Meemägend derfelben, - 


vornaͤmlich ihr allein gebietendes Anfthen (durch Der 
monſtration), wegfatlen, und ihr, fo ferk fie ſpecula⸗ 

the iſt, nichts weiter, als das Geſchäft der Reinigung 
des gemeinen Bernunftbegriffs von Mibetfpräden und- 
Die Vertheidigung gegen Ihre eigenen fophiſtiſchen 
Angriffe auf die Mayimen einer Acfandeh Bernunft, 


*) Iac os t ‚Briefe über die Lehre se-&pix 0‘ 
Breslau 1784. — Jacobi wider -Mendelse - 


ſohns Beſchuldigung betreffend die Briefe über bie 

Lehre der Spinoza. Feinzig, 1786. — Die Ko 

fultare ver Jacobifchen amd Mendelsfonud 

Then Philoſophie; eritifch ———— von einem 

Sreiwiligen. Ebendaſ. 
zter Band, 
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en une 


Aͤbrig gelaſſen werden. muß. —Der ertoeikente‘ und 


genauet beſtimmte ‚Begriff des Sich Deientitens 


+ 


kayn ung behuͤlflich ſeyn, die Marime der gefunden 


ı Vernunft, ‚in. ıhren Bearbeitungen zut Erkenntniß 
——— Gegenſtaͤnde, deutlich darzuſtellen. 


Sich orientieren beit, ia ie eigentlichen Bes 


— des Worts: aus einer gegebenen Weltgegend 
Cin deren vier wir den Horigent. eintheilen) die uͤbri⸗ 
‚gen, namentlich den Yufgang zu finden... Gehe ich 


nun die Sonne am Himmel, and weiß daß 28 sun die 
Mittagszeit ift, fo weiß. ıc Süden, Weften, Norden 


‚und Dften zu-finden: Zu diefem Behufe bedarf ich aber 
durchaus das Gefühl eines Unterfchiedes on meinem 


eigenen Subjeft, nämlich der: rechten und linken 
Hand. Ich nenne es ein Gefuͤhl; weil dieſe zwei 
Seiten aͤußerlich in der Anſchauung feinen merklichen 
Unterſchied zeigen· Ohne dieſes Vermoͤgen: in der« 
Beſchreibung eines Cirkels, ohne an ihm irgend eine 
VBerſchiedenheit der Gegenſtaͤnde zu beduͤrfen, doch die 
Bewegung von dee Linken zur Rechten von der iments 
gegengefegter Richtung zu unterfeheiden, und dadurch. 
eine Berfchiedenheit in der Lage der Gegenftände a- 


“ priori zu beftimmen, würde ich nicht willen, ob ich 


Weften dem Suͤdpunkte des Horizonte zur Rechten 


oder zur Linfen fegen, und fo den Kreis durch Norden 
‚und Dften His wieder zu Süden vollenden ſollte. Alſo 


geientive id mih geographifc bei allen objectiven 
Datis am Himmel doch nur durch einen ſubjecti ven 
Unterſcheidungsgrund; und, wenn in einem Tage durch 
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in. Wander alle Sternbilder zwar übrigens. dieſelbe F 


Geſtalt und. eben dieſelbẽ Stellung gegen einander be⸗ 
hielten, nur daß die Richtung derſelben, die ſonſt oͤſt⸗ 
„li war, jegt wefilich geworden wäre, fo würde in - 
der naͤchſten ſternhellen Nacht zwad Fein menfchlihes 
Auge die geringſte Veränderung bemerken, und fſeibſt 
der Aſtronom, wenn er bios auf das was er ſieht, und 
nicht zugleich was er fühlt, Acht gäbe, wuͤrde ſich uns 
dermeidlich desorientiren. So aber koͤmmt ihm 
ganz natuͤrlich das zwar durch die Natur angelegte, 
aber durch oͤftere Ausuͤbung gemohnte uUnterſcheidungs⸗ 
vermoͤgen durchs Gefühl der rechten und linken Hand 
za Huͤlfe; und er wird, wenn er nur den Polarſtern 
ins Auge nimmt, nicht allein Dievorgegangene Verändes 
zung bemerfen, fondern ſich au ap nn 
orientiren Finnen. | 


Diefen geogtaphiſchen — des Verfahrens ſich 
zu orientiren, kann ich nim erweitern, und darunter 
verſtehen: ſich in einem gegebenen Raum Überhäupt, 
mithin bloß mathematifch, orienticen. Im Zins 
tern vrientice ich mich in’ einem. mir befannten Zimmer, 
wenm ich nur einen einzigen Begenftand, deſſen Stelle, ö 
ib im Gedaͤchtniß Habe, anfaſſen fann, . Aber hier 
hilfe mir offenbar nichts, als das Beſtimmungsder⸗ 
mögen der Lagen nach einem fubjertiven Unterftheis 
Bungsgrunde: denn die Öbjecte, deren Stelle ich finden 
ſell, ſehe ich gar nicht} und, hätte jemand mie zum 
Spaße alle Brgenftände, zwar ih derſelben Otdnung 
unter einander, aber links geſetzt, was vorher zen 

Es 
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en es — 
war, fo wände io ai in ehrem Ziamer, — 


"alle Wände ganz gleich twären; gar nicht ſinden koͤnnen. 


So aber ovientire ich mich bald durch das bloße Ge⸗ 


fuͤhl eines Unterſchiedes meiner. zwei Seiten / der rech⸗ 


ten und der linken. Eben das geſchieht, wenn ich zur 
Nachtzeit auf mir ſonſt bekannten Straßen, in denen 
ich jegt kein Haus —— — und gehoͤrig 
wenden ſou. F 


Endlich kann ich dieſen — noch mehr erwei⸗ 


| teen, da er denn in dem Vermögen beftände, ſich nicht 
bloß im Raume, d. i. mathematiſch, fondern überhaupt 


im Denten, d. iWtogifk zu orientiren. Mar kann 


nach der Analogie leicht errathen, daß dieſes ein Ge⸗ 


ſchaͤft der reinen Vernunft ſeyn werde, ihren Gebrauch 


zu lenken, wenn ſie von bekannten Gegenſtaͤnden (der 


Erfahrung) ausgehend ſich uͤber alle Grenzen der Er⸗ 


—⸗ 


fahrung erweitern will, und ganz.und gar kein Object 


der Anfhauung, fondern blog Raum für diefelbe fin⸗ 


det; da ſie alsdann gar nicht mehr im Stande iſt, nach 


| objectiven Gründen ‚dee Erkenntniß, fondesn lediglich 


nach einem fubjectiven Unterfeidungsgrunde, in der 


Beftimmung ihres eigenen Urtheilsvermögens, ihre 

Urtheile unter eine beſtimmte Maxime zu bringen *). 

Dies fubjective Mittel, das alsdann noch übrig bleibt, 

iſt kein anderes, als das Gefühl des der Vernunft eis. 

7) Sich im Denken überhaupt orientiren, beißt 
alfo : ſich, bei der Unzulänglichfeit der objecriven Prins 
: 'eipien der Vernunft, im Fürwahrbalten nach einem 
. fubjectigen Princip derſelben nn 


/ 


genen Bebärfniffen. dan kaun vor lem Jer⸗ 


thum geſichert bleiben, wenn man ſich da nicht untere 
fängt zu urtheilen, wp man nicht fo viel weiß, als iu 
einem beſtimmenden Urtheife erforderlich ift. Aiſo {ft 


Unmiflenheit an fi die Urſache zwar ber Schranken, 


aber nicht der Irrthuͤmer in unferer Erkenntniß. Aber, 
wo es nicht fo willkuͤhrlich iſt, ob man uͤber etwas he⸗ 
ſtimmt urtheilen wolle oder nicht, wo ein wirkliches 
Bedurfniß, und wohl gar ein ſolches, welches der 


Vernunft ar ſich ſelbſt anhaͤngt, das Urtheifen noth⸗ | 
wendig macht; und gleihwohl Mangel des Willens 


in Anfehung der zum Uctheit erforderlichen Stuͤcke uns 
einfchränft: da ift eine Maxime nöthig, wornach wir 


unſer Urtheil fällen; denn Die Vernunft will einmal be 


friedigt ſeyn. Wenn denn vorher ſchon ausgemacht ift, 
daß es hier Feine Anſchauung vom Dbjecte, nicht eins 
mal etwas mit diefem Glejchartiges geben koͤnne, wos 
durch wir unferen erweiterten Begriffen den ihnen ans 
gemeffenen Begenftand darftellen, und diefe alfo ihrer 
realen Möglichfeit wegen ſichern koͤnnten; fo wird für 
uns nichts weiter zu thun uͤbrig ſeyn, ale zuerft den 
Begriff, mit welchem wir uns über alle mögliche Er⸗ 
fahrung hinaus wagen wollen, wohl zu prüfen, ob et 
auch von Widerſpruͤchen frei fey; und dann wenigſtens 
das Berhaͤitniß des Gegenſtandes, zu den Oegen⸗ 
ſtaͤnden der Erfahrung unter reine Verſtundesbegriffe 
zu bringen, wodurch wir ihn noch gar nicht verſinnlichen, 
aber doch etwas Ueberſimnliches, wenigſtens tauglich 
zum Erfahrungsgebrauche unſerer Vernunft, denken; 
benn ohne dieſe Borſicht wuͤrden wir von einem ſolchen 
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— gar einen Gebrauch machen koͤnnen, ſondern 


/ —— anftatt zu denfen. 


"Allein hiedurch, naͤmlich durch den bloßen Des 
griff, ift doc noch nichts in Anſehung der Exiſtenz 
dieſes Gegenſtandes, und der wirklichen Verknuͤpfung 


deſſelben mit der Welt (dem Indegriffe aller Gegen⸗ 


ſtaͤnde moͤglicher Erfahrung) ausgerichtet. Nun aber 
trut das Recht des Beduͤrfnifſes der Vernunft 
ein, als eines ſubjectiven Grundes etwas vorauszuſe⸗ 
ten und anzunehmen, was fie durch objective Grunde 
zu wiffen ſich nicht anmaßen darf; und folglich fih im 
Denken, im unermeßlichen und fuͤr uns mit dicker 
Nacht erfülleten Raume des Ueberſinnlichen, lediglich 
durch ihr eigenes Beduͤrfniß zu orientiten. 


Es iaßt fi manches Uebetfinnliche denken (denn 


Gegenſtaͤnde der Sinne füllen doch nicht das ganze Feld 


aller Moͤglichkeit aus), wo die Vernunft gleichwohl 
Fein Bepuͤrfniß fühlt, ſich bis zu demfelben zu erwei⸗ 
tern, viel weniger deſſen Daſeyn anzunehmen. . Die 
Vernunft findet an den Urfachen in der Welt, welche 
ſich den Sinnen. offenbaren (oder wenigitens von Ders 


lelben Art ſind, als die, ifo ſich ihnen offenbaren) Bes 


ſchaftigung genug, um nicht den Einfluß reiner geiſti⸗ 
ger Naturweſen zu deren Behuf noͤthig zu haben; 
deren Annehmung vielmehr ihrem Gebrauche nachthei⸗ 
ig feyn würde. Denn, da wir von den Gefegeh, nach 
welchen ſolche Weſen wirken mögen, nichts, von je⸗ 
nen aber, naͤmlich ben; Begenftänden der Sinne, vies 
les wiſſen, —— noch zu erfahren hofen koͤnnen: 


x 








— m \- 


fo märde duch ſolche Borausfegung. bein. Gebrauche 
der Bernunft vielmehr Abbruch geſchehen. Es iſt alfs 
gar Fein Beduͤrfniß, es iſt vielmehr bloßer Vorwitz, der 
auf nichts als Traͤumerei auslaͤuft, darnach zu fors 
ſchen, oder mit Hirngeſpinſten der Art zu ſpielen. Gam 
anders iſt es mit dem Begriffe von einem erſten Urmes 
fen, ats oberſter Intelligenz, und zugleich als dem 
Höchften Gute, bewandt. 


des Uneingefhränften dem Begriffe alles Eingefchränfs 


ten, mithin aller anderen Dinge *), aum Grunde zu 


.) Da die Beraunft zur e Moͤglichkeit aller Dinge Reali⸗ 
taͤt als gegeben vorauszuſetzen bedarf, und die Ver⸗ 
ſchieden heit der Dinge durch ihnen anbaͤugende Nega⸗ 
tionen nur als Schranken betrachtet; fo ſieht ſie fich 
gendthigt, eine einzige Moͤglichkeit, vaͤmlich die bes 
umeingeichrägften Weſent als Gıfprünglih zum Bruns: 
de zu Segen, alle anderen aber als abgeleitet zu bes 
tradıten. Da auch die durbgängige Möglichfeit eis 

ah jeden Dinges darchaus im Ganzen aller Exiſtenz 


angetrofien werben muß, wenigfiens ber Grundſatz 
der durchgäugigen Beflimmung die. Unterfheidtung 


des Möglichen vom Wirklichen unferer Veruunft nur 
auf ſolche Art möglih macht: ſo finden wir einen 
fabjsctioen Grund der. Nothivendigfeit, d. i.. ein Bo 
daͤrfuiß unferer Vernunft: ſelbſt, aller Möglichkeit 


das Dafeyn eines allerreaiften (hoͤchten) Weſens zum 


Grunde zu legen. Go entipringt nus ber Gartes 
fiauifche Beweie vom Dafeyn Gottes; indem fubs 
jective Gründe etwas für den Gebrauch der Beruunft 

.. (ber im Grunde immer nur ein Erfahrungsgebraud 
bleiht) vorans gu ſeten, für objectiv — within Bes 


| Denn nicht allein, daß uns 
ſere Vernunft ſchon ein Bedärfniß fühlt, den Begriff 


1 


eg, se, 
kun; fo geht‘ dieſes Bedaͤrfniß auch auf die — 


hſetzung des Dafeyns deſſelben, ohne welche ſie ſich 


dürtalß für Einſicht — gehalten werden. Go 
iſt es mit dieſem, fo iR es mit allen Geweiſen bes 
wuͤrdigen Mendelsſohn in feinen Morgenftanden 
bewandt. GSie leiſten nichts jum Behuf einer De⸗ 
monſtration. Darum find fie aber keinesweges uns 
nö. Denn, wicht zu erwähnen, melden fchbuen 
"Anlaß dieſe überaus fcharffinnigen Euntwickelungen 
der fnbjectiven Bedingungen des Gebrauchs unferer 
Vernunft, zu der vollſtaͤndigen Erkenntniß dieſes uns 
ſers Vermögens geben, als zu weichem Behuf fie bleis 
bende Beifpiele find: fo it das Fuͤrwahrhalten aus 
fubjectiven Gründen des Gebrauchs der Bernunft, 
wenn uns objective mangeln, nnd wir dennoch zu 
urtheilen genoͤthigt find, immer noch von großer Wichs 
tigkeit; nur müflen wir das, was nur abgenötbigte 
Boransfegung ift, nicht für Freie Einficht 
ausgeben, im dem Gegner, mit dem wir uns aufs 
Dogmatifiren eingelaffen, haben, nicht ohne 
Noth Schwaͤchen darzubieten, deren er ih zu unfes 
rem Nactheil bedienen kann. Mendelsfohn 
dachte wohl nicht daran, daß dad Dogmatifiren 
mit ber reinen Bernunft im Felde des Ueberſinnlichen 
der gerade Weg zur philofophifhen Sckwaͤrmerei fen, 
und dag nur Eritif eben deſſelben Vernunftvermö⸗ 
gend, biefem Uebel gründlich abbelfen Fünnt. "Zwar 
Tann bie Disciplin der fcholaftifchen Metbode (der 
Wolfifben 5 B., die er taram auch anrieth), 
da ale Begriffe dur Definitionen befiimurt, und 
ale Schritte durch Grundſaͤde gerechtfertigt werden 
muͤffen, diefen Unfug wirklich eine Zeitlang hemmen 5 
aber keineſsweges "gänzlich abhalten. Denn mit wels 
chem Rechte will man der Wernunft, der es einmal . 
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von der Zefatigzeit der et; der Dinge in der Wett) 
- am wenigſten aber von der Zweckmaͤßigkeit und Ord⸗ 
nung, 'die man in fo bewundernswürdigem Grade (im 
Sleinen, weil es uns nahe ift, noch mehr, wie im 
Großen) allenthalben anteifft, gar: Beinen befriedfgens 


den. &rund angeben kann. - Ohne einen verftändigen 


Urheber anzunehmen, laͤßt fich, ohne in Sauter Unge— 
reimtheiten zu verfallen, mwenigftens kein derſtänd⸗ 
lich er Grund davon angeben; und, ob wir gleich die 
Unmöglichkeit einer ſolchen Iweckmaͤßigkeit ohne eine 
derſtaändige Urfache nicht beweifen Können, 
(denn alsdann hätten wir hinreichende objective Gruͤnde 
diefge Behauptung, und bedürften es nicht, uns auf 
den fubjectiven zu berufen); fo bleibt bei diefem Mans 
gel der Einſicht Doch ein genugfamer fubjectiver Grund 
dee Annehmung bderfelben darin, daß die Vernunft 
es bedarf: etwas, was ihr verſtaͤndlich ift, voraus | 
zu feßen, um diefe gegebene Erſcheinung daraus zu ers 
klaren, da alles, womit fie fonft nur einen Begriff 
verbinden kann, dieſem Beduͤrfniſſe nicht bpiift. 


Mon kann aber das Beduͤrfniß der Vernunft ala 
zwiefach anfeben ; erſt lich in ihrem theoretifchen, 
jmweitene in ihrem practifchen Gebraucd. Dak 
erſte Bedaͤrfniß habe ich. chen angeführt; aber man 
ficht wohl, daß es nur bedingt (9, dv, i. wir müfien 


ik jenem Felde, feinem — Genͤrduite aach, 

ſo wohl gelungen ift, vermehren, in eben bemfelben 

noch weiter zu geben? und ws iR dann die Brenjer 
wo Re Beyen bleiben maßi mn 
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die Erigen Gottes annehmen, wenn wiruͤber die. er⸗ 
ſten Urfachen alles Zufälligen, vornaͤmlich in der Ord⸗ 
aung der wirklich in der Welt gelegten‘ Zwede, u r⸗ 


theilen wollen. Weit wichtiger iſt das Bedürfs 


niß der Vernunft in ihrem praetiſchen Gehrauche, weil 
es unbedingt iſt, und wir die Exiſtenz Gottes voraus 
gu fegen, nicht bloß alsdenn genöthigt werden, wenn 


wir uetheilen wollen fordern weil wis uetheilen 


mäffen. Denn der veine.practifhe Gebrauch der 


Vernunft. beiteht in der Vorſchrift der moralifhen Ge⸗ 


fege, Sie führen aber alle auf. die Idee des hoͤch fien 
Gutes, was in. der Welt moͤglich ift, fo fern es al⸗ 


lein duch Freiheit moͤglich iſt: die Sittlich⸗ 


keit; von der anderen Seite auch auf das, was, 


nicht bloß -auf menſchliche Freiheit!, ſondern auch 
„anf die Natur anfommt, nämlich auf die, größte 


Guͤck feligkeit, ſo fern ſie in Proportion derserken, 
ausgetheilt iſt. Nun bedarf die Vernunft, ein ſolches 
abhangiges hoͤchſte Gut, und zum Behuf deſſelben 


| eine oberfte Intelligenz als hoͤchſtes un abhüngiges 


Gut, anzunehmen: zwar niht, um davon dag vers 


bindende Anſehen dee moraliſthen &efepe, ioder die 


Triebfeder zu ihrer Beobachtung, abzuleiten. (denn fie 
wuͤrden feinen moraliſchen Werth haben, wenn ihr 
Bewegungsgrund von etwas anderm, als von dein Ge⸗ 


fetß allein das fuͤr ſich apodietiſch gewiß iſt, abgelei⸗ 


tet wuͤrde); ſondern nur, um dem Begriffe vom hoͤch⸗ 
ſten Sat öbkectibe" Reafität zu geben, d. i. zu verhin⸗ 
dern, daß es jufamt der ganzen Sittlichkeit nicht bloß 


fuͤr ein bloßes ‘deal gehalten werde, wenn dasjenige 
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niegend exiſtirte, deſſen Idee die Moeüitat unzertrenn⸗ 


lich begleitet. 
Es iſt alſo nicht Erkenntniß, ſondern gefüßfe 


fee) Bed, uüͤrfniß der Vernunft, wodurch ſich Men⸗ 


dels ſohn (ohne fein Willen) im ſpeculativen Denken 


orientirte. Und, da dieſes Leitungsmittel nicht ein ob⸗ 


jectives Princip der Vernunft, ein Grundfag der Ein⸗ 
ſichten, fondern ein bloß fubjectives (d. i. eine Maris 
me) des. ihr duch ihre Schranken allein erlaubten Ges“ 
brauche, ein Folgeſatz des Beduͤrfniſſes ift, und für 
fi: allein den ‚ganzen Beltimmungsgrund unferg 
Urtheils über das Daſeyn des höchften Weſens auss 
mat, von. dem es nur cin zufälliger Gebrauch ift, 


fih in den fpeculativen Verſuchen tiber denfelben Ges 


genftand zu orientiren: fo fehlte er hierin allerdings, 
daß er diefer Speculation dennoch fo viel Vermoͤgen 
zutraute, fuͤr ſich allein auf dem Wege der Demonſtra⸗ 
tion alles auszurichten. Die Rothwendigkeit des crz 


ſteren Mitteld konnte nur Statt finden, wenn die Uns 
zulähglichkeit des letzteren völlig zugeftanden war: ein 
Geftändnig, zu welchem om feine Scharfünnigfeit 


*) Die Bernuntt fuͤhlt alt; fe fieht ihren” Margel 
ein, und wirkt dur. den Erfenntuißtrich das 


Gefuͤhl des Beduͤrfniſſes. Es iſt biemit, wie mit 


dem moraliſchen Gefuͤhl bewandt, welches fein moras 


Ulſches Beſetz verurſacht; denn diefes entfpringt sänze j 


lich and der Vernunft; fondern durch moraliſche Ges 
fee, mithin durch die Weraunft, vtrurſacht oder 

armiefe wird, indem der rege und doch freie Wie 

Ghimmter Gründe bebarfı 
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| "tod zuletzt twärde gebracht haben, wenn mit einer lan⸗ 


geren Lebensdauer ihm auch die den Jugendjahren mehr 
eigene Gewandtheit des Geiſtes, alte gewohnte Den⸗ 
kungsart nach Veränderung des Zuftandes der Wiſſen⸗ 


ſchaften leicht umzuändern, wäre vergönnet geweſen. 


Indeſſen bleibt ihm do das Berdienft; Daß er darauf 
beftand, den legten Drobierftein der Zuläßigfeit eines 
Uetheils hier, wie allerwaͤrts, nirgend, als allein 
in der Vernunft zu ſuchen, ſie mochte nun durch 
Einſicht oder bloßes Beduͤrfniß und die Marime ihrer 
eigenen Zutraͤglichkeit in der Wahl ihrer Saͤtze geleitet 
‚werden. Er nannte die Vernunft in ihrem letzteren Ge⸗ 
brauche die gemeine Menſchenvernunft: denn dieſer iſt 


ihre eigenes Intereſſe jederzeit zuerſt vor Yugen, indeß 


man aus dem natürlichen Geleiſe ſchon muß getreten 
ſeyn, um jenes zu vergefi en, und müßig unter Begrifs 
fen in objectiver Ruͤckſicht zu fpähen, um bloß fein 
Willen, es mag nöthig feyn oder — in erweitern. 


Da aber der Ausdruck: Ausſpruch der gefuns 


"den Beenunft, in. vorliegender Frage immer noch 


zweideutig ift, und entweder, wie ihn ſelbſt Mens 


delsfohn mißverftand, für ein Urtheil aus Vers 


nunfteinficht, oder, wie ihn der Verfuſſer der 
Reſultate zu nehmen ſcheint, ein Urtheil aus Bere 
nunfteingebungs genommen werden kann; fo wird 
nöthig ſeyn, diefer Quelle der Beurtheilung eing andere 
Benennung zu geben, und feine iſt ihr angem⸗ſſener, 
als die eines Bernunftglaubens. Ein jeder Glau⸗ 
be, ſelbſt der hiſtoriſche muß zwar vernänwftig ſeyn 
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(dena ber letzte Probterſtein det Wohtheit iſt Kate | 
die Bernunft) ; allen ein Vernunftglaube iff det, wel⸗ 
der ſich auf feine andere Data gründet, als die fo in 
der reinen Vernunft enthalten find. Wller-Eytauße 
M nun ein ſudjectiv zureichendes, objectiv Aber. mit‘ 
De waßtie vn unzureichendes Fuͤrwahehalten Ialſo 
wird er dem Wiffen. ‚ntgegengefegt. Undererfeits, 
wenn aus objectſven, o0zwar mit Bewußiſehn uns 
zeichenden, Sruͤnden twas fuͤr wahr gehalten, mithin 
Mod gemeinet wird; fo kann dieſes Meinen doch 
darch alimähfihe Ergunzung in derfelben Act von 
Grhmden endlich ein Wiffen werden. Dagegen wenn 
die Brände des Fürwahrhaltens ihrer Art nach gas 
nicht objectin guͤltig End. fo kann der SGlaube duech 
keinen Gebtauch der Bernunft jemals ein Wiſſen wer⸗ 
den. Der hiſtoriſche Glaube z. B. von dem Dode eines 
großen Mannes, den einige Briefe berichten, kann 
ein Wiffen werden, wenn die Obrigfeit bes Orut 
denfeiben, fein Begräbniß, Teitament, u. f. mw. meldet. _ 
Daß daher etwas hiftorifh blos auf Zeugnifle für 
wahr gehaften, d. 1. geglaubt wird, z. B. daß eine 
Stadt Rom in der Welt fen; und doch derjenige, der 
niemals Da gewefen, fagen fann: ich weiß, und 
nicht blos ich glaube, es exiſtire ein Rom; das ſteht 
ganz wohl beiſammen. Dagegen kann der reine Vers 
nunftgiaube dutch alle nathrlihe Data der Bers 
nunft und Erfahrung niemals in ein Wiſſen verwans . 
deir werden, weil der Grund des Fuͤrwahrhaltens hier 
6108 fubjectiv, nämlich ein nothiwendiges Beduͤrfniß 
dee Vernunft ift (und, fo fange wie Menfchen find, 
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| — bleiben wird) das Daſern eines hoͤchſten Meſent 


nme vorauszuſétzeen, nicht zu demonſtriren. Die⸗ 
ſes Beduͤrfniß der Vermunft zu ihrem fie befriedigenden 

theoretifgen Gehtguche würde nichts anders ale 
zeine Betnunftbupothefe fepn, d. ij. eine Meis 


- mung. die aus fubjectiven Bränden zum Ghrwahahals 
- ten zureichend wäre; darum, weil man gegebene Wis 


fungen 3a erklären niemals einen ‚andern. ale 


dieſen Gesund erwarten kann, und die Bernunft doch 
‚einen Srflärungsgrund bedarf. : Dagegen der Vers 


nunftglaube, der auf dem Bedärfniß ihres; Ges 
bdrauhs in praftifcher: Abſicht beruht, ein Doku 


\ 
4 


unterſchieden iſt. 


kat dee Vernunft heißen koͤnnte nicht, als ob es eine 


Einſicht waͤre, welche aller logiſchen Forderung zur 


Gewißheit Genuͤge thaͤte, fondern weil dieſes Fuͤr⸗ 
wahrhalten (wenn in dem Menſchen alles nur mora⸗ 
liſch gut beſtellt iſt) dem Grade nach feinem. Wiſſen 
nachſteht *), ob es gleich ver Art un davon. völlig 


i : 


*) Zur Feſtigkeit des Blaubens gehört das Bewafts - 
feyn feiner Unveränbderlihfein Nun kann 
ih vollig gewiß ſeyn, daß mir niemand den Satz: 
Es if ein Gott, mwerbe widerlegen können s dent 
wo will er diefe Einſicht hernehmen? Alſo ift es mie 
dem Vernunftglanben nicht fo, wie mit dem hiſtori⸗ 
fhen bewandt, bei dem es immer noch ntöglich iR, 
daß Beweiſe zum Gegentbeil aufgefunden wuͤrden, 
und wo man fich immer noch vorbehalten muß, feine 
Meinung zu ändern, wenn ſich udfsre Kenntniß der 
Sachen erweitern follte, 
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Sin reiner Bernunftglaube it. alfo der Wegreſſer 
oder Compaß, wodurch ber ſperulaͤtive Denker fich auf 
feinen Bernunftſtreifereien im ‚Walde überfinnlicher . 
genſtaͤnde erientirem, der Wenfhnon. gemeiner doch 
(moraliſch) geſunder Vernunft aber feinen Weg· 
wohl in chesretiſcher als praktiſcher Abſacht, dem game 
zen Zwecke feiner Beſcimnmng voͤllig augegreſſen vor⸗ 
zeichnen kam; und dieſer Mermunftglagbe tft es auch, 
dee jedem anderen' Glauben, ja jeder —— | 
jum un gelegt werden maß. 
: 2 ra 
Der. Bestiff von. Bett, md: — die — 
zeugung von ſeinem: Daſeyn, fann- nur allein in der 
Vernunft angetroffen werben, von ihr allein ausgehen, 
und weder durch Eingebung; noch durch eine, ertheilte 
Nachricht, von noch ſo großer Auetorität, zuerſt in. 
uns kommen. Widerfähet mir eine unmittelbare Ans 
ſchauung von einer folchen Art, als ſie mie die Natur, 
fo weit ich fie kenne, gar niet liefern Fanny fo muß: 
doch ein Begriff von Gott zur Richtſchnur dienen, ob 
dieſe Srfcheinung auch „mit: allem dem übereinkimme, 
was zu dem Characteriſtiſchen einer Gottheit erforder⸗ 
lich iſt. Ob ich gleich nun gar nicht einſehe, wie es 
möglich fey, daß irgend eine Erſcheinung dasjenige 
auch nur der Qualität nad darſtelle, mas fich immer 
nue-denfen niemals aber anſchauen läßt; fo it doch 
wenigſtens fo viel klar, daß: um nur zu urtheilen, ob 
das Gott fey, mag mir erfcheint, was auf mein Gefuͤhl 
innerlich oder aͤußerlich wirkt, ich ihn an meiner Vers 
nunfibegriff von Bots haften und darnach prüfen muͤſſe, 


* 
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mht vb te dieſen — ſer ſondern Ans vb er ihm 
richt widerſpreche. Etan ſor wein anih- bei allem, 
wedurch ee ſich mie unmettelhar entdedte, nichts ans 
getcoffen wuͤrde, was jenem Begriffe wideeſpruͤche; fo 


wftde.dennocd dieſer Erſehtinung, Anſchauuug, unmit⸗ 


there Offenbarung, -pder wie man ſonſo eine. ſoiche 
 Berfrelfung nennen wi, das Dafegn tines Weſens 
 wienmats beweifen, Deffen Vegriff (wenn er nicht unſicher 
beftmmt,; und daher der Beimifchung alles möglichen 
Wahnes unterworfen sserden fol) Unendlichkeit 
der Größe nach zur uUnterſcheidung von allem Geſchoͤpfe 
fodert, weichen VDegtiffe aber dar keine Erfahrung 
ader Anſchauung adäquat feyn, mithin auch niemals 
das Dafepn eines ſolchen Weſens unzweideutig bemweis 
fen kann. Vom Daſeyn des hoͤchſten Weſens kann 
alſo niemand durch irgend eine Anſchauung zu er ſt 
uͤberzeugt werden; der Bernunftglaube muß. dorherge⸗ 
ben, "und alsdann koneten allenfalls gewiffe Erſchei⸗ 
nangen oder Erbffnungen Anlaß zur Unterſuchung ge⸗ 
ben, ob wir das, was zu uns ſpricht, oder ſich uns 
darſtellt, wohl befugt find für eine Gottheit zu haften, 
und, nad Befinden, jenen laufen betätigen. 

Wenn alfp der Vernunft in Sachen, welche übers 
ſinnliche Gegenftände betreffen, als das Dafegn Gots 
tes und Die Fünftige Welt, das ihre zuftehende Recht 
zu erſt zu fprechen beſtritten wird ; fo Ik aller Schwaͤr⸗ 
‚ merei, Aberglauben, ja ſelbſt der Atheiſterei eine weite 
Pforte geöfnet. Mud doch ſcheint inder Jacobi⸗ 
[ben und Mendel ſohniſchen Scräitigkeit alles 

| | au 





auf biefen Umſturz, ich wei — ob Sion vr 
Beruunfteinfigpt und des Willens [dur vom. 
meiste Stöcke in der Speculation), oder auch foang 


des Bernunftglauhene, und dasegen auf die 


Errichtung, eines ‚andern Glankens, den fi ein jenen 
nad feinem Belieben wmachen Fann,. angst. Mag 


ſollte 
ſpin 


mit alles Grondſaͤten Dar. Drcnunfs Äbereinkimie 
gen *), und PER ae Mo. 


beinahe auf das Brutsse.fshliehen, wenn man den 
oziniſchen Begriff uon Blatt, als den einzigen, 


* —* — mie geair Welchrte iR 
vor RBiisib Der deinen Deranufs Norſchub 


‚are Grinozian beden Tannten.. Die Britif heſchnei⸗ 
dei dest Dogmarien., gaͤnſlich Pie Bihyel In. Uaſebung 


der ‚Erfenntniß Aperfigulier Gegenſtaͤnde, znd der ge 
Seinem iR hierin: ſo dogmatiſch, daf er fogar mit ' 

m Mathematifer im Antchung der Girange ‚des Bes 
weiſes wotteifert. Die Kritik Geweifess daß Wie Tafel 
der seinen Verſtandesbegriffe alle Materialien, des rei⸗ 
nes Denkeng ıwibalten wuͤſſe; der Sninoziam ſpricht 
von Gedanken, die doch felhh kenfen , amb.alfo von 
einem UAecidens, das doch zuoleich für ſich als ‚Bubject 
exitirt: ein Besriff, der ſich im manſchlichen Ver⸗ 


ande gzar nicht findet und ſich and im iby nicht brin⸗ 


su: Bent 


sea laͤßt. Aie Mriik zelat ed reiche, noch lange 
mit zur Babaupınng der Moͤglzchlait: ainen ſelbſt ge⸗ 
dachtes Weſens un daß im Seitens Degriffe nichte 
Wivderfpregenten fey (wiemohl ok quhaun möthigene 
falis allerdings erinubt bleibt, dieſe Mäglichlgit anzu⸗ 
nehmnen)3 der Spinoziom giebt aber; vor, die Un⸗ 
nbalichfeit eines Meſess .tinguichen, deſſen Idee aus 
— seinen — diſvbi⸗ women man 


as 


— Denn ob es ſich gleich mit dem — 
ben ganz wohl vertraͤgt, einzuraͤumen: daß ſpeculati⸗ 
de Vernunft ſelbſt nicht einmal die Moͤglichkeit 
eines Weſens, wie wir uns Gott denken muͤſſen, eins 
zufehen im Stande fey; fo fann es doch mit gar Feis 
nem Glauben und: &berall mit feinem Fuͤrwahrhalten 
eines Dafeyns zufammen beſtehen, daß Vernunft gar 
‚ die Unmoͤglichkeit eines Gegenſtandes einfehen, 
und dennohy aus- anderen Quellen, die MEN 
Deſſelben erfennen koͤnnte. 


nur alle Bedingungen der Sinnlichkeit abgefontert 

Hat, worin alfo.niemals ein Wiverfprud angetroffen 
merbem fann, und vermag doch diefe über alle Sraͤn⸗ 

"gen gehende. Anmafung dutch gar nichtd zu nuterſtuͤe 
gen. Eben 'uım biefer willen führt der Spinoziem 

| gerade. zur Schwärmerei. Dagegen giebt es Fein eins 
iges fiheres Mittel alle Schwärmerel mit der Wurzel 
aſszutotten, als Jene Gränzbeflimmung des reinen 
Verunuftvermoͤgens. — - Ehen fo findet ein anderer 
Gelehrter i in der Kritik dr. Vernunft eine Scepfiss 
obglich die Kritik eben darauf hinausgeht, etwas Ges 
wiſſes und Beſtimmtes in Auſehung bes Umfanges 
unſerer Erfenntniß a priori feſt zu feßen. .Imgleis 
. "en eine Dialectik in den kritiſchen Unterſuchun⸗ 
gen; welche doch darauf angelegt find, die unver⸗ 
— meidliche Dialeetik, womit die allerwaͤrte dezmatiſch 
gefuͤhrte reine Werummft, Ach ſelbſt verfängt and vers 
wickelt, aufzuldſen nab.auf immer zu vertilgen. Die 

A ‚Menplatonifer, die ſich Electiker nannten, meil fie 
= ihre eigenen Grillen allenthalben im älteren Autoren 
zu Anden wußten, wenn fie folche vorher hineinge⸗ 

tragen ‚hatten, verfuhren gerade eben fe; es gejchicht 
*aalſo im ſo fern nichts Neues unter der Sonne, 
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Männer von Geiſtesfoͤhigkeiten und von rwelter⸗ 
ten Geſinnungen! Ich verehre Eure Talente und liebe 
Euer Menſchengefuͤhl. Aber ‚babe Ihr auch wohl uͤber⸗ 


legt, was Ihr thut, und. wo es mit Euren Angriffen 


auf die-Wernunft: hinaus will? Ohne Zweifel wollt 
hr, daß Freiheit'zu denken ungefränft erhalten . 
werde ;denm ohne dieſe wuͤrde es ſelbſt mit @uren freien 
Schwuͤngen des Genies bald ein Ende haben. Wir 
wollen ſehen, was aus dieſer Denkfreiheit natuͤrlicher 
Weiſe werden muͤſſe, wenn ein ſolches Verfahren, als 
en beginnt, — wirt, 5 | 
N ren Jd 

Der Freiheit zu denken AR er ſtlich der bürger⸗ 
liche Zwang entgegengeſetzt. Zwar fagt mans die 
greiheit zu ſprechen, oder zu ſchreiben, koͤnne 
uns zwar durch obere Gewalt, aber die: Freiheit zu 
denken durch ſie gar nicht genommen werden. Al⸗ 
fein, wie viel und mit welcher. Richtigkeit wuͤerhen wie 
woht dienten, wenn wir nicht gleihfam-in Gemein⸗ 


ſchaft mif andern, denen wir unfere, und die.ung ihre 


Bedanfen. mittheilen, dachten! Alfo Tann man wohl 
fagen,. daß diejenige Auffere Gowait, welche die Freü 
heit, feine Gedanken oͤffentlich mitzutheilen, den 
Menßchen eatreißt, ihnen auch die Freiheit zu denken 

nehme: das einzige Kleinod, das uns bai allen duͤr⸗ 

gerlichen Laſten noch uͤbrig bleibt, und wodurch allein 
wider alle Hebel dieſes —— noch — geſchofft 
— fapn. 


N 


62._ 


nn: 94 . — 
3Zweitens wird die Freiheit vu denlen mi in 
* Bedeutung: genommen, daß ihr der Ge wiffen#r 


awang entgegengefegt iſt; wo ohne alle äußere. Ge⸗ 


7 Walt in Sachen der Religion ſich Bürger uͤber andere 


zu Vormündern aufmwerfen, und, ſtatt Argument, durch 
| vorgeſchriebene mit Inghlier Furcht vor der Gefahr 
einer ei genen Unterſuchung begleitete @laus 
bernsformeln, alle Yruͤfung der Vernunft durch frühen 

| — auf Die rag — — 


| —— Bedeutet ... Gesibeit im: Datei die 
Unterwerfung dee Vernunft unter feine andere Geſetze, 
. br -Bie ſie fich fetbſt giebt: und Ihr Segen⸗ 

theil iß bie Mapime eines gefeglofen Gebrauchs 
der Bernunft (um dadurch, wie das Genie waͤhnt, we 
ter zu chen, als anter der Einfchränfung duch Ges 
feße.) Die Folge davon ifk.nathrliher Weiſe dieſe: 
daß, wenn die. Bermunft bem Geſete nicht unterwor⸗ 
fen. ſeyn will, das ſit ſich ſelbſt giebt, fie ſich unter 
das Joch dee Gefege beugen muf, die ihr ein anderen 
giebt; denn. ohne irgend ein Geſetz kann gar. nichts, 
ſelbſt nicht der größte Unſinn, ſein Spiel lange treiben. 
Alſo iſt die unvermeidliche Folge der erflärsen Ges 
ſetzloſigkeit im Denken (einer Befreiung non den Ein⸗ 
fchraͤnkungen durch die Vernunft), dieſe: daß Freiheit " 
zu denken zuletzt dadurch eingebüft, und, weil nicht 
etwa Unglüd, fondern wahrer Uebermuth daran Schuld 
it, im eigentliben Sinne bes Worte — 
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Der Sans der Dinge iſt ungekaͤhr dieſer. Buck. 
gefaͤt ſich das Genie fehr in feinem kuͤhnen Schwunr 


ge, da es den Faben, woran es fonft die Wermunft - . 


lenkre, abgeſtreift hat. . Es bezaubert baid auch Andere 
darch Machtfpräche und große Erwartungen, und ſcheint 


fih ſelbſt annmehr auf einen Thron geſetzt zu haben, 
den kangfame ſchwerfaͤllige Bermunft fo ſchlecht zierete; 


wobei es gleichwohl immer-die Sprache derſelben fuͤh⸗ 


ret. Die alsdann angenommene Marime der Unguͤl⸗ | 
tigfeit einer zu oberſt gefeßgedenden Vernunft, nennen 
wir genieine Menſchen Schwaͤrmerei; jene Bünfte 


linge dee ghtigen Natur aber, Srleuhtung. Weil 


indeffen bald eine Sprachvertwirrung unter diefen ſelbſt 


entfpringen muß, indem, da Bernunft allein. für je⸗ 
dermann güͤltig gebieten kann, jetzt jeder ſeiner Einge⸗ 
bung folgt; fo muͤſſen zuletzt aus inneren @ingebungen 
duch Zeugniffe äußere bewährte Faeta, aus Traditio⸗ 
nen, Die anfänglich ſelbſt gewählt waren, mit der Zeit 
onfgedrungene Hofunden, mit einem Worte, die 
aönzfiche Unterwerfung der Vernunft unter Bacta, d. ü 


dee Aberglaube entfpringen, weil diefer ſich doch 


wenigftens in eine geſe tz liche Form, und — in 


einen Ruheſtand bringen läßt. =, en 


Weil gleichwohl die meaſchliche — immer 
noch nach Freiheit ſtrebt; fo muß, wenn fie einmal 
die Feſſeln zerbricht, ihr erſter Gebrauch einer lange 
entwoͤhnten Freiheit in Mißbrauch, und vermeſſenes 
Zutrauen auf’ Unabhängigkeit ihres Vermdtzens von 
alter Einſchraͤnkung ausarten, in eine Ueberredung von 
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Ä ln toill, endlich fich ſelbſt. 


"ihm am heiligſten iſt! Nehmt an, was Euch nach ſorg⸗ 


der Alleinhereſchaft der (erufaisen Vernmft; die 


nichts aynimmt, ald was fih durch öbjectide Gruͤn⸗ 


de und dogmatifche Ueberzeugung rechtfertigen fann, 
alles übrige aber Fühn wegläugnet. Die Magime der 


Unabhaͤngigkeit der Vernunft von ihrem eigenen 


Beduͤrfniß Berzichtthuung auf Vernanftglauden) 


heißt nun Unglaube: nicht ein hiſtoriſcher; denn, 
den kann man ſich gar nicht als vorſetzlich, mithin auch 


nicht als zurechnungsfähig- denken (weil jeder einem 


j Bactum, welches nur hinreichend bewährt it, eben fo 
“ gut als einer mathematifchen Demonftration glauber 


muß, er mag wollen. oder nicht): fondern ein. Vers 


nunftunglaube, ein mißlicher Zuſtand des menſch⸗ 
lichen Gemaͤths, der den moraliſchen Geſetzen zuerſt 


‚alle Kraft der Triebfedern auf das Herz , mit der Zeit 
fogar ihnen, ſelbſt alle Aurorität benimmt, und bie 


„Denkungsart veranlaßt, die man Kreigeifterei 
“nennt, d. i. ben Grundfag, gar Feine Pflicht mehr zu 


erkennen. Bier mengt ſich num die Obrigkeit ins Spiel ; 
Damit nicht felbft bürgerliche Angelegenheiten in idie_ 
größte Unordnung Fommen; und, da Das behendefte 
und doch nachdruͤcklichſte Mittel ihe gerade dag bee 
ift, fo hebt fie die Kreiheit zu denfen gar auf, und 
unterwirft dieſes, gleich anderen Gewerben, den Lan⸗ 
desverordnungen. Und ſo zerftört Freiheit im Denten, 
wenn fie fogar umabhängig von Gefegen der Bergunfe 
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Freunde des Menſchengefchlechts „und deſſen was 
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faltiger und — Hekfung a ‚am slaubwhrdigften | 
fheint, es mögen nun Bacta, es. mögen Vernunftgeins 
de ſeyn; nur fireitet ber-Bernunft. nicht das, was fid 
zum hoͤchſten But.auf Erden macht, nämlich. das Vor⸗ 
recht ab, der. legte Probierſtein der Wahrheit *) zu 


9 Gelbfdenfen heißt den oberfien Probierſtein der 
Wahrheit in fich ſelbſt (d. i. in feiner eigenen Vers 
nanft) fuhren: und die Marime, jederzeit ſelbſt zu 
denken, ir die. Auffiärung Dazu gehört num - 
eben fo viel nicht, als ſich diejenigen eiabilden, weis 

che, die Aufklärung in Kenntniffe ſetzen; da fie 
vielmehr ein megativer Grundſatz im Gebrauche feines 

Erkenntnißvermoͤgens ift, und öfter der, fo an Kennt⸗ 
niffen überans\ reich if, im Gebrauche berfelben am 
wenigften aufgeflärt iR. Eis feiner eigenen Vers 


“ aumft bedienen, will nichts weiter fagen , als bei ar 


lem dem, mas man annehmen fell, fich felbf fragen 
eb man es wohl thunlich finde, den Grand, warum 
man etwas annimmt, ober audh bie Regel, Die aus 


dem, was man annimmt, folgt, zum allgemeinen  . 


Grundiatze feines Veruunftgebrauds zu machen ? Die⸗ 
fe Probe kann ein jeder mit fich ſelbſt anftelten; und 
er wird Aberglauben und Schwaͤrmerei bei dieſer Pruͤ⸗ 
fung alsbald verſchwinden ſeben, wenn, er gleich bei 
weitem die Keuntniffe nicht bat, beide aus objectiven 
Gruͤnden zu widerlegen. Denn er bedient ſich bloß 
der Marime der Selbſterhaltung der Vernunft. 

Aufklaͤrung in einzelnen Subjeeten durch Er⸗ 
ziehung zu gründen, iſt alſo gar leicht; war muß 
nur fruͤh aufangen, die jungen Köpfe zu dieſer Re⸗ 
flexion zu gewöhnen. Ein Zeitalter aber ˖aufzu⸗ 
Hären, iſt fehr langwierig; denn es finben ſich viel 
aͤußere Hinderniſſe, welche jene Erziehungsart theilg 
verbieten, thell⸗ ————— 
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— fern. Widrigenfalls werdet Ihr, biefer Freiheit ins 


wuͤrbig, fie auch ſicherlich einduͤßen, und dieſes Uns 


"HER noch dazu dem uͤbrigen ſchuldloſen Theile Aber 
‚den Hals ziehen, der font wohl ‚gefinnt geweſen wäre, 
‚#6 feiner Zreiheit gefes mäßig, und dadar) auch 


imedmäßig zum Wabehen w debienen! en 
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Einige Bemerkungen zu Ja cobs *) Prüfung dee Men, · 
beisfohnfhen Morgenfiunden, 


[4 





Mein man die legte Mendelsfohnfdge, von“ 
ihm ſelbſt herausgegebene Schrift lieft, und das nicht 
im mindeften gefchwächte Vertrauen dieſes verfuchten 
Philöfophen auf die demonftrative Beweisart des 
wichtigſten aller Säge der reinen Vernunft datin wahr⸗ 
nimmt, fo geräth man in Verſuchung, die engen Brens - 
jen, welche ſcrupuloͤſe Kritik diefem Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen fegt, wohl für ungegründete Bedenklichkeit zu hal⸗ 
ten, und durch die That alle Einwärfe gegen die 


#) Als ich tem Herrn Profeſſor Kant meinen Entſchluß⸗ 

. Die Vräfung der Mendelsfohnfhen Morgen 
ſtunden beransjugeben, meldete, und ich in meinem 
Briefe unter andern der Stelle in gen Morgens 
. Runden ©. 116. erwähnte, hatte Here Profeflor 
Kant fngleih die Gute, mir eine Berichtigung dies 
fer Stelle zu meinem Buche zu verfprechen, welde . 
„te mir nachher in diefem Aufſatz, worin noch meit - 
" mehr enthalten iſt, zuſendete; wofuͤr ich ihm hier 
öffentlich meinen verbindlichen Dank abſtalte. 

Zach“ 
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Moͤg life it einer foichen — für wider⸗ | 
legt anzufehen.. Nun ſcheint es zwar einer guten, und 


der menſchlichen Vernunft unentbehrlichen Sache, zum 


wenigſten nicht nachtheilig zu fepn,. daß fie allenfalls 
auf Bermuthungen gegründet werde, Die einer oder der 


. andere für fürmlide Beweiſe Halten mag; denn man 


muß am Ende doch ‚auf denfelben Sag, es fey.ducch 
welchen Weg es wolle, kommen, weil Vernunft ihe 


| ſelbſt ohne denſelben niemals völlig. Genüge leiſten 
kann, Allem es tritt hier eine wichtige Bedenklichkeit 


in Anſehung des Weges cin, den man einſchlaͤgt. Dem 
räumt man der reinen Vernunft in ihrem ipefufativen 


BGebrauch einmal das Vermögen em, ſich über die 


Grenzen des’ Sinnlichen hinaus, durch Einſichten 
zu exweitern, fo ift es nieht mehr moͤglich, ſtch blod 


‚auf dieſen Gegenſtand einzuſchraͤnken; und nicht genng, 


daß ſie alsdenn fuͤr alle Schwaͤrmerei ein weites Feld 
geöffnet findet, fo traut fie ſich auch zu, ſelbſt über 


‚die ‚Möglichkeit eines höchiten Wefens (nach demjents 

| gen Begriffe, den die Religion braucht) durch Bernuͤnf⸗ 
J teleien zu-entfcpeiden, — wie wir davon an Spinoza 
und ſelbſt zu unferer Zeit Beiſpiele antteſſen — und 


fo durch angemaßten Dogmatismus jenen Gag mit 


‚ben, der Kuͤhnheit zu ſtuͤrzen, mit welcher man ihn 


errichten zu koͤnnen fi geruͤhmt hat; ftatt deſſen, 
wenn dieſem in Anfehung deg Ueberfinnlichen, , durch 
ſtrenge Kritif die Fluͤgel befhnitten werden, , jener 
Glaube ir einer praetifchs wohlgegriindeten, theotetifch 
aber unwiderleglichen Vorausſetzung völlig geſichert 
ſeyn kanun. Daher if eine Widerlegung jener Anma⸗ 


kungen, fo gut fie auch gemeint — moͤgen, der Sa 
“he ſelbſt, weit. gefehlt nachtheilig zu ſeyn, vielnhe 


ſehe befoͤrderlich, ja urumgongtich noͤthis 


Diefe hat nun der Here Verfofer des gegenwaͤr⸗ 
tigen Werks übernommen, und, nachdem er mir ein” 


feines Probeſtuͤck: deſſelben mitgetheilt Kan, welches 


von feinem Talent der Einſicht Fomohl als Popularitaͤt 
zeugt, mache ich mir ein Vergnuͤgen, diefe Schrift mit 
emigen Betrachtungen, — in a mu eini 
ſchlagen, zu begleiten. en > au 


In den Morgenftunden bedient ih der (har % 


nige Mend eisfohn, um dem beſchwerlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte der Entſcheidung des Streits der reinen 
Vernunft mit ihr ſelbſt durch vollſtaͤndige Kritik dieſes 


⸗ 


ihres Vermoͤgens uͤberhoben zu ſeyn, zweier Kunſt⸗ 
ſtuͤcke, deren ſi ch auch wohl ſonſt bequeme Richter zu 


bedienen pflegen rs nämlich, den Streit entweder güts 


lid beizulegen, oder ihn, als für gar feinen Ge⸗ 
richtshof gehörig, ab zuweiſ en. 


Die erhe Marime ſteht S, 214, erſte auſoge: 
Sie wiſſen, wie ſehr ich geneigt bin, alle 


Streitigkeiten dee philoſophiſchen Shw 


len für bloße Wortſtreitigkeiten zu erklaͤ⸗ 


ven, oder do ch wenigſtens arſpruͤnglich von 


Bortſtreitigkeiten herzuletten; und dieſer 


Bagime bedient er ſich faſt durch alle polemiſche Arti⸗ 
kel des ganzen Werks Ich bin hingegen einer ganz 


entgegengefegten Meinung, und behaupte, daß in Dins 


sin, woräber man, opmiämlie: In der Philofophie, 
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De 
eine geraume Zeit hindurch gefteitten Hat , niemals eine 
Mortftreitigfeit zum runde gelegen habe, fondern 


. - immer eine wahrhafre Streitigfeit über Sachen. Dein, 


obgleich in jeder Sprache einige Worte in miehrerer 

und. verſchiedener Bedeutung gebraucht werden, fo 
kann es doch gar nicht fange währen, bie die, fo, Rh 
- im Gebrauche defielben ‚anfangs veruneinigt - haben, Ä 
den Mißverſtand bemerken, und ſich an deren ſtatt ans 
derer. bedienen: daß es alfo am Ende eben fo wenig 
wahre Somonpma als Spnonyma giebt. .&o-fuhte 
| Mendelsfohn den alten Streit über greiheit 
und Naturnothwendigkeit in Beſtimmungen des 
Willens Gerl. M. S. Jul. 1783.) auf bloßen Wort⸗ 
ſtreit zuruͤck zu führen, weil das Wort Mäffen in 
. zweierlei verſchiedener Bedeutung (theils blos objecti⸗ 
ver, theils fubjectiver) gebraucht wird; aber es iſt (um 
mit Humen zu reden), als ob er den Durchburch des 
Oceans mit einem Strohwiſch ſtopfen wollte. Denn 


- ſchon längft haben Philoſophen dieſen leicht mißbrauch⸗ 


ten Auedruck verlaſſen, und die Streitfrage auf die - 
Zormel gebracht, die jener- allgemeiner ausdruͤckt: 06 
die Begebenheiten -in der Welt (worunter auch unfere 
wilführlichen Handlungen gehören) in der Reihe der. 
"vorhergehenden wirfenden Urfachen beftimmt ſeyn, oder 
nit; und daft es offenbar nicht. mehr Wortftreit,; 
fondern ein wichtiger, durch dogmatifche. Metaphvſik 
niemals zu entfcheidender Streit. - Diefes- Lunſtſcuͤcks 
bedient ſich der fubfile Mann nun faſt allenthalban in 
feinen Morgenftunden, wo es mıt der Auftöfung der 
Bchwierigkeiten nicht recht fort will: es iſt aber zu be⸗ 


- 
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forgen: daß indem er kuͤnſtelt allenthalben ER 90 mar 
Sie zu ergrübeln, er felbft-dagegen in Lo godädalie 
verfalle, über welche ———— — nagtheils 
gerd toiderfahren kann. | | 

Die gmeite Marime geht darauf hinaus, die 
Nachforſchung der reinen Vernunft auf einer gewiſſen 
Stufe (did lange noch nicht die hoͤchſte iR) dem Schei⸗ 
ne nach geſetzmaͤßig zu hemmen und dem Frag er kurz 
und gut den Mund zu ftopfen.. In den Morgenftuns 
den ©. 116. heißt «8; „Wenn ich euch ſage, was ein 
Ding wirkt oder leidet, ſo fragt nicht weiter, was eß 
iR? Wenn ich euch ſage, was ihr euch von einem Dinge 
für einen Begriff zu machen habt; fo hat die fernete 
Frage, was diefes Ding an fich felbft fey? weiter kei⸗ 


nen Verſtand ꝛc.“ Wenn ich aber doch (tie in den mes 


taphyſiſchen Anfangsgränden der Naturwiſſenſchaften 
gezeigt worden,) einſehe, daß wir von der Förperlihen 
Natur nichte anders erkennen, als den. Raum (der 
noch gar. nichie Eriſtirendes, ſondern blos die Bedin⸗ 
gung zu Oertern außerhalb einander, mithin zu bloßen 
aͤußeren Verhaͤltniſſen iſt,) das Ding im Raume außer⸗ 
den, daß auch Raum in ihm (d. i. es ſelbſt ausge⸗ 
dehnt) if, Feine andere Wirkung als Bewegung, (Ber: 
‘änderung des, Orts, mithin bloßer Verhaͤltniſſe) folgs 
lich Feine andere Kraft, oder leidende Ligenfchaft, als 
bewegende Kraft und Beweglichkeit ( Veränderung | 

äußerer Berhältnifie) zu erfennen giebt; fo mag mir 
Mendetsfohn, oder jeder anderer an feiner Stelle 
doch fagen, ob ich glauben Fönne, ein Ding nach dem 
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was etiß, zu — wenn ich meitar nichts vvn 
ihm weiß, als daß es zuwas fen... das in Außeren Ver⸗ 
böftnigen, iſt, in, welchen ſelbſt aͤußere Berhäftniffe 
fi nd, daß jene an ihm, und bush daſſelbe an anderen, 
verändert werden. önnen, fo daf der. rund dazu (des 
wegende Kraft) ‚in danſelden liegt, it einen. Worte, 
ob, da ich pichts als Bezichungen von Etwas Leung, 
auf etwas Aoderes, daupy.ich gleichfallg nur ußere 
Beziehungen willen kann, ohne dab mic irgendi rtwas 
Innexes gegeben if oder gegeben werben kann, ob ich da 
fagen konne, ih babe: einen Begriff: vom Dinge an nd, 
und ob nicht die Frage ganz rechtmaͤßig ſey: was deun das 
Ding, datzi in allen dieſan Berhältniffen das Subject it, 
an fi ſelbſt fen, Eben dieſes laͤßt ſich auch gar wohl an 
dem Erfahrungsbeagoiff unferer Seele datthun, daß er 
bloße Erſcheinungen des inneren Sinnes enthalte ‚und 
noch nicht den beſtimmten Begriff des Subjeetes feibß, 
allein es würde mich hier in zu große Weitläuftigfeit 
| führen. 
Greilich, wenn mir Mirkungen eines Dinges kenn⸗ 
- ‚ten, die in der That Eigenſchaften eines Dinges an ſich 
ſelbſt ſeyn koͤnnen, fo dürfen wir. nicht ferner fragen, 
mas das Ding noch. außer dieſen Eigenſchaften an ſich 
ſey; denn es if alsdann gerade das, was duch jene 
eigenſchaften gegeben iſt. - Run wird man forderg, 
ich folle do idergleihen Eigenſchaften und mirfenke 
Kräfte angehen, damit/man fie und durch fie Dinge an 
fſich von bloßen Erfheinungen unterſchejden koͤnne. Ich 
antworte: dieſes iſt ſchon laͤngſt und zwar von ns 
ſelbſt geſchehen. 
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Befinit ud nur, wie fr den Baar von PER 

als hoͤchſter Intelligenz, zu Stande bringt. Ihr denkt 
euch in ihm lauter wahre Realität, d. i. etwaß, das _. 
nit bios (wie man gemeiniglich dafuͤr hätt) don Ne⸗ 
gationen entgegengefeßt fofcd ‚: ſondern auch unb voe⸗ 
nämlich den Realitäten in der @rfgeinan; 9. (realites . 
Phaenomenon), bergleichen alle find, die ans durch 
Sinne gegeben werden muͤſſen, and eben darum reali: ö 
tas apparens (wiewohl nicht mit einem ganz ſchickli⸗ 
hen Husdrude) genannt werden. Nun vermindert 
alle dieſe Wenlitäten ‚(Verftand, Wille, Geligfeit, 
Macht 2.) dem Grade nach, fo bleiben fie doch der 
Art (Qualitaͤt) nad immer diefelben, fo habt ihr Ei⸗ 
genſchaften der Dinge an ſich felbft, bie ihr auch auf 
andere Dinge außer Gott anwenden koͤnnt. Keine an⸗ 
dere koͤnnt ihr euch denfen, und alfes Uebrige ift iur 
Realität in der Erfcpeinung, (Eigenſchaft eines Dinges 
als Begenftandes der Sinne,) wodurch ihr niemals 
ein Ding denft, wie es an ſich feloft if. Es ſcheint 
mar befremdlich, daß wir unfere Begriffe von Dingen 


an ſich felbR nur dadurch gehörig beftimmen kdnnen, 


daß wir alle Realitaͤt zuerſt auf den Begriff von Gott. 


reduciren, und. fo, wie er darin ſtatt findet, alfererft “ 


auch auf andre Dinge als Dinge an ſich anwenden fols 
In. Altzin jenes if Iediglih das Echeidungsmittel 
alles Sinnlichen, und. der Erſcheinung von dem, was 
ducch den Verftand, als zu Saden an fi ſelbſt gehoͤ⸗ 
eig, betrachtet werden kann. —' Alſo kann nach als 
len ‚Renntniffen, die wir immer nur Durch Erfahrung 
von Gaden haben“ . die Frage: was denn Ru 
zun Bam). & £ 





| ee —— — 
Objecte als Dinge an fid ſelbſt feon mögen? 2 gem * 
= * nicht für. ſinaleer gehalten werden, 


Die Sachen der Metaphpfik fiehen jegt * einem 
ſolchen Zuße, die Arten zur Entſcheidung ihres Streis 
tigfeiten liegen beinahe ſchon zum Spruche fertig, ſo 
ro es nur noch ein wenig Geduld und Unpartheilich⸗ 

it im uerhelle bedarf ‚um eb vielleicht au erleben, daß 
fie endlich einmal ing Reine werden gebracht werden. 


Pie: den aten Buzuf 1786. 


— 


J. Kant. 
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W. mon unter Ratur den Inbegriff von allem 
verſteht, was nach Befegen beſtimmt exiſtirt, die Welt 
(als eigentlich ſogenannte Natur) mit ihrer obeifien 


Urſache zuſammengenommen, ſo Fann es die Natur 


ferſchung (die im erſten Falle Phyſik, im zweiten Me⸗ 


taphoſik heißt) auf zweien Wegen verſuchen, entweder 


auf dem blos theoretifchen oder auf dem teteos 
logifhen Wege, auf den letztern aber, als Yhys 
fit, nur folche Iwecke, die uns durch Erfahrung bes 
fannt werden koͤnnen, als Metaphoſik dagegen, 


ihrem Berufe angemeſſen, nur einen Zweck, der durch 


reine Bernunft feſt ſteht, zu ihrer Abſicht gebrauchen. 
Ich habe anderwaͤrts gezeigt, daß die Vernunft in der 
Metaphyſik auf dem theoretifchen Raturwege (in An⸗ 

fehung der Erkenntniß Gottes) ihre ganze Abſicht 
nicht nach Wunſch erreichen koͤnne, und ihr alfo nur 
noch der teleelogifche uͤbrig ſey; fo doch, daß nicht bie 
Naturzwecke, bie nur auf Beweis gruͤnden der Erfah⸗ 
rung beruhen, fondesn ein‘ a prior durch reine praftis 
ſche Bernunft beſtimmt gegebener Zwech (in der Idee 
des hoͤchſten Outs) den Mangel der unzulaͤnglichen 
Theorie ergänzen muͤſſe. Eine ähnliche Befugniß, von 
einem teleologiſchen Prineip auszugehen; mo uns die 
- Theorie verläßt, babe ich in einem kleinen — 


— 
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über die Menſchenracen zu beweiſen aeſucht. Meide i 


Bälle aber enthalten eine Forderung, der der. Verſtand 
ſich ungern unterwicft, und die Aniof genug zum Miss 


verſtande geben kann. 


Mit Recht ruft die Vernunft in: aller Naturunter⸗ 
fuchung zuerſt nach Theorie, und nur ſpaͤter nach Iweck⸗ 
beſtimmung. Den, Mangel der erfiecen kann feine 
Teleologie noch praftifhe Zweckmaͤß igkeit enfegen. Wie 
bleihen immer unwiſſend in Anfehung der mirfenden 
Urfachen, wenn wir gleich die Anweſenheit unferer 
Vorausſetung mit Endurſachen, es ſey der Natur oder 
unſers Willens, noch ſo einleuchtend machen koͤnnen. 
m meiſten ſcheint dieſe Klage da gegründet zu feun, 
wo (wie in jenem metaphyſiſchen Halle) fogar hrakti⸗ 


ſche Geſetze vorangehen müflen, um den Zweck allererſt 


anzugeben, dem zum Behuf ich den Begriff einer Urs 
fade au befimmen gedenfe, der auf ſolche Art die 
Eatur des Gegenftandes gar nichts anzugehen, fons 
dern blos eine Beſchaͤftigung mit unfern eignen Abſich⸗ 


ten und Beduͤrfniſſen zu fen ſcheint. 


Es haͤlt allemal ſchwer, ſich in Peincipien zu einis 


gen, in ſolchen Zählen, wo die Vernunft ein doppeltes, 


RG mehielfeitig einfchränfendes Intereſſe Hat. Aber 
es iſt ſo gar ſchwer, ſich uͤber die Prineipien dieſer Met 
auch nur zu verſtehen, teil fig die Methode zu den⸗ 


ken vor der Beſtimmung des Objekte betreffen „und 


einander. wiberfiteitende Anfprüche der Vernunft den 
Geſichtspunkt weideutig machen, aus dem man feinen 
: Begenftand zu betzachten hat, In der Berliner 
 Monassfgeift find’ zwei meiner Verſuche, über 
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zweierlei ſehr weeſchiedene Begenftände mb von Pr 


wngieicher Geheblichfeit, einer fdurkfnnigen Peäfung 


unterworfen. worden, In einer bin id nicht ver⸗ 


fanden morden; ob ich es zwar erwartete, iäder 


andern aber über alle Erwartung wohl verftanden 


worden; beides von Männerh von porzäglihem Tas 


fente, jugendlichen Kraft und. aufblühenden Ruhme. 
In jener gerieth ih in. Verdacht, als wollte ic eine 
Frage der phufifchen Naturforfehung duch urkun⸗ 
den der Religidn beantworten: in der andern wurde ich 
ich von dem Verdacht befreit, als wollte ich’ duch 
den Beweis der Unzulänglichfeit einer metaphy⸗ 


ſiſchen Naturforſchung der Religion Abbruch thun. 


In beiden gründet fi die Schwierigkeit, verſtanden 


au werden, auf der noch nicht genug ins Licht geftelltem 


Befugniß, ſich, wo theoretiſche Crkenntnißquellen nicht 
zulengen, Des teleologiſchen Princips bedienen zu duͤr⸗ 
fen, doch mit einer ſolchen Beſchraͤnkung ſeinet Ge⸗ 
brauche, daß der theoretiſch⸗ſpekulatiben Nachfor⸗ 


ſchung das Recht des Bortrittg geſichert wird, un 


zuerſt ihr ganzes Vermoͤgen daran zu verſuchen (wobel 
in dee metaphufifden von ber reinen Vernunft mit 
Recht gefodert wird, daß fie dieſes, umd überhaupt \ 


Ihre Anmaßung über irgend etwas zu entſcheiden, vor — 


bes rechtfertige, Dabei aher ihren Dermbgenszusr 


ſtand teifändig aufdecke, ‚um auf Zuttanen rechnen · 
zu Dürfen) ingleichen,. daß, im Fortgange, diefe Freiz 


beit ide jeberzeit unbenommen bleibe, Ein großer Theil 


der Michelligkeiten beruht hier auf der Beſergniß des 


Wende, womit bie Freiheit bes Vernunftgebrauchs 


f 


m 


Bebioßet Be toenn biefe gehoben wird; fo alaube 


ich die Hinderniſſe bes ang leicht RN ju 
konnen. 


Wider eine in der Bert. m. & November 1735 
eingeräcte Erläuterung meiner vorlängft geäuferten 
ı Meinung s "über den Begriff und den Urfprung) der 
Men ſche nracen, traͤgt der ‚Herr Seheimerath 
Georg Forſter im deutfhen Merkur October und | 
Monember 1786 Einwuͤrfe vor, die, wie mich duͤnkt, 
blos auf. dem Misverſtande des Principe, wovon ic 
ausgehe, herruͤhren Zwar findet es der berühmte 
‚Mann gleich anfangs mietih, vorher ein Princip 
feſtzuſetzen nach welchem ſich der Naturforſcher ſogar 
im Suden. und. Beobachten ſolle leiten laſſen, 
‚and vornaͤmlich ein ſolches, was die Beobachtung 
"auf eine dadurch zu befoͤrdernde Naturgeſchichte, 
zum Unterfhiede von des bloßen Naturbefhreis 
- Kung, richtete, fo- wie biefe Unterſcheidung ſelbſt, 
unftatthaft. Allein - Rishellgfeit läßt ſich leicht 
hehen. 


Was die erſte Bedenklichkeit seit, fo iſt * 
ungezweifelt gewiß, daß durch bloßes ewpirifches ders 
"umtappen ohne ein leitendes Princip, wornach man ju " 
ſuchen habe, nichts zweckmoͤßiges jemals würde ges 
funden. werden; denn Erfahrung merhodifch anfel« 
Ien, heißt allein beobachten. ch danfe für den 
bios empiriſchen Reifenden- und feine Erzaͤhlung, vora 
naͤmlich, wenn es um eine zufammenhangende Erfenuts 
niß gu thun ik, daraus die Vernunft etwas zum Be⸗ 
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huf einer Theorie machen ſoll. Gemeiniglich antwortet 
er, wenn man wonach fragt: ich haͤtte das wohl be⸗ 
merken koͤnnen, wenn ich gewußt haͤtte, daß man dar⸗ 
nach fragen wuͤrde. Folgt doch Herr F. felbft der Lei⸗ 
tung des Linneiſche u Princips der Beharrlichkeit des 
Charakters der Befrahtungstheile an Gewaͤchſen, ohne 
weiches die fohemasifche Raturbefchreibung des. 
Manzenreihs nit fo ruͤhmlich wurde geordnet und 
erweitert worden feyn. Daß mande fo unvorſichtig 
find, ihre Ideen in die Beobachtung ſelbſt hineinzutra⸗ 
gen, (und, wie es auch wohl dem“ großen Naturken⸗ 
ner ſeibſt widerfuhr ‚ die Aehnlichkeit jener Charaktere, 
gewißfen Veiſpielen zufolge, für eine Anzeige der Achns 
lifeit der Kräfte der Mlanzen zu halten) ift leider ſehr 
wahr, fo wie bie feetion_für eafche Wernünftier 
(die uns beibe vermuthlich nichts angeht) ganz wohl 
gegruͤndet; allein dieſer Misbrauch kann die Gaͤltig⸗ 
keit der Regel doch nicht aufheben. 


Mas aber den bezweifelten, ja gar ſchlechthin 
verworfenen Unterſchied zwiſchen Naturbeſchreibung 
und Maturgeſchichte betrift, fo wuͤrde, wenn man 
mier der letzteren eine Erzählung von Naturbege⸗ 


benheiten, wohin keine menſchliche Vernunft reiht, .B- 


. dag erfte Gurfchen der Pflanzen nnd Thiere verftehen 
wollte, eine ſolche freilich, wie Hr. F. fage, eine Wiſ⸗ 
ſeaſchaft für Götter, die gegenwärtig, oder ſelbſt Ur⸗ 
heber waren, "und ‚nicht für Menſchen fepn.: Mllein 
nur den Zufgssmenhang gemwiffer jetziger Befchaffenheis. 
en dee Naturdinge mit iheen Urſachen in der Altesen 


. 
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Zeit nach Mirkungegefetzen, die wir nicht acdichten, 


ſondern aus. den Rräften der Natur, wie fie ſich uns 
jetzt darbietet, ableiten, nur blos fo weit zuruͤck vers 
folgen, als es hie Analogie erlaubt, das wäre RNat u r⸗ 


geſchichte, und zwar eine ſolche, die nicht allein 
möglich, Fondern auch z. B. in den Erdthedrien / (more 
untet des berühmten Linne feine auch ihren Play fins 
det) von grändlichen Raturforſchern häufig genug vers 


ſucht worden iſt, fie mögen nun viel oder werug Damit 


ausgerichtet hoben. Uuch gehört ſelbſt des Seren F. 
Nuthmaßung, vom erften Urſprunge des Resers, ge 


wiß nicht ser Raturbeichreibung ı fondern nur zur Ras 


turgeſchichte. Diefer Unterſchied If in der Sachen, Bes 


_ 


fhaffenheitigelegen,, und ich verlange dadurch nichts 
Reues, ſondern blos die ſorgfaͤltige Abſonderung deu 
einen Geſchaͤftes vom andern, weil fie ganz heteros 


. sen find, und wenn bie eine.(die Raturbefreibung) 
ale Wiſſenſchaft, in der ganzen Pracht eines großen 


Soſtems erfcheint, die Andere (die Naturgeſchichte) 
nur Bruchſtaͤcke, oder wankende Hppotheſen, aufzeis 
gen kann. Durch dieſe Abſonderung und Darſtellung 


. der zweiten, als einer eigenen, wenn gleich für jetzt 
€ vielleicht auch auf immer) mehr im Gcattentiffe ale 


im Werl ausführbarer Wiſſenſchaft, Cin welcher für 
die. meiften Kragen ein Bacat angezeichnet gefunden 


werden möchte) hoffe ih dos zu bewitken, daß man 


ich nicht mit vermeintlicher Einſicht auf die eine etwas 
zu Gute thue, was eigentlich blos der andern anges 
bort, und den Umfang der wirklichen Erkenntniſſe in 


der Naturgeſchichte (denn einige derſelben befigt man) 








ee 
vente auch Die in der Vecuunft ſelbſt Legenden Schra⸗ 
fen derſelden, ſamt den Principien, wonach ſie auf 
die befimöglihe Art qu erweitern wäre, beſtimmter 
Fennen lerne, Mon muß mir diefe Peinlichkeit zu gute 
halten, da ich. fo manches Unheil aus der Sorglofige 
feit, die Grenzen der Willenfchaften in einander laufen 
zu laſſen, in anderen Gällen erfahren, und nicht eben 
ju jedermanns Wohtgefallen, angezeigt habe; uͤberdem 
biebei völlig überzeugt worden bin, daß durch bie bloße . 
Scheidung des ‚Ungleirhartigen, welches man vorher. 
im Gemenge genommen hatte, den Wiſſenſchaften oft 
ein. ganz neues Licht aufgehe, wohel zwar manche Arm⸗ 
fetigfeit aufgedeckt wird, die fi vorher unter frembs 
ertigen Kenntniſſen verſtecken Fonnte, ‚aber auch Diele 
aͤchte Quellen der Erkenntniß eröfnet werden, mo man 
fie gar nit bättenermutben follen. Diegrößte Shwie 
sigfeit bei Diefer vermeintlichen Neuerung, liegt bloß 
im Namen, Das Wort Seſchichte in der Bedeu⸗ 
tung , da es einerlei mit dem tgriechifchen irkıım (es 
zoͤhlung, Beſchreibung) ausbrädt, iR ſchon zu ſehr 
und zu lange im Gebrauche, als daß man ſich leicht 
gefallen laſſen follte, ihm eine andere Bedeutung, wel⸗ 
che die Raturforfchung des Urfprungs bezeichnen kann, 

zuzugeſtehen; zumal, da es auch nicht ohne Schwies. 
rigkeit iſt, ihm in der lehteren einen andern anpaflene 
den technischen Ausdruck ausjnfinden 9, Doc bie 
Eprachſchwierigkeit im Unterſcheiden kann den Unter⸗ 
€) Ich wauͤrde für die Naturbeſchreibung das Wort Peh ve 
fiographie, für Naturgeſchihte aber Portion 

sie in Berfqlag re : 


‚Pieb der —X nicht aufheben. Vermuchtich " chen 
bergleichen Mishelligkeit, wegen einer, obwohl un⸗ 


— vermeldlichen Abweichung von elaſſiſchen Ausdeu⸗⸗ 


cen, auch bei dem Begriffe einer Race: bie Urſache 
der' Veruneinigung über die Sache ſelbſt geweſen. Es 


I uns bier widerfahren, was Sterne bei Selegen⸗ 


‚heit eines phofognomifchen Streis, der nach feinem 
Taunigten Einfalle, alle Racuitäten der Setrasburgif hen 
Univerſitaͤt in Aufruhr verſetzte, fast: Die Logiker 
wuͤrden die Sache entſchieden haben, wären fienue 
nicht auf eine Definition geſtoßen. Was 
iR eine Race? Das Work ſteht gar nicht in einem 
Syſtem der Naturbeſchreibung, vermuthlid If alſo 
auch das Ding felber überali nicht in der Natur. Al⸗ 
lein der Begriff, den diefer Ausdruck bezeichnet, iſt 

doch in der Vernunft eines jeden Beobachters der Na⸗ 
tue gar wohl gegruͤndet, der zu einer ſich vererbenden 
Eigenthuͤmlichkeit berfchiedener vermiſcht zeugenden 
| Shiere, Die nicht in dem Begriffe ihrer Gattung liegt, 
‚eine Gemeinfchaft der Hrfache, und zwar einer in dem 
Stamme der Gattung felbft urfpränglich gelegenen Um 
fache denkt. Daß diefes Wort nicht in der Naturbe⸗ 
f&hreibung (ſondern andefien Statt das der Varietaͤt) 





- vorkommt, kann ihn nicht abhalten, les in Apficht auf 


Raturgefchichte nöthig zu finden. Nur muß er es freis 
fih zu dieſem Behuf deutlich befttgumen ; und diefes 
woben mir bier ——— | 
Der Name einer Race, als — Eißen⸗ 
thämlihfeit, die auf-einen gemeinſchaftlichen Aktzamm 
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Ynjeige dicht, nad gugleih'mehtere ſothe fotterbende 
Charactere, nicht allein derſelben Thlergattung, fons. _ 


dern auch deffeiben Stammes, zuläßt, ift nicht uns 


ſaicktich ‚ausgedacht. Ich wuͤrde ihn duch Abar⸗ 


tung (progenies clafofca) überfißen, um «ine Race 
von der NAusartung (degemeratio ſ. progenien ſpeciſ- 


6) *) zu mntesfcheiden, Die man nicht einräumen Bann, 
weil fie dem Gefeh ber Natur (in der Schaltung ihrer. 


fpecies in umweränderlicher Form) zuwider fänft. Dası 


Wort "piogenies zeigt an, daß es nicht urſpruͤngliche, 


durch: fo- vielerlei Stämme, als Species berfelben 


Gattung, anusgetheilte, fondern ſich allererſt in dee‘ 


Kolge der Zeugungen entwickelnde Eharaftere, mithin 


nicht re BUN —— —————— = 


°) Die a der elaſſes und ordines dröden: 


ganz ungmeideutig eine blos logiſche Abfonderung 


außr die die Bernunft unter ihren Besriften , zum: 
Behut der bloßen Vergleichung macht: genera 
und fpecies aber können auch die phufifche Abſon⸗ 
berung bedenten , die die Natur ſelbſt unter ihren 
Gefchöpfen in Anſehung ihrer Erzeugung macht . 

Der Charakter der "Race kaun alſo binreichen, um 


Geſchoͤpfe darnach zu elaſſiſieiren, aber nicht um eine 


beſoepere Speeles daraus zu machen, well dieſe 
auch eine abſondertiche Abrammung bedenten bunte, 
melde: wir unter dem Namen einer Race nicht ver. 
Banden wiſſen wollen. Es verſteht ſich von ſelbſt/ 


daß wir dier das Wort Cloſſe Kicht in der ausgebchns 


ten Bebentung urbinen, als es im Linuweifchen 
"Gppim genommen wird; wir Brauchen esaber ka 
zur Einthelung in su anderer won. 


= [4 — 


4 


' 


nd u 
m 


aber tos fo Seins und beharrlich Rod, tape m 
einem a ie Brecditigen. 


| Rab diefen Berbesrifen tohrde die De — 
gattung (nach dem allgemeinen Kennzeichen derſel⸗ 
ben in der Naturbeſchreibuns genommen) in einem So⸗ 
Rem der Naturgeſchichte iw Stamm, (oder. Stämme) 
Race.oder Abartung, .( psagenies elufliica‘) und ver⸗ 
ſchiedenen Menſchenſchlag (varletas native) abge⸗ 
theilt werben koͤnnen, welcher letztete nicht unaushleibs 
- lie, nach einem anzugebenden Geſetze fich vererbende, 


alſo auch nieht zu einge Claſſeneintheilung hinveldende 
Kennzeichen enthalten tohrde. Alles dieſes if aber. nur 


noch bloße Idee von der Art, wie die größte Mannig⸗ 


faltigkeit in ber Zeugung mit der größten Einheit der Abs 


ſtammulng von der Vernunft zu vereinigen fe. Dh es 


wirklich eine folche Verwandtſchaft in der Menſchen⸗ 


gattung igebe, muͤſſen die Beobachtungen, welche die 
u Einheit der Abſtammung Penntlih machen, entſcheiden. 
VUnd hiee fieht man deutlich: daß man durch ein bes 


ſtimmtes Prineip geleitet werden muͤſſe, um blos zu 
beobadten, d. i. auf dasjenige Acht zu geben, was 
Unzeige auf die Abſtammung, nicht blos der Charae⸗ 
: teren Achnlichkeit geben fönne, weil wit es aledenn 
‚mit einet Augabe der Katutgeſchichte, nicht dee Nas 
turbeſchreidung, und bios methodiſchen Benennung, 
za thun haben. Bat jemand nicht nach jenem Peincip 
feine Nachforſchung augeſtellt, fo muß er nod einmal. 


- fuhen; denn von felbf wird ſich ihm das nicht darbie⸗ 
ten, was ex bedarf, um, ob 68 eine reale ader bloße 
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Wamisalserwentifgatt unter den Berhöpfen „gehe, . 
aussumacen. ae — 


Bon der Veeſchiedendeit des EN — 


mes kann es keine ſicheren Kennzeichen geben, als die 


Unmoͤglichkeit durch Vermiſchung zweier erblich ver⸗ 
ſchiedenen Menſchenabtheilungen fruchtbare Rachköm⸗ 
menſchaft zu gewinnen. Gelingt dieſes aber, fo iſt die 
noch fo große Verſchiedenheit dee Beftatt feine Hinder⸗ 


nıf, eine gemeinſchaftliche Abftammung derſelden we⸗ 


nigſtens möglid zu finden; denn ſo wie fie ſich, uner⸗ 
achtet dieſer Verſchiedenheit, doch durch Zeugung in 
ein Produkt, das beider Charaktere enthält, derei⸗ 
nigen fönnen, fo haben:fie fich auf einem Stamme, 


Der die Entwictung beider Eharaftere urfpränglih in: 


fi verbarg, durch Zeugung in fo viel Racen t heflen 


Fönnen; und die Vernunft wird ohne Noth nicht von: 
zweien Principien ausgehen, wenn fie mit einem aus⸗ 
Langen kann. Das fihere Kennzeichen erblicher Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten aber, als der Merkmale eben fo vieler- 
‚Bacen, ift fchon angeführt worden. Jetzt iſt noch 
etwas von den erblihen Varietäten anzumerken,’ 


welche jur Benennung eines oder andern Menſchen⸗ 


ſchlags (Familien⸗ und Bolkoſchlags) Anlaß geben. 


Eine Varietaͤt iſt die erbliche Eigenthaͤmlichkeit, 
Die nicht klafſifiſch IR, weil fie ſich nicht unaus⸗ 


Bbleiblich fortpflangt; denn eine ſolche Beharrlichkeit , 
des erblichen Charakters wird erfordert, um feloft für. 


Die Baturbefhreidbung nur zur Riaffeneintheilung zu 


berechtigen. - Eine Geſtalt, die in det Foripflanzung 


— 


\ 


ol. en 
aur bisweilen den cCharakter der naͤchſten EAitern, 
und zwar mehrentfeils nur einfeitig (Vater oder Mut⸗ 
ter nachactend) reproducirt, iſt kein Merkmal, daran 
man den ibſtamm von beiden Eltern kennen kann, 1.2. 
hen Unterſchied der Blonden und Brunetten. Eben fo 
iſt die Race, oder Abartung, eine unausbleibli⸗ 
de erbliche Eigenthuͤmlichkeit, die zwar jur Kloffens 
Eintheilung berechtigt, aber doch nicht ſpecifiſch ift, 
weil die unausbleiblich halbfchlaͤchtige Nachartung 
(alſo das Zuſammenſchmelzen der Charaktere 
ihrer Unterſcheidung) es wenigſtens nicht als unmoͤg⸗ 
io urtgeilen läßt, ihre angeerbte Verſchledenheit auch _ 
in ihsem Stamme üsanfänglih, als fa bloßen Anlagen 
vereinigt und nur in Der‘ Sortpflanzung allmaͤhlig 
entwickelt und geſchieden, anzuſehen. Denn man 
kann ein Thiergeſchlecht nicht zu einer beſondern Spes 
cies machen, wenn «8 mit einem andern zu einem und 
bemfelben Zeugungsipftem der Ratur gehoͤrt. fo 
würde in Der Naturgeſchichte Gattung und Species 
einerlei, nämlich die nicht mit einem gemeinſchaftlichen 
Abſtamme vereinbarte Erbeigenthuͤmlichkeit, bedeuten. 
Diejenige aber, die bamit jufammen beſtehen kann, ift 
nieder nothwendig erblich, oder nicht, Im erftern 
Zall macht es-den Charakter der Race, im andern der 
Barietät auf. F | 
Von dem, was in der Menſchengattung Bari 
tät genannt werden kanu, merke ich hier nur an ; daft 
man quch in Anfehung diefer die Natur nit ale in. 


Beat reiheit HiTdend, fondern — als bei 
2 ben 


- 
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deu Racen Aharakteren, fie nur als entwidelnd und auf 
Biefelbe durch urſpruͤngliche Anlagen vorqusbeſtimmt 
anuſehen habe; weil auch in die ſer Zwecknaͤßigkeit 
unð derſelben gemaͤße Ahgemefienheit. angetroffen wird; ’ 
Die ein Werk des Zufalls fepn kann. Was ſchon Lori 

Shaftsbury anmerkte, namlich, daß ie jebem DRend 
Schengelichte. eine gewiſſe Driginalität Cgleichfem en 
wwirtiiies Deffeih) angetroffen werde; welche das In⸗ 
Sinidaum als zu befonderen Zwecken, die es nicht wis 
anheren gemein’ hat, beftimmt auszeichnet, ob zwar 
Diefe Zeichen zu:cntziffern über unfer Vermoͤgen acht, 
das Fann ein jeder Portraitmaler, der über feine Kunf 
Denkt, beſtaͤigen. Man ficht einem nach dem Leben 
grmalten unk wohlausgedruckten Bilde die Wahrheit 
an, d.i: daß es nicht aus der Einbildueg genommen 
iſe. Worin beſteht aber dieſe Wahrheit? Ohne Zweifel 
in- einer beftimmten Proportivn eines der vielen Theils 
des Seſichts zu allen anderen, um einen imdiniduellen 
Charakter ,. der einen dunfel vorgeſtellten Zwerk ent⸗ 
date, auszudruͤcken. Kein Theil des Gefichte, wenn 
eerua6 auch unproportiomiet ſcheint, kann in dee Schil⸗ 
Derei, mit Deibehaltung.ber übrigen, abgeimdert werd 
Ben, ohne dem Benhezange, ob er gleich das Original ; 
mnicht gefehen het, in Wergleidung mit dem von der . 
Metur copirten Portrait/ fa fort merklich zu machen, 
wodches von beiden die fautere Nalur und. welches Er⸗ 
Ddichtung enthalte. Die ‚Barietät unter Menſchen don 
ehem: derſelben Race iſt, aller Waheſcheinlichkeit ach, 
chen ſo zweckmaͤßig in dem urſpruͤnglichen Stamme be⸗ 
lesen geweſen, sim die: größte — — zum 

zter Vand. 8. 


Van 
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— uſendiich verſchiedentr Zuede, ald der Racen⸗ 
unterſchied, um bie Tauglichkeit zu weniger, abet we⸗ 
ſentlichen Zweckin, zu gründen und in der Folge zu 
entwideln;' wobei. doch den Unterfehted obwaliet, daß 
Die letztern Anlagen, nachdem fie ſich einmal'entwilfele 
haben, (welches ſchon in der aͤldeſten Zeit geſchehen 
feyn muß) Feine neuen Kormen.. Diefer. Art weiter ent⸗ 
ſtehen, noch auch.die alte erloͤſchen laffen ; dagegen dis 
erſtere, wenigſtens unſerer Kenntniß nad, eine an 
neuen Gharafteren (äußeren ſowohl als inneren) ‚Ans 

—— Natur anzuzeigen ſcheigen. 


In Anfehung der Barietäten febeint die Rate Bi 
Ä de mmenſchmelzung zu verhäten, weil fie ihrem 

Zwecke, ‚nämlich der Mannigfaltigfeit.der Charaktere, 
entgegen iſt; dagegen fie, was die Racenunterſchiede 
betrift, dieſelbe (naͤmlich Zufammenfchmelzung ) we⸗ 
nigſtens derſtattet, wenn gleich, nicht beguͤnſtigt, weil 
dadurch das Geſchoͤpf für mehrere Klimate tauglich 
wird, obgleich keinem derſelben in dem Grade augen 
meſſen, als die erſte Anartung an daſſelbe es gemacht 
hatte. Denn was die gemeine Meinung betrift, nach 


welcher Kinder (von unſerer Klaffe der Weiſſen) die . 


Kennzeichen, ‚bie zur Barietät gehören (al Statur, 
Gefichtsbifdung, Hautfarbe,) ſelbſt manche Gebrechen, 
Cinnere ſowohl als aͤußere) von ihren Eltern auf die 
Daldfpeis ererben follen (wie man fagt: das hat das 
Kind vom Vater, das hat es non deu Mutter) fo kann 
ih, nad) genauer Aufmerkſamkeit auf ben Familten⸗ 
odlag, ide nicht beitreten. Sit arten, wenn gleich 


I) 











a 

nit Vater oder Mutter nach, doch entweder in bed 
einen oder der andern Kamilie unvermiſcht ein; und, 
ob zwar ber Abfcheu wider die Vermiſchung der zii » 
nahe Berwandten mohl großentheils moraliſche Urſa⸗ 
&en haben, ingleichen Die Unfruchtbarkeit: derſelben J 
nicht genug bewieſen feyn mag; fo giebt doch feine weis wen 
te Ausbreitung ſelbſt bis zu rohen Voͤlkern, Anlaß id J 
Bermuthung, daß ber Grund dazu auf entfernse Art 2 
in der Ratur ſelbſt gelegen ſey, weiche nie will, daß 
immer die alten Formen wieder reproducirt werden, 
fondern alle Maännigfattigfeit herausgebracht werden — 
foß, die fie im die urſpruͤnglichen Keime des Menſchen⸗ 
ſtaums gelegt hatte: @in gewiſſer Brad ber Gleich⸗ 
förmigfeit, der ſich in einem Satnitien > 2, oder fogaf 
Botesfhlage hervorſindet, darf auch nicht der halb⸗ 
ſchlaͤchtigen Anartung ihrer Charaktere (welche meine 
Meinung nach in Anfehung der Varietäten gar nicht 
kart Mndet) zugeſchrieben werben. Denn das Ueber⸗ 
gesicht der Zeugungekraft des einen ober andern Theile 
verehlichter Perfonen, da bisweilen faft alle Kinder in 
den Vaͤterlichen, oder ale in den Muͤtterlichen Stamm 
einfangen, farm, bei der Anfänglich großen Berfdie 
denheit der Charaktere, durch Wirkung and Begennie 
fung ; nämlich dadurch, daß die Rachartungen auf. 
der einen Seite immer feltmer werden, die Mannigfal⸗ 
tigkeit vermindern, und eine gewifſe Gleichfoͤrmigkeit 
(die nur fremden Augen ſichtbar iſt) hervorbringem 
Doch das iſt nur meine deilaͤufige Meinung, die ich 
dem deliebigen Urtheite des Leſers Hreis gebe. Wich⸗ 
tiger iſt, daß bei andern Dhieren kaft Alles, wae man 

| bi . 
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an n ihnen Varietaůt nennen moͤchte, (wie die Größe, die 
Hauptbefchaffenheit 20.) halbſchlaͤchtig anartet, und 
dieſes, wenn man den Menfchen, wie billig, nad dee 
Analogie mit, Thieren (in Abficht auf die Kortpflanzung) 
betrachtet, einen @inwurf: wider meinen Unterſchied 
der Racen von Varietäten zu enthalten ſcheint. Um 
hierüber zu urtheilen, muf man ſchon einen höheren 
‚Standpunft der Erflärung diefer Ratuteineichtung neh⸗ 
men, nämlich den, daß vernunftlofe Thiere, deren Eri⸗ 
ftenz blos als Mittel einen Werth haben kann, darum 
zu verfchiedenem Gebrauche verſchiedentlich ſchon in 
der Anlage (wie die verfhiedenen Hunderacen, die nach 
Buͤffon von dem gemeinfchaftlichen Stamme des 
Schaͤferhundes abzuleiten find.) ansgerüftet feyn mis 
ten; dagegen die größere @inhelligfeit des Zwecks in 
der Menſchengattung fo große Berfchiedenheit angetens. 
der Naturformen nicht erheifchte ; die nothwendig ans 
\ artende alſo nur auf die Erhaltung der Species iu eini⸗ 
gei® wenigen von einander vorzüglich unterfchiedenen 
Klimaten angelegt feyn durften. Jedoch, da. ich nur 


- den Begriff der Racen habe vertheidigen wollen, fo 


habe‘ ich nicht nöthig, mich wegen des Erflärungs-, 
grundes der Varietäten zu verbürgen, _ 

Nah Aufhebung diefer Sprachuneinigkeit, die 
ofters an einem Zwiſte mehr ſchuld if, ale die in 
Principien, hoffe ich nun weniger Hinberniß wider die 
Behauptung meiner Crflärungsart anzutreffen. Here 
5. ift darin mit mie einfimmig, daß er wenigſtens eine 
erbliche Eigenthümlichfeit unter den verſchiedenen Mens 
fhengeftalten, namentlih die der Neger. und ber 


J‘ 
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übrigen Menſchen, groß genug findet, um fie nicht für- 


s - 


bloßes ‚Raturfpiel und Wirkung zufaͤlliger Eindruͤcke 


zu halten, ſondern dazu urſpruͤnglich dem Stamme 


einverfeibte Anlagen, und fpecififche Naturciurichtug 
fodert. Diefe ‚Einhelligfeit unferer Begriffe iſt ſchon 


wichtig, und macht auch In Anfehung der beiderſeiti⸗ 
gen Erffärungäprineipien Annäherung moͤglich; anſtatt 


daß die gemeine ſeichte Vorſtellungsart alle uUnterſchie⸗ 
de unſerer Gattung auf gleichen Fuß, naͤmlich den des 
Zufalls, zu nehmen, und fie noch immer entfichen und 


vergehen zu kaffen, wie äuffere Umftände es fügen, alle 


Unterfuchungen dieſer Het fehr überflüßig, und hiemit 


feloß Die Beharrlichfeit der Species in derſelben zweck⸗ 


mäßigen Form für nichtig erklaͤrt. wei Verſchieden⸗ 
heiten unferer Begriffe bleiben nur noch, die aber nicht 
fo meit aus einander find, um eine nie beizufegende: 

Mishelligfeit nothwendig zu machen: die erhei, daß 


gedachte erbliche Eigenthuͤmlichkeiten, namlich die der 
Reger zum Unterſchiede von allen andern Menſchen 


die einzigen ſind, welche für urſpruͤnglich eingepflanzt 
gehalten zu werden verdienen ſollen; da ich hingegen 


noch mehrere (die bder Indier und Amerikaner, 
zu der Weißen hinzugezähls) zur vollſtaͤndigen claſ⸗ 
ſiſiſchen Eintheilung eben fo wohl berechtigt zu ſeyn ur⸗ 
theife: die zweite Abweichung, welche aber nicht ſo⸗ 
wohl die Beobachtung, (Naturbeſchreibung) als die 
anzunehmende Theorie (Naturgeſchichte) betrift, ft: 
dag He. F. zum Behuf der Erklaͤrung dieſer Charak⸗ 


⸗ 


tere zwei urſpruͤnglkiche Stämme noͤthig findet; da nach 


meiner Meinung, (der ich fe mit Hrn. 5. aleicſale 


— 


u uf im 


fir arſpruͤngliche Charaktere — r moͤnlich, unh 
dabei der philoſonhiſchen Erklaͤrungsart angemeſſener 


IR, fie als Eutmickelung in einem Stamme eingepflanz⸗ 


ker zweckmaͤßiger erſter Anlagen anzufehen; welches 
: dent auch feine’ fo große Zwiftigkeit ift, daß die Ders 
nunft ſirh nicht hierüber ebenfalls die Hand böte, wenn 
man bedenft, daß der phoffche erſte Urſprung organia 
fer Weſen, uns beiden, und überhaupt der Mens 
ſchenvernunft unergruͤndlich bleibt, eben ſowohl alg 
das halbſchlaͤchtige Anarten in der Fortpflanzung ders 
felben. Da dag Syſtem der gleich-anfangs getrennten, 
und fm zweierlei Stämmen ifolirten, gleichwohl aber 
nachher in. det Bermifchung der vorher abgefonderten, 
einträchtig wieder zufammenfchmelienden Keime, nicht 
die windeſte Erleichterung für die Besreiflichten dur 
Bernunft mehr verfchaft, als das, dex in) einem und 
demſelhen Stamme urſpruͤnglich eingepflanzten verſchie⸗ 


denen, ſich in der Folge zweckmaͤßig fuͤr die erſte. 


allgemeine Bevölkerung entwickelten Keime; 
und die letztere Hypotheſe dabei noch den Vorzug der 
Erſparniß verſchiedener Lokalſchoͤpfungen bei ſich fuͤhrt: 
da. ohnedem an Erfparniß telenlogifher Erkla⸗ 
rungegrände, um ſie durch Phoſiſche zu erfegen, bei 
erganifirten Welen, in dem was die @rhaltung ihrer 
Art angeht, gar nicht zu denken ift, und die letztere 
Erklaͤrungsart alfg der Raturforſchung Leine neue Laſt 
auflegt , über die, welche fie ohnedies niemals 106 wer⸗ 


der kann, nämlich hierin kebiglih dem Princip der. 
Bwerfe zu folgen: da auch Hr. F. eigentlich’ nur durch 


die Entdedung feines Ireundee, bes. berühmten und 








0, 


wdilotophiſchen Zergliederers Hrn. Soͤmmeri ng, Bas 
ſtimmt worden, den Unterſchied Der Neger von andem 


Menſchen erheblicher zu finden, als es denen wohlges 


fallen möchte, die gern -alle erbliche Charaktere in einans 
des. vermifchen, und fie als hloße zufaͤllige Schattie⸗ 
rungen anfehen möchten, und-biefer nortsefliche Many, 
der ich für die vollfommene Zweckmaͤßigkeit der Ne⸗ 


gerbildung in Betreff ihres Mutterlandes-erflärt *, . 


indefen daß dach in dem Knochenbau des Kopfs eine 
begreiflichere Uingemefienheit mit dem Klima eben nicht 
anzufehen iſt, als ın Der Organifation der Haut, dies 
fem geoßen Abfonderungdtverfjenge alles deflen ,. wae 
aus dem Blute abgefuͤhrt werden ſoll, — folglich er 
diefe von der ganzen uͤbrigen ausgezeichneten Ratur⸗ 
einrichtung derfelben (wovon die Hautbeſchaffenheit | 
ein wichtiges Stüd if) zu verftehen fhemt.. und jene 


) Soͤmmering über die fbrpertiche Verſchleden heit En 
des Negers vom Europäer. ©. 79. „Man findet 
qm Bau des Negers Eigenſchaften, die ihn für fein 
Llima zum vollfommenften, vielleicht zum vollomms ' 
eren Gefchöpf, als der Europäer, machen.“ Der 
vortreflihe Mann bezweifelt (in derſelben Schrift $. 
44) D. Schott'e Meinung, von der zu beſſerer 
Herauslaſſung ſchaͤblicher Materien geſchickter organi⸗ 
ſirten Haut der Negern Allein wenn man Lind’s 
(von den Krankheiten der Luropaer ıc.) "Nachrichten 
. über die Echädlichfejt der durch fumpfgte Waldungen 
.pblogikifirten Luft um den Bambiaftrom, welche deu 

englifden Matrofen fo geſchwinde tödtlich wird, und 
‚In der gleichwohl die Neger als in ihrem Elemente ler 


ben , damit verbindet ‚so befommt jene Meinung | 


doch * Wahr ſcheinlichkeit. * 


* 
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nur zu ihrem deutlichen Wahrzeichen für den Anatos : 


mifer aufftelltz fo wird Hr. 5: hoffentlich, wenn bes 


wieſen Mt, daß es noch andere ſich eben fo beharrlich 
vererbende, nach den Ab ſtufungen des Klima dar nicht 
in einander fließende, fondern ſcharf abgefchnittete iz - 
genthümlichfeiten, iin weniger Zahl, giebt, ob fiegleich 


ins Zach der :Zergfiederungsfunft nicht einfchlagen, — 
nicht abgeneigt fepn, ihnen einen gleihen Anſpruch auf 


rbefondere urſpruͤngliche, zweckmaͤßig dem Stamme eins . 
gepflanzte Keime zuzugeftehen., Ob aber der Stämme 
Darum mehrere, oder nne Ein gemeinfchaftlicher anzu⸗ 


nehmen nöthig fey, darüber werden wir hoffentlich zus 


letzt noch wohl einig werden koͤnnen. Zu 


Es wuͤrden alfo nur die Schwierigkeiten zu heben 
feyn, die Hrn. F. abhalten, meiner Meinung, nicht 
Tomwopt in Anfehung des Principe‘, als vielmehr der 
Schwierigkeit es allen Källen der Anwendung gehörig 
anzupafien, beizutreten. Ip dem erften Abfchnitte feis 
ner Abhandlung, October 1786. 8. 70, ‚führt Sr. F. 


i eine Farbenleiter der Haut duch, von den Bewohnern 
‚ des nördlichen Europa über Spanien, Egypten, Ara⸗ 


‚ bien, Abpffinien, bis zum Aequator, von da aber wies 


‚ "der, in umgelehrter Abftufung, mit der Fortruͤckung 


in die temperiete füdliche Zone, über ‚die Länder der 
Eaffermund Hottentotten, ( feiner Meinung nach) mit 
einer dem Klima der Länder fo proportionirten Grund⸗ 
folge des Braunen bis ind Schwarze, und wiederum 
zuruͤck, (wobei er, wiewohl ohne Beweis annimmt, 


daß aus Biigritien hervorgegangene Colonien, Die ſich 
gegen die Spitze von Afrika gezogen, almälig;, blos 
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ne die Wiefung des Klima, in Lefere m⸗ dulien⸗ 

totten verwandelt find) daß es ihm Wunder nimmt, wie ' — — — 
man noch. hierüber Habe wegſehen koͤnnen. Man mhß 
ſich aber billig noch mehr wandern, wie man aber de 
beſtimmt genug, und mit Grunde allein für entſcheidend 

zu haftende Kennzeichen der unausbleiblichen halbſchlaͤch⸗ 

tigen Zeugung, darauf hier doch alles enkommt, hat 
wegfehen können. Denn weder der nördlichfte Euro⸗ " 

p&er in ‚der Vermiſchung mit denen von ſpantiſchem 

Blute, noch der Mauritanier oder Yeaber (vermuth⸗ 

tip auch der mit ihm nahe verwandte Habeifinier ) in 
Bermiſchung mit Lircaſſiſchen Weibern, ſind dieſem 

Geſetz im mundeften unterworfen. Man hat auch nit , ; 
Urſache ihre Farbe, nachdem das, was die Sonne ih⸗ 

res kandes Jedem Individuum der letteren eindruͤckt, = 
bei Seite geſetzt worden, für etwas anders, als die 
Brunette unter dem weißen Menfchenfchlag zu urthei⸗ 

len. Was über das Megerähnliche der Eaifern, und, £ 

im mindern Stade, der Hottentotten in demfelben - 
Welttheile betrift, welche vernmithlih den Verfahdr. 
halbſchlaͤchtigen Zeugung befichen wuͤrden: ‘fo iſt im — 
hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, daß dieſe nichts anders 

als Baſtarderzeugungen eines Negervolks, mit denen 

von der Aalteſten Zeit her diefe Kuͤſte beſuchenden Ara⸗ 

bern ſeyn moͤgen. Denn woher findet ſich nicht de 

gleichen angebliche Farbenleiter auch auf der Weſtkuͤſte 

von Afrika, wo vielmehr die Natur vom brunetten 

Acaber oder Mauritanier zu den ſchwaͤrzeſten Negern 

am Senegal einen plotzlichen Sprung macht, ohne 

vorher die Mittelſtraße der Eoffern durchgegangenzu 
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dene — faͤllt auch der. Seite 74 — 


und, zum voraus entſchiedene Probeverſuch weg, der 


! 


Die Verwerftſhteit meines Principe beweiſen fol, naͤm⸗ 
lich/ daß der ſchwatzbraune Habeſſtnier, mit einer 


Tafftrin vermiſchi, der Farbe nach feinem Mittelfchlog 
geben: wuͤrbe, weil’ beider Zarbe einerfei, naͤmlich 
ſchmarzbraun iſt. Denn. nimmt Hr. &. an: daß die 
braune Farbe des Habeffinters, in.der. Tiefe, wie fie 
‚ bie Caffetn haben, ihm angeboren ſey, und zwar fa, 
daß fie in vermifchter Zeugung mit einer Weiſſen noth⸗ 


‚wendig eine Mittelfatbe geben müßte: fd würde der 


Verſuch freiii fo äußfchlagen, wie Hr. F. will; er 
wuͤrde aber auch nichts gegen mich beweiſen, weil die 


Berſchiedenheit der Racen doch: nicht nach dem beur⸗ 


[Zn 


theilt wird, was an ihnen einerlei., ſondern was an 
ihnen verſchieden iſt. Man wuͤrde nur ſagen koͤnnen, 
daß es auch tiefbraune Racen gaͤbe, die ſich vom Neger 
‚oder feinem Abftammen in andern. Merkma len 


| ( sum Beifpiel, dem Knochenbau) unterfceiden.; r 


dem in Nafehung deren allen würde Die Zeugung einen 
Blendling geben, und meine Fachenfifte würde nur um 
eine vermehrt merden. Iſt aber die tiefe Zarbe, die 
bee. in feinem Lande. erwachfene Babeffinier an ſich 


traͤgt, nicht angeerbt, fondern nur, etwa wie die eis 


nes Spanier, der in demſelben Lande von klein auf er⸗ 


zogen Wäre: fo wuͤrde feine Naturfarbe ohne Zweifel 
mit der der Cafferneinen Mittelſchlag der Zeugung geben, 
der aber, weil der zufaͤllige Anſtrich durch die Sonne 


hinzukommt, verdeckt werden, und ein gleichartiger 


| | Bla (dev Farbe nach) au ſeyn ſcheinen würde, fo 
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— dieſer projectirte Werfuch, nichts "toißer die 


Tauglicheit der nothwendig⸗ erblichen Hautfarbe zu 


einer Racenunterſcheidung, ſondern nur die Schwjerighh 
keit dieſelbe fo fern fie augeboren if. an Orten-zihtig 


beſtimmen zu koͤnnen, wo dier Sonne fie noch mit zu⸗ 
faͤliger Schminke uͤberdeckt, mad beſtoͤtigt die Recht⸗ 
moͤßigkeit meiner Zoderung, Jeugung en von denſel⸗ 
ben Eltern im — zu dieſem Beet. un 
ziehen. 


Von den — — wir nun ein — | 


des Beiſpiel an der indiſchen Hautfarbe eines feit eini⸗ 


sen Jahrhunderten in unſern nordifchen. Ländern ſich we 
tortpflanzenden Voͤlkchens, namlich den- Zigeun erni | 
Daß fie ein indifches. Volk.find, beweifet ihre Haut/ 


ferbe. Aber dieſe zu erhalten, if die Natur ſo hart⸗ 


nockig geblieben, daß, ob man zwar ihre Anweſenheit 


in Europa, bia auf zwölf Generationen zuruͤck verfolt 


gen kann, fig noch immer fo vollſtaͤndig zum Vorſcheir 


kommt, dei, wenn fie in Judien aufwuͤchſen, zwiſchen 


ihnen und den dortigen andeseingebornen, allem Ver⸗ 
muthen nach, . gar kein Unterfehied angetroffen werben 
würde. Hier nun, noch zu fagen, daß mag 12: mal 
12 Generationen erwarten muͤſſe, bi& bie nordifche Luft 


ihre aneebende Farbe völlig ausgebleiht haben. wärde, 


hieße den Rachforfcher mit dilator iſchen Antworten bins 
hatten, und Ausflächte ſuchen. Ihre Farbe aber für 
bioße Varietät ausgeben, wie die des bränetten Spas 


nier® gegen den Dänen, . Heißt das Gepraͤge her Hatus - . 
bezweifeln. Denn. fie zeugen mit unſeren alten Gim 


achoenen unauebleibtih halbſchlaͤchtige Kinder, weis 


— 
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Sin gelete die Race der W iffen, in Anfehung Eeiner 


. einzigen ihrer ne Barietäten untei wor⸗ 


fen iſt. 

1— Aber Seite — tritt das wichtiofe Öegens 
* argument ‘auf, wodurch im Kalle, wo es gegrändet 
waͤre, bewieſen werben suärde, daß, wenn man mie 


ansh meine urfpränglihen Anlagen. einräumte, 


die Angemeßfenheit der Menfehen zu ihren‘ Mutterläns 
‚bern, bei.ihrer Verbreitung über die Erbfläce, 
damit doch nicht befiehen koͤnne. Eſ ließe fi, fagt 
Hr. F., allenfalls noch vertheidigen,: dag gerade 
diejenigen Menfhen, deren Anlage (ih für 
dieſes oder jenes Klima paßt, da ober dort durch 


eine weife Zügung der Borfehung geboren‘ wärden: 


aber, fäher ex fort, wie ift denn eben diefe Borfehung 
fo Eurzfichtig geworden, nicht auf eine zweite Vers 
pflanzung zu denfen, wo jeder Keim, der nur fuͤr 
ein Klima taugte, ganz zwecklos geworden wäre. 

. Was den erften Punet betrift, ſo erinnere man 
fh, daß ich jene erſte Anlagen nicht als unter vers 
ſchiedene Menſchen vertHeilt, — denn fonft wäs 
ren es fo viel verfchiedene Stämme geworden, — 
\ ſondern im erſten Menſchenpaare als vereinigt ans 
genommen hatte; und ſo paßten ihre Abkoͤmmlinge, an 
denen noch die ganze urſpruͤngliche Anlage für alle 
kuͤnftige Abartungen ungeſchieden iR, zu allen Klimas 
ten, (in Potentia) nämlich fo, daß ſich derjenige Keim, 
der fie demjenigen Erdſtriche, in welchem fie oder ihre 
feühe Machkommen gerathen würden, angemeffeiı mas 
cheh wuͤrde, daſelbſt entwickeln fünnte. Alſo beburfte 
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es nicht, einer beſondern welſen Fuͤgung, fie. in ſalche 
Oerter zw bringen, wo ihre Anlagen palleten; fondern 
wo fie zufaͤlliger Weiſe hinkamen, und. kange: :Zeit ihre - - 
Generation fortſegten, da entwickelte ſich der.für diefe 
Erdgegend in ihren Duganifation befindliche, ‚Sie, einem 
folgen Klima angemeſſen machende Keim. ‚Die, ‚Gute 
micfekung ber „Anlagen rister ſich nach den Dertern, 
und nicht, wie es Hr. $..miävenfeht, mußten etwa die 
Derter nath den ſchon entwickeiten Anlagen autgefucht 
werden. Dieſes alies hergeht ſich aber nur von bee 
aͤlteſten Zeit, weiche lange genng (zur allmäfigen Erd⸗ 
beroͤlerung) gewähret bapen mag, um allererſ einem 
Bolfe, das eine bleibende Etelle hatte, bie zur Ent⸗ 
wickeluns ſeiner derſelden angemeffenen. Anlagen erfor⸗ 
derliche Ginfluͤſſe des Klima und Bodens ju.verfchaffen. 
‚Aber nun fährter fort, wie ift nun derfelbe Verſtand, 
der hier fo richtig. ausrechnete, welche Laͤnder, und 
weiche Keime zuſammentreffen ſollten, (fie mußten, ö 
nad, dem Bosigen, immer sufammenteeffen, wenn, 
man auch will, daß fie nicht ein Berkand, fonbern nur 
Biefelde Natur, die die ‚Drganifation der Thiere ſo 
durchgängig zweckmaͤßig innerlich eingerichtet hatte, 
auch fuͤr ihre Erhaltung eben fo forgfältig ausgeräftet 
Habe) auf einmal fo- kurzſichtig geworden, daß er nicht 
auch der Fall einer zweiten Verpflanzung 
vorausgeſehen? Dodurch wird ja die angebotne Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, die nut für Ein Klima taugt, saͤnzlich 
zwecklos u. ſ. w. 

Was nun dieſen zweiten Punkt des Einwurfs be⸗ 
trift, ſo raͤume ich ein, daß jener Berſtand, oder wenn 
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man lieber will, — von felbſt zweckmaͤßig wirkende 
Natur, nach fon entwickelten Keimen auf Verpflan⸗ 
jung in der That gar nicht Ruͤckſicht getragen habe, 
ofme body deshalb der Ummeidheit und Kurzſichtigkeit 
beſchuldigt werden zu duͤrfen. Sie Bat diefmehr, durch 
ihre geranflaftete Angemeſſenheit zum Klinid‘; die Ber 


wechſelung deſſelben, vornimmlich des warmen mit dem 


kaitern verhindert. Venn Eben dieſe übele Unpafung 
des neuen‘ Hirnmelsferiche, zu den ſchon angearteten 
Naturel det Bewohner des titen, hät fie von ſelbſt 
davon ab. Und md haben Indier oder Aetzer ſich in 

nordlichen Gegenden auszubreiten geſuhr?Die 


‚aber dahin derttieben find,’ Haben in ihter Nachkom⸗ 
menfchafr, Liste die ereöfifchen Neger ober Indien, 


anter dem’Hämen der Zigeuner) niemals einen zu 
anfäßigen Landandauern oder ‚Handarbeitern tauglicen 


Shlas abgeben wollen *). 
un | 
:: N) Die lichte Ba wird bier nicht ale beweiſend 
asgefuͤhrt, A aber doch micht anerbeblich. - In Ar, 
‚ Gpreugels Beiträgew stem Theil &, 268 — 287 
führt. ein ſachkundiger Mann gegen Ramfgy.s 
Wunſch, alle Negerſclaven als freie Arbelter zu ge⸗ 
vbrauchen, an! daß unter den vielen tauſend freige⸗ 
iaſſenen Negern, die mad in Amerika uud! in! ‘Enge 
lamd antrift, er kein Bellßiel fenne, daß irgend einer. 
ein Seſchaͤfte treibe, was man eigentlich Ur bett, nen⸗ 
nen fann, vielmehr, "daß. fie sin /leihteg Handwerk, 
welches fie vormals als Sklaven zu treiben gezwun⸗ 
gen waren, alsbald aufgeben, iyenn fie in Freiheit 
kommen, um dafür Hoͤcker, elende Gaftwirtke, Li⸗ 
vereibediente, auf den vdiſcus Oder Sagt andgehendey" 
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ste eben das, was Hr. $: pr. einenigihhertwinde 


tiche abi iger mein. — — — in, 


a 
— 
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„mit Einem Worte, Mintreiber ja werden. "ram 
inte aan Auch art den Siyemieru unter und. Der 


tsibe. Mirhafler bemerkt hiehti: daß alfa at. das 


ndruliſha Klima zur Mrbeit, ungeneigt mach⸗e un fie 


Balten, weg fe binter dem Wagen ihrer, per ſchaf⸗ 
ten, oder in den äraften Winternaͤchten in den“ kal⸗ 
ten Eingängen | de Tptäter (in Engthhit)" warten: 
muͤfſen, doch lieber ans, ald beim Drefigen,? Wraben, 


"LaRen Tragen, u. ſ. ui". Gollte man: bier nicht; 


ſoueſen: de: aubex Dan: Bes huhu 

beisen, nob.einen -unmistelbaseny von aller, alas 
dung pnabhaͤngigen Trieb zut Tbaͤtigkeit (oornäms 
lich der aubaitenden, die man Enfi gkeit nennt) aebe, 
der mit gewiſſen Naturanlagen beſonders bekwebt iſt, 


und daß Indier ſowohl als Neger nicht mehr von die⸗ 


ſem Antriebe in andere Klimaten mitbringen und 


oererben, ·als He für jhre Erhaltung in, ihrem alten 


Matter lande beburften, umb von.der Natur⸗empfan⸗ 


gen. batzen⸗ und daß dien innere Anlage eber ſo wer 


ig cr als die aͤußerlhech ſichtbare. Die weit 
mindern Beduͤrfniſſe aber in jenen. Ländegw, und die 
wenige Muͤhe, bie es erfordert, ſich auch nur diefe 
38: verichaſten, erfordert, feine arbfern Anlagen zur 
batis keit. Hier will Ach mo tra ans: ar dr 
Vens gründliger: Beiarsiiging von Sumatra,, fiche 
EG prengeis Veitraͤge se Theil. (S. 198.199.) 
anführen. . „Die Farbe ihrer (der Srjanıs) 
Hant iR geroͤhnlich gel by ohne die Beimiſchung van 
Roth, welche die Kurferfarbe; hervorbringt Sie 


- Mad beinabe darchgaäͤngez etwas beller von Farbe alt 


Ya Mieten. in: andern -Gegruden . oyn. Judien. 
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einer gewiſen Unwendung das vortheihaftehe Licht 
auf diefelbe, und. töfet Schwierigkeiten, wider Lie kei⸗ 
ne andere Theorie etwas vermag. Ich nehme an, dag 
wiele Biemerationen, von dep Zeit des Anfanas der Mens 
ſchengatrung, uͤber die ellmälige Entwickelung der zur 
voͤlligen Anuartung an ˖ ein ⸗Klimma in ihr boftundlichen Ans 
fügen ẽrforberlich geweſen, und daf darüber bie gros 
fentheilz durch gewaltſaine Naturrevolutioden erjwun⸗ 
gene Verbreitung derſelben, uͤber den betraͤchtlichſten 
Theil der Gebe, ı nur: mit kuͤmmerlicher Vermehrung 
Dee. Art hat:gefchehen Bönnen Kenn nun auch durch 
dieſeUrſachen ein Werken ber. alten Weit aus fädlie 
dein Gegenden in bie noͤrdlichern getrieben worden: 
ſo muß die Anartung, — die, um den vörigen anges 
meffen, au erden, vielleicht noch nicht vollendet. war, 

ee Se „2 all 


= — wehe. Farbe der — von Sumatra, in 
Wersleibung mitraudern Wöllern.chen 
bes Himurelsmriße, üſt meines Erachteas ein 
“ " Kirker Beweis, daß die Farbe der Hant keineswegs 
5unmittelbar von- dem Klima abhängt. (Eben das 
': Jagt et don dort’gebormen Kindern der Europäer und 
Megern in der zweiten Seneration, amd vermuthet, 
F— ee, die dunklete Farbe ber Europaͤer, dit. ſich bier 
"Suse aufgehalten Zaben, eine Folge der vieleü Gal⸗ 
lenkrankheiten ſey, Venen’ dort alle außgefeut find). 
"He muß ich noch bemerken, daß die Hände der Eins 
gebornen and Meftigen, unerachtet des herfen Kli⸗ 
ma, gewöhnlich Falt find (cin wichtiger- Umftand, 
: "der Anzeige giebt, daß bie eigentkinntihe Hautbe⸗ 
ſchaffen heit von keintu oberflaͤchichen Auferen Mrfachen 
derruͤhren muͤſſe )J. 
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— allnaͤlig in Stiüßend gefept, dagegen einer entge⸗ 


geſegten Entwickelung der Anlagen, naͤmlich für das 
noͤrdliche Klima, Platz gemacht haben. Geget nun, 
diefer Werufchenfchlag hätte ſich nordoftwärts immer 
weitex his in Amerika hechbergesögen — eine Meinung, 


die geftändlich die größte Wahrſcheinlichkeit Hat, — ſe 


wären, ehe er ſich in dieſem Welttheile wiederum be⸗ 


trachtuich nach Süden derbreiten konnte, feine Natur⸗ 
anlagen ſchon ſo weit entwickelt worden als es moͤgs 


8 


lich if, und dieſe Entwickelung, nun ale vollendet, mäße 


te alle fernere Anartung an ein neues Klima unmoͤglich 
gemacht haben. Bun wäre alfo eine Race gegründet, 
die bei ihrem Fortruͤcken nach Süden für alle Klimaten 
immer einerlei, in der That alſo, keinem gehoͤrig ans 


gemeffen iſt, weıl die füdlihe Anartung vor ihrem . 


Husgange in der Hälfte ihrer Entwickelung unterbro⸗ 
chen, durch die ans noͤrdliche Klima abgewechſelt, und 


ſo der beharrliche Zuftand dieſes Menſchenhaufens ge⸗ 
- gründet worden In der That verſichert Don Ullse ' 


(ein vorzüglich wichtiger Zeuge, der die Einwohner 


von Amerika ın beiden Hemisphären kannte) die has 


racteriſtiſche Geftalt der Bewohner dieſes Welitheils 


durchgaͤngig ſehr aͤhnlich befunden zu haben. Was die 


Farbe beteift, fa bef reißt fie einer der neuer See⸗ 
reifenden, deflen Damen ich jetzt nicht mit Sicherheit 
nennen konn, wie@ijenroft mit Dei vermiſcht. Daß 
aber ihre Ratutel zu Feiner völligen Angemeſſenheit 
mit irgend einem Klima gelangt ift, läßt fidy aud) dar⸗ 


ans abnehmen, daß fehmerlich ein anderer Brund ans 


gegeben werden Tann, warum diefe Race, zu ſchwach 
tes Band, ; 3. 





, 
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- de füpmeee wbeit, gu geiggiitig-fär — 
uünfoaͤhig gu aller Auktur, (wezu ſich doch in der NRah⸗ 
beit. Beiſpiel und Aufmunterimg genug: ſindet) noch) 


dveef unter dem DNeger ſelbſt ſteht, welcher. doch die nie⸗ 


deigſte unter allen übrigen rufen einnimmt, bie wir 
* Racenveifäpiebenheiten genaunt haben | 


v ‚Run Halte mar alte andere mögliche — 


Han dies Phaͤnomen. Wenn man nicht die von Hrn. F. 


ſchon in Borfchlag gebrachte deſondere Schöpfung bes 
Megers mit einer ziveiten, nämlich des Amerikaners, 
permehren will, fo bleibt feine andere Antwort übrige 


16 daß Murerika zu Palt, oder zu neu ſey, um die Ab⸗ 


ertung der Neger oder gelben Indier jemals hervorzu⸗ 
Bringen, ober in fo Eurjer Zeit, als es bevoͤlkert iR, 


ſchon hervorgebracht zu haben. Die er ſt e Beheup⸗ 


Kung ift, mas das heiße Klima diefes Welttheils bes 
teift, jet gerugſam mideilegt; mb, was die weite 
hetrift,; daß noͤmlich, wenn man nur noch einige Jahr⸗ 
‚taufende zu warten Geduld hätte, ich die Reger (mes 
sigftens der erblichen Hautfarbe nach) wohl dereinſt 


bier auch durch den allmäligen Sonneneinfluß hervors 


Inden würden: fo mäßte man erſt gewiß fen, daß 
Some und Luft. folhe Einpfeopfungen verrichten koͤn⸗ 
sen, um fi durch einen fo ins weite geftellten, immer 
ad Belieben weiter hinaus zu rüdenden, blo6 vers 
mutheten Erfolg, mur gegen Einwuͤrfe zu vertheidis 


gen; wie viel weniger kann, da jenes felbft noch gar 


sehr Hezweifelt wird, eine bloß beliebige Vermuthung | 
den hatfa Sen entgegen geheilt worden. 


4 


J 











In 
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Bine. wichtige Veſtatiaung ber Ahleiung da uns 
mößleihlih erblichen Werfbicdenpeiten, durch Exte 
widelunguripränglie und zwermäßig in einem Men 
ſcheuſtamme für bie Erhaltung ber Yrt ‚aufemmehbg -- 
Tndlfcher Anlagen, ik: daß die daraus entwicelteg 
Vacen nicht fporadifch Kin allen Weiukuten, ia eig 
nerlei Slima, auf gleiche Wet) verbraitet, Sondern cap - 
tladiſch in vereinigten Haqufen, die fih innerhalb: der 
Goenzlinie eins Bandes, worin jede derſelben ſich haf 
bilden fönnnen, nertkeils, angetrofen werden, Ge 
6 dig eine Wiflammung ber Gelbfarbigen insen 
balb ben Brenzen von Hindoftan eingeſchloſſen, und - 
das nicht weit davan entfernte Ye abien, welches grög 
hentheils aleihen Oimmelsſtrich eingiumt, kahäl 
width Danan; heide aber enthalten keine Meger, dig 
zur in Afrika, zwiſchen dem Senegal und Gapg 
Wesse (und fo weiter im Inwendigen dieſes Weitz 
theils) zu finden find, indeßen das ganze Amerifa- 
weden Die einen noch die andern, ja gar keinen Racen⸗ 
darafıgr bar alten Welt (die Esfimes außgensue 
men, die nach uerfiedenen fo Wohl non ihrer Geſtalt, | 
als ſelbſt ihrem Talent hergenomenen Characteren, 
fpätere Ankommlinge aus einem der altan Welttheilg 
iu Sean ſcheinen.) Jade dieſer Maren IR gleichſam ifos - 
hist, und da fie Bei dem gleichen Kling doch von eis 
ander, und zwar durch einen dem Zeugungsvermoͤgen 
einer. jeben derſelben ynabscennlip anhaͤngenden Eha 
kafzer ſich unterſcheidan: fo machen fie die Meinung 
bon dem Urfprunge dus letzteren aus der Pitkung def 
Sina ſehr PER hohinisen hagıgen die 
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b — einer zwar ——— ——— 
wandtſchaft durch — der Abſtammtung, aber ; zu⸗ 


gleich die, von einer in ihnen ſelbſt, nicht blos im Kli⸗ 
ma’ liegenden Urſache des claffiffchen Unterſchiedes 
derfelben, welcher lange Zeit erfordert haben nmıß, um - 


feine Wirkung, angemeflen dem Otte der Fortpflan⸗ 
zung zu thnn, und nachdem dieſe einmal zu Stande 


gefommen, durch Feine Verfegungen neue Abartungen 


‚mehr möglich werden laͤßt, welche denn für nichts ans 
ders, als eine ſich allmälig zweckmaͤßig entwickelnde, 


fin den Stamm gelegte, auf eine gewiffe Zahl nach der 
Hauptverfcpiebenheiten ber Lufteinfluͤſſe eingefehränfte, 
arfpränglihe Anlage gehalten werden kann. 


Dieſem Beweisgrunde fcheint die in ben zu Sübaflen, 


und fo weiter oftwärte jum ftillen Ocean gehörigen Ins 
fein gerftreute Race der Papuas, melde ih, mie 
Eapt, Korrefter, Eaffern genannt habe, (weil ee 
vermuthlich, theils in der Hautfarbe, theils in dem 
Kopf⸗ und Barthaare welche ſie, der Eigenſchaft der 


NReger zuwider, zu anſehnlichem Umfange auskaͤmmen, 


— 


kann Urſache gefunden; haben, ſie nicht Neger zu 


nennen) Abbruch zu thun. Uber die daneben anzu⸗ 
treffende wunderſame Zerſtreuung noch anderer Racen, 


J nämlich der Haraforas, und gewiſſer mehr dem teis 
nen indifchen Stamme aͤhnlicher Menſchen, macht es 


twieder güt‘, ‘weil es auch den Beweis für die Wirfung 


| des Klima auf ihre Erbeigenſchaft ſchwaͤcht, indem dies 
fe in einem und demfelben Himmelsftriche doch fo uns 


gleihartig ausfällt. Daher man auch mit gutem Gruns 


de fie nicht für Mborigenes, fondern, durch wer weiß 


* 
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welche Urſache, (vieleicht ‚eine mächtige AErdrevoluti⸗ | 
on, die von MWeften nach Often gewicht baben muß) 


aus ihren Gigen vertrichene Fremdlinge, jene P ann as 
etwa aus Madagafcar, zu halten wahrfcheinlich findet. 
Mit den Einwohnern von Fr eviligiland,,obn des 
nen ib Carterets Nachricht aus dem Gedachtniſſe 


(dielleicht unrichtig) anführete, mag es alſo beſchaf⸗ 
fen ſeyn wie es wolle, fo wird man die Beweisthuͤmer 
der Entwickelung der Racenunterſchiede in dem vermuth 


lichen Wohnſihe ihres Stammes auf dam Continent, 


und nicht auf den Inſeln, die allem Anfehen nad _ 


allererfi aach laͤngſt vollendeter Wirkung der Kate‘ bes 
voͤlkert worden, zu ſuchen haben. 


So viel zur Vertheidigung meine Begriff vonder 
Ableitung der erblihen Mannigfaltigfeit organifcher 


Geſchoͤpfe einer und derſelben Naturgattung (spe- 


cies naturalis, fo fern fie durch ihr Zeugungsvermögen i 


in Verbindung ftehen, und von Einem Stamme ents 


fproffen fen *) koͤnnen) zum Unterſchiede von der 


2) Au einem und demſelben Stamme zu gehören bedeutet 


wicht fo fort von „einem einzelnen urſpruͤnglicher 


Paare erzeugt zu ſeyn; es will nur fo viel ſagen: 
die Mannigfoltigfeiten , die jegt im einer gewiſſen 
Thiergattung anzutreffen find, dürfen darum wicht 
als ſo niel urfprüngliche Verfchiedendeiten angefchen' 


werden. - Wenn nun der erfte Menſchenſtamm aus 
noch fo viel Perfonen (beiderlei Geſchlechts), die 


aber alle gleichartig waren, beſtand, fo kann ich eben 
fo gut die jetzigen Menfchen von einem einzigen Paare, 
als von vielen derſelben ableiten. Hr. 8 halt mie 
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Vautgotinug Cipecies artitichälis‘, fo fern fie untet 
dinem gemeinfaftlichen Wert male der bloßen Verglei⸗ 
dung ſtehen) davon die erſtere zur Raturgefchichte, 
die zweite zuk Naturbeſchteibung gehoͤrt. Jetzt noch 
etwas Über day eigne Syſtem des Hrn. F. von dem Ur⸗ 
ſorunge deſſelben. Darin find mir beide einig, daß 
alles. in einer Naturwifſſenſchaft natuͤrtich muͤſſe er⸗ 
klaͤrt werden, weil es fonft zu dieſer Wiſſenſchaft nicht 
gehoͤren würde. Dieſem Grundſatze bin ich fo ſorgfoͤl⸗ 
tig gefolgt, daß auch ein ſcharffinniger Mann, (Htı 
HER Buͤſching in der Recenfion meiner obge⸗ 
dachten Schrift) wegen der Ausdruͤcke von Abſichten, 
vop Weisheit und Vorſorge ⁊c. der Natur, mich zu 
einem Naturaliften, doch mit dem Beiſatze von 
eigner Art, macht, weil id in Verhandlungen, 
welche die bloßen Maturfenntniffe und, wie weit diefe 
zeichen, angehen, (mo es ganz ſchicklich iſt, ſich tes 
leologifch auszudruͤcken), es nicht rathſam finde, 
eine theologifche Sprache zu führen; um jeder 
-- Erfenntnigart ihre Graͤnzen ganz forgfältig. zu bes 
—— u 
im Verdadt, daß ib das letztere, ald ein gateum, 
und zwar zufolge einer Autdritaͤt, vehaupten wolle; 
allein es iſt nur die Idee, die ganz natuͤrlich Aus ber‘ 
Sheorie folgt. Was aber die Schwierigkeit betrift, 
daß, wegen der reifenten Lhiere, das mnichliche 
Geſchlecht mit feinem Anfange von einem einzigen 
Baare ſchlecht geſichert geweſen feyn wiirde, fo kann 
ibm dieſe Feine ſouderliche Muͤhe machen. Dehn ſei⸗ 
ne allgebaͤhrende Erde durfte diekelbe nur ſpaͤter, ale 
die Reuſchen hetvorgebracht daben. 


— 
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Albein eben derſelbe Somdſatt, db Altes in die 


‚Räturnifienfaft natüelich erklaͤrt werden müßte ; be⸗ | 


zeichnet zugleich. Die Graͤnzen derfelben. . Dean. man iſt 

au ihrer äußeren Braͤnze gelingt, wenn man den ictz⸗ 

win water ‚allen Erktaͤrangsgruͤuden braucht, der noth 

Buch Erfahrung bewaͤhrt werden kann. Wo dide 

aufhoͤren, und man mit ſelbſt erdachten Kräften bee 

Materie, nach anerhoͤrten und Feiner Beläge fhhigen 


. Wehfte beilegt, deren Eriſtenz durch nichts bermiefan, 


ja foger ihre Mögtächkeit mit der Vernunft ſchwerlich 


vereinigt werden kann. Weil der Begriff eines orga⸗ 
miſirten Weſens os ſchon bei ſich fuͤhrt, daß es eine 
Materie ſey, in der alles werbfelfeitig als Zweek und 
Mittel anf einander in Beziehung ſteht, agd dies ſo⸗ 
sur mar old Spfem..non EAndurrſchen gedacht 
‚merden kann, mithin die Molichteit deſſelhen nar eine 


sehtolngifehe, keinesweges aber phoſiſch⸗ niechaniſche 
@rllitungdart, wenigſtens der men ſch li chen Bas | 


’ 


V 


nunft, Khrig laͤßt: ſo kann in der Phoſtk nicht nachs⸗⸗ 


Fragt werden, woher denn alle Orgamiſirung ſelbſt ve⸗ 
Mruͤnglich herkomme? Die Beantwortung dirfer Füage 
würde, wenn fie überhaupt fite und zugämateh iR, 


offenbat außer dee Naturwaiſſenſchaft in der Werae 
phufif liegen. Ich meinerſeits leite alle Orgouiſa⸗ 
tion von orgapiſchen Weſen (durg Zeugung) 
ab, und ſpaͤtere Farmen (dieſer Mer Raturdinge ). 
Geſehe Dex. lmihligen Entwickilung von uns 


Sn “ 
Seſeden, es anfangen muß, da ift man ſchon über die 
Maturwiſſenſchaft hinaus, ob man gleich noch imale. 

-Maturdinge als Urſachen nennt, zugleich aber ihuen 


LU 


waren. Wie diefer Stamm ſelbſt entflanden ſey, 


' 
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:-fp. ein glichen Anlagen (dernleichen ſich Bei ben 
Berpflanzungen der Gerpächfe, haufig antreffen Lafer), 
Die gn- der Organiſation ihres Stammes anzutgeffen 


dieſe ˖Aufgabe liegt: gänzlich über den Gränzen aller 
dem Menſchen möglichen Phyfif hinaus, innethalb de⸗ 
nen ich doch glaubte mich halten zu muͤffen. 
| Ich fuͤrchte daher für Hen. F. Syſtem nichts von 
_ einem Ketzergerichte, (denn das würde ſich hier eben 
ſowohi eine Gerichtsbarkeit außer feinem Gebiete aus 
‚maßen) auch ſtimme ıch erforderlichen Falles auf eine 
philoſophiſche Furd (GG.166.) von bloßen Naturfor⸗ 
ſchern, und glaube doch kaum, doß ihr Ausſpruch Für 
ihn günftig ausfallen dürfte, . „Die kreifſende Erde, 
CG. g0.) welche Thiere und Pflanzen ohrie Zeugung 
‚von ihres Gleichen, aus ihrem weichen, vom Meeres⸗ 
ſchlamme befruchteten Mutterſchooße, entiptingen lieh, - 
bie darauf gegrändeten Localzeugungen organiſchar 
Sattungen, da Meike feine Meufchen (die Neger), 
Afien bie Geinigen (alle übrige), (©. 159.) Hess‘ 
vorbrachte, die davon abgeleitete Verwandtſchaft Aller 
in einer unmerklichen Abſtufung nom Menſchen zum 
Wallſiſche (S. 77.) und fo.weiter hinab ( vermurhlich 
bie zu Moofen und Flechten, nicht blos im Vergleb⸗ 
 ‚ungefoften, fonbern im Grziehungsfpften aus ges 
weinſchaftlichen Stamme) gehenden Naturkette ©) om 
©) neber dieſe, vornämlich durb Bonnet fehr beliebt 
gewordene dee, verdient ded Hru Prof. Btumens 
' dad⸗ Erinnerung (Handbuch der Naturgeſchicbte 
3779: Woreede 4.7.) geleſer zw. werden, . : Meier 








2 sehe 


ainiteher. Wefen “— Diefe. würden jwar nicht Machen, 


daß Der Natutforſcher daver; als vor einem Ungds 


bewer (©.75.) zurädbebte, (dem es iſt ein Spiel, 

womit ip wahl mancher irgend einmal unterhalten 
has; das er aber, weil damit nichts ausgerichtet wird, 
wieder aufgeb), er wärde aber doch davon dard) die 


Betrachtung zuruͤkgeſchencht werden, daß er fih his 


durch undermerkt von Dem fruchtbaren Boden der Ras 
turfocſchang in der Wäfte der Metaphufif-veriere. Zus 
dem:kenne ich noch eine eben nicht (& 75.) unmänus 
lie Furcht, nämlich vor allem zuruͤckzabeben, mas 
die. Bernunft von ihren erfien Grundſaͤhen abfpaunt, 
und ihr es erlaubt macht, in graͤnzenloſen Einbilduns 
gen herumzuſchweifen. Wielleicht hat Hr. F. auch hie - 
durch nur irgend einem ppermetaphnfiter (denn 
dergleichen giebts auch, die naͤmlich die Elementarbes 
geiffe nicht Pannen, die fie auch zu verachten fich, anftels 
Im, und duch Heramf auf @roberungen aufgehen) 
einen Gefallen thun, und Stoff für deſſen Pantafie J 
geben wollen, um ſich hernach hieruͤber zu belüſtigen. 

Wahre Metaphyfil kennt die Graͤnzen der inenſch⸗ 
lichen Vernunft, und unter anderen dieſen ihren Erb⸗ 
fehler, den fie nie verläugnen kann: daß fe ſchlechter⸗ 
Dinge Feine Brundtsäfre:« priori erdenken kann 
und darf’ (weil fie alsdenn lauter leere Begriffe aus⸗ 


hecken wärde), Tondern nichts weitet thun kann, als 


einfebente Mann legt auch on Bildungstrieh, 

darch den er fo viel Licht im bie. Lehro der Zengungen 
- sebenit Hat, nicht ber unenganifiden Waterie, fon 
dern nur ben Gliedern organifister Weſen bei, | 


4 


. 
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Die; ſo the: die Erfahrong · eit (ſo Hin ſie nn dem 
Anſcheine nach veufchieden;, . im Grunde atter identiſch 
‚Find ), auf die Fheinftmägkiipe Zahl zuruͤck zu führen, 
und die dazugehörige Grundtraft, wet die Pho⸗ 
RE gilt, in der Welt, wenn es aber. die Mitephpfif 
:angehs : ( nämlich Die nicht. weiter abhaͤngige arnzuge- 


ben) allenfals angre der Welt zu ſuchen. Ben 
einer. Grundkraft aber, (dm wir fie: nicht.anders als 
durch die Beziehung einer Urſache auf eine Wirkung 
kennen) koͤnnen wir keinen andern Begtiff geben und 
‘Seinen Namen dafür ausſinden, als der won der Wirs 


kung hergengammen if, und gerade nur dieſe Beziehung 
ausbehdt un if her Begriff eiae⸗ arganiirten 


3.8, bie Cinbitvans im Menſchen iſt eine Wir⸗ 
fang, die wir niit andern Wirkungen des Gemutbe 
nicht als einerlei erkennen. Die Kraft, die fi dars 

‚anf. bericht, Tann daher naͤcht anvers als Ehabittnuges 
kraft (als Granpkrakt.), genannt werben. Eben fo 
find unter dem Zitel ver bewegenden Kräffer. Zurıids 

- Roßuugss und Anziehungskraft ©. eunderdfte Zu 
der Einheit der Subſtanz baden verfchjedene geglaubt, 

eine einige Grundfraft annehmen zu milfen, und 
haben fogar ‚gemeint fie zu erfennen, indem fie blos 
ben semeinfhäfrlisen Dit ob :ucdihierene 
Oraubträfte nannten 2 Bi. die ehrzigg :Gmundfrnfe 

der: Gele ſepy Vorſtellangekraft der Weit, aleich als 

a5 ich ſagte: die ‚einzige Grundkraft der. Materie iſt 
bewegende Kraft, weil Zuruͤckſtoßung und Anziehung 
de unter dom’ guieinfehafılichen Begriffe der Bes 
'wegung eben. Man veriamgt aber zu wiffen, ob fie 


on 8 ven u — — — wel⸗ 
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Befens dieſer: duß es ein materiellet MWefen ſet, wer⸗ 


dies me durch Die Begiehung alles deffen; was inihm 
enthalten iſt, auf einander als Zweck und Mittel mög 
lich iſt (wie auch wirklich jeder Anatomiker aid Phiy⸗ 
ßolog, von dieſem Begriffe ausgeht). Eine Grund⸗ 
kraft, durch die eine Organiſation gewirkt wuͤrde, muß 
alſo als eine nach Zwecken wirkende Urſache gedacht 
werden, und zwar ſo, daß dieſe Zwecke det Moͤglich⸗ 
keit ber Birkung zum Grunde gelegt werden muͤf⸗ 
fen. Wir kennen aber dergleichen Kräfte ihrem 
Beſtimmungsgruünde nah, durch Erfaffrung, 
me in und ſelbſt, naͤmlich an unſerem Berftande 
md Billen, als einer Wefache der Möglichkeit gewiffer 
ganz nach Zwerken eingerichteter Produkte, naͤmlich 
der Lunſtwerke. Verſtand und Wille find bei unß 
Grundkraͤfte, deren der legtere, fo fern er durch den 
erſtern beflimmt wird, ein Vermögen iR, Erwas s 


ns umwbgtuh m. Dein tie —— Be 
geiffe Tonnen, nach bem was fie Warſchiedeneß 
haben, von dem höheren niemals abgeleitet wer⸗ 
den; und was die Einheit der Subſtanz betrift, von 
ver es Scheint, daB fie die Einheit der Grundkraft 
ſchon in ihrem Begriffe bei ſich führe, fo beruht diehe 
Toteung auf einer unrichtigen Defueleinn. der 
Rrafti ‚Dem diefe IR biht das, was den Grund 
der Wirklichkeit der Aecidenzen enthält (denn das ift 
die Subſtanz) ſonders it bids das Verbaltnin 
der Subſtanz zu den Acchdenzen, fo ferne fie den | 
Grund ihrer Wirkliokeit enthält, Es koͤnnen aber 
ver Sabſtanz (uunbeſchadet ihrer Einheit) verſchteda⸗ 
ae Verhacinſfſe gar auch! begtkegt werden 





Te u 
maß — Idee, die Zwed genannt wisd, hervor⸗ 
zubringen. Unabhängig von aller Erfahrung aber ſol⸗ 


Ten wir 'uns Feine neue Grundkraft erdenken, derglei⸗ 


den doch diejenige ſeyn wuͤrde, die in einem Weſen 
zweckmaͤßig wirfte, ohne doch den Befimmungsgrund 
in einer Idee zu haben. Alſo ift der Begeiff von 
dem Vermögen eines Wefens aus ſich ſelbſt zwed ms 
gig, aber ohne Zweck und /Abſicht, die in ihr oder 
‚ ihrer Urſache lägen, zu wirfen, — als eine befondere 
Grundkraft, von der die Erfahrung Fein Beifpiel gicht, 
völlig. erdihtet und Teer, d. i. ohne Die iindeRe Ges 
mährlerftung, daß ihr" überhaupt irgend ein Object cors 
vefpondiren fönne. Es mag alfo die Urfache organis 
firter Wefen in der Welt oder auffer der Welt ans 
zutreffen ſeyn, fo müflen wir entweder aͤller Beftims 
mung ihrer Urfache entſagen, oder ein intelligens 
tes Weſen und dazu denken; nicht, als ob wir (wie 
| der fel. Mendelsfohn mit anderen glaubte‘) eins 
‚ fähen, daß eine ſolche Wirkung aus einer andern Urs 
ſache unmdgfich fey: fondern, weil wir, um eine 
‚andere Urſache mit Ausfchließung der Endurfachen zum 
Grunde zu legen, und eine Grundkraft erdihten, 
müßten, wozu die Vernunft durchaus Feine Befagniß 
‚ hat," meil es ihre alsdenn Feine Mähe machen wärde, 
alles, was fie will und wie fie will, zu erflären. 


a — u 


und nun die Summe von allem gezegen; 3wede 
haben eine gerade Beziehung auf Vernunft, fie mag . 
nun eine fsembe oder unfere-eigene feyn. Ullein, um 


„” 
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fe ou in fremde Vernunft zu ſetzen, maſſen wir un⸗ 


ſere eigene, wenigſtens als ein Analogon berfeiben, 


im Grunde ſegen; weil fie ohne dieſe gar nicht vor⸗ 


zeſelt werden Fönnen. Run find.die Zmede enttveder 


. Amede der Natur, oder der Freiheit: Daß es 
Inder Rotur Zwede geben mäffe, Fann fein Menſch 
4 priori einfehen; dagegen er a priori ganz wohl einfes — 


hen kann, daß es darin eine Verknuͤpfung det Urſa⸗ 
hen und Wirkungen geben muͤſſe. Folglich iſt der. Ge⸗ 


hand) des teleofogifhen Peincips in Anfehung der Nas 


tar jederzeit empiriſch bedingt.. Eben fo würde es mit 
den Zwecken der Freiheit bewandt ſeyn, wenn dieſer 


vorher die Gegehſtaͤnde des Wollens durch die Natur 


(in Beduͤrfniſſen und Neigungen) als Beftimmunges 
grände gegeben werden muͤßten, um, blos vermittelſt 
der Vergleichung derfelben unter einander, und mit 
ihr Summe, dasjenige durch Vernunft zu beſtimmen, 
Das wir uns zum Zwecke machen. Allein die Kritik der 
prartifchen Vernunft zeigt, daß e# reine practifche Prin⸗ 
eipien gebe, wodurch die Vernunft a priori beſtimmt 
wird, und Die alſo a priori den Zweck derſelben ange⸗ 
ben. Wenn alſo der Gebrauch des teleologiſchen Prin⸗ 
ins zu Erklaͤrungen der Natur, darum, weil es auf 
empieifhe Bedingungen eingefchränft ift, den Urgrund 
dee zweckmaͤßigen Verbindung niemals voliftändig, 
und für alle Zwecke beftimmt genug angeben kann: fo 
muß man dieſes Dagegen von einer reinen Zwecks⸗ 
lehre, (welche feine andere als die der Freihei t fepn 
kann) erwarten, deren Prineip a priori die Beziehung 
einer Bernunft Aberdanpt auf das Ganze Zwecke 
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enthält, und nur praciiſch ſeyn konn. Bei aber eine 
zeink graetifehe Teleologie, d. i, eine MWocal, ihre Zwe⸗ 
de in den Melt wirklich zu machen beſtiumt IR, fo 
wird ſie deren Mäglichfeit in desfelben, ſo wohl 


auch Die Bingemeffenheit der ab er ſten Weſturſach⸗ 


1 einem Ganzen voller Zwecke, als Wirkung, within 


fe wohl die natuͤrliche Teleologie, ale auch die 


"Möglichkeit einer Natur übschaupt, d, i. Die Trans⸗ 


feendental⸗Philofophie, nicht‘ verabtoͤumen daͤrfen, 
um der prartiſchen reinen Zweckslehre objertive Reali⸗ 
tät, in Abſicht anf.die Moͤglichkeit des Objekts in der 
Susähung, nämlich Die des Zweckẽe, den fie als ir der 
Welt zu bewirken vorſchreibt, zu ſichern. 


An beider Ruͤckſicht Hat nun der Verfaffer der 


Briefe uaͤber bie X. Philofophie*) fein Ras. 


tent, Einſicht und ruhmmfirbige Denfungsart jene 
zu aligemein nothwendigen Zwecken nuͤtzlich anzuwen⸗ 
den, muſterhaft bewieſen, und, ob es zwar eine Zu⸗ 
muthung an den vortreflichen Herausgeber der Derli⸗ 
ner Monatſchrift iſt, welche der Beſcheidenheit zu nahe 
‚gu treten ſcheint, habe ich doch nicht ermangeln koͤn⸗ 
nen, ihn um die Erlaubniß zu bitten, meine Anerken⸗ 
nung des Verdienſtes, das der ungenannte, und mie 
bis nur vor kurzem unbefannte Berfaffer jener Briefe 
‘um die gemeinfchaftfiche Sache einer nach feften Grund» 
fägen geführten, ſo wohl fpefulativen als practiſchen 
Bernunft, ſo fern ich einen Beitrag dazu zu thun bes 


*), Ders Prof. Reiabo |, 


 wod.die darin gegebenen Endurſachen beteift, ale 


? 
l ⸗ + 
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seite detdeſen, in feine Zeitſchotſt elnrächen gm Dürfen; 
DuR Talent einer lichwollen, ſo gar anmuthigen Dar 


Ktang trostmer abgezogener · Lehtken, ohne Verluſt ih⸗ 


ver Sruͤndtichk eit, iſt ſo ſelten (am wenlgſten dem Hs 


ter beſchieden) und gleichwohl -fo aichlich, ich mid 
nicht ſagen, bloß zur Empfehlung, fonbem- ſelbſt zus 
Alarheit der Einſicht, der. Verſtaͤndlicheit, und der 
damit. verfahpften Uebereugung, — daß ich mich vet⸗ 


⸗ 


bunden halte, demjenigen anne, der meine Arbeiten, 


weichen ich Diefe Erleichterung nicht serfhaffen-fonnte, 


auf fotche Weiſe —— meinen Danfı Mu abs - 


zußatten. 


de, in einem Werke von ziemlichen Umfande, che 
man es im Ganzen wohl gefaßt hat, berühren. Big 
fqwinden indgefammt von feld, wenn man fie In der 


Berbindung mit dem Uebrigen betrachtet. In der Leipz. | 


gel. Zeitung 1787. Ro. 94. witd das, was in der Weis 


tif c. Wuflage 1787. in dee Sinkeitung: 6. 3: 3. 7 fee, 


wit dem, was bald dasauf ©. 5. 3. 1. und 2. angetrofs 
fen wird, ald im geraden Widerfpruche ſtehend anges 


Ich wit bei dieſet — nur — nie Bu | 
wigem den Vorwurf entdeckter vorgedtjches Miderſpraͤ⸗ 


geben; bes in der erſteren Stelle hatte ich gefagt: von 


den. AOrtenntniſſen a priori heißen diejenigen rein, bes 


nen gar mchts Empiriſches beigemiſcht if, und hate 


te als ein Beiſpiel des Gegentheils den Say angefährt:. 


alles Beränderliche hat eine Uıfade. Dagegen 
fuͤhre ih S. 5. eben dieſen Gag zum Beifpiel einer reis 


sen Erkenntniß a. priod; Du: 1. einer folhen, die von 
nichts Empiriſchem abhängig iſt, ang — zweierle 


r 


Debenkingen: des Morts veim, von denen ich aber ine 
 -gaglen Werke es nur mit der. letzteren zu thun habe, 
KFeeilich hatte ich den Misverſtand durch ein Beiſpiel 
der erſteren Art Säge vechaͤten koͤnnen: Mies: Iuf aͤ ls 


lige bat eine Urſache. Denn hier iſt gax richte Am⸗ 
diriſches beigemifcht. Wer beſiant #9 aber auf 
ale Beranlaflungen sum Misverſtande? — Eben das 
if ie mit einer Note. zur Vorrede der metaph. Ans 


‚fangsge.d. Rat. W. S. XIV. — XVII. widerfah⸗ 


ren, da ich die Debuction der Gategorien zwar für 


vichtig, aber nit für Außerfi nothwendig 


ausgebe, letzteres aber in der Kritik doch gefüffentlich 
behaupte. Aber man fieht Yeicht, daß fie Dort nur zu 
eifier negativen Abficht, nämlich um zu beweiſen, 
es koͤnne vermtreift ihrer allein (ohne finnliche Ans 
ſchauung) gar Fein Erkenntniß der Dinge zu Stans 
de kommen, in Betrachtung gezogen wurden, da es 


‚denn ſchon Mar wird, wenn man auch nur die Ex⸗ 


p.ofıtidn der Categorien Cals blos auf Objecte Abers 
haupt angewandte logifche Funktionen) zur Hand nimmt. 


Weil wir aber von ihnen doch einen Gebrauch machen, 


darin fie zur Erfenntnifi dee Objecte (der Erfah⸗ 


. zung ) wirklich gehören, fo-mnßte mın auch die. Moͤg⸗ 


lichkeit einer objectiven Guͤltigkeit folder Begriffe a 


wiori in Beziehung aufs Empiriſche beſonders bewie⸗ 


ſen werden, damit ſie nicht gar ohne Bedeutung, oder 
auch nicht empiriſch entfprungen zu ſeyn geurtheilt 
würden; und das war die poſitide Abficht, in Un⸗ 


‚fehung deren die Deduction aaa unentbehrs 


lich nothwendig iſt. 
Beben 
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| Une: einer Theodices verſteht man die Vertheibigung 

der Höchften Weisheit des Welturbebers gegen die Ans 
| flage, welche die Vernunft aus dem Zweckwidrigen 
inder Welt gegen jene erhebt. — Man nennt dieſes, 
die Sache Gottes verfechten; ob es gleich im Grunde 
nichts mehr als die Sache unſerer anmaaßenden, hie⸗ 
bei aber ihre Schranken verkennenden, Vernunft ſevn 
moͤchte, welche zwar nicht eben die beſte Sache iſt, 
in fo fern aber doch gebilligt werden kann, als jenen 
Eigendünfel bei Seite geſetzt) der Menfch als ein vers 
nänftiges Weſen berechtigt if, alle Behauptungen, alle 
Echte, welche ihm Achtung auferlegt, zu pruͤfen, ehe 
er ſich ihr unterwirft, damit dieſe Achtung aufrichtig und 
nicht erheuchelt ſeh. 


Zu dieſer Rectfertigung wird nun erfordert, daß 
der vermeintliche Sachwalter Gottes entweder be⸗ 
weiſe: daß das, was wir in der Welt als zweckwidrig 
beurtheilen, es nicht. ſey; oder, daß, wenn es auch 
dergleichen wäre, es doch gar nicht als Faktum, ſon⸗ 
deen als unvermeidliche Folge aus der Natur der Din⸗ 
ge beustheilt werden muͤſſe; oder. endlich: daß es we 
nigſtens nicht als Faktum des hoͤchſten Urhebers aller 

dinge, ſondern blos ber — denen etwas du 
| 83 
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“ 
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gerechnet werden kann/ d. 1. der Menſchen Callenfelle 


auch höherer, guter ober böfer, veifiger 2 MWefen) ans 


gefehen werden muͤſſe. 


Der Verfaffer einer Theodicee wiliigt ei. ein: - 
daß diefee Rechtshandel vor dem Gerichtshofe der Ver⸗ 
nunft anhaͤngig gemacht werde; und macht ſich anhei⸗ 


ſchig, den angeklagten Theil, als Sachwalter, durch 


foͤrmliche Widerlegung aller Beſchwerden des Gegners 


' 


zu vertreten; darf. kegtern alfo während des Rechts gan⸗ 


ges nicht durch einen Machtfpruch der Unftatthaftigfeit 
des Gerichtehofes der menſchlichen Vernunft (excep- 
fionem forl) abweifen, d. i. die Beſchwerden nit 


durch ein, dem Gegner auferlegtes Zugeftändniß der 


hoͤchſten Weisheit bes Weltuchebere, welches ſofkort 


alle Zweifel, die ſich dagegen regen regen mögten, auch 


ohne Unterſuchung für grundlos erffärt, abfertigen; 


ſondern muß ſich auf die Einwuͤrfe einlaſſen, und, wie 
fe dem Begriff der hoͤchſten Weisheit *) keinesweges 


*) Oboleidd der eigenthuͤmliche Begrifi einer Weisheit 
nur die Eigenfaaft eines Willens vorſtellt zum boͤch⸗ 
fen But, als dem Endzwed aller Dinge, zuſam⸗ 
men gu ſtimmen; Hingegen Kun nurıdas Vermöe 
gen im Gebrauch der tauglichen Mittel zu betiebis 

8en Zweden: fo wirt doch Kunf, wenn fie ich 
algs eine folde beweifet, (welde Ideen adaͤquat if, 
deren Möglichkeit alle Einſicht der menfchlichen Bers 
nunft überfteigt, z 8. wenn Mittel und, Iwede, 
wie im organifchen Körpern, einander weihfelfeltig 
bernorbringen), als eine 'göttlihe Kun, nicht 
unieht. andy mit dem Mamen der Weispeit belegt 


r 














—145 Gen 


. 
. 
q B 


brach than) durch Beleuchtung und Tilgung: berfels 
ben begreiflich machen. — Doch auf eines hat er nicht 
noͤthig, ſich einzulaſſen, nämlich, daß er die hoͤchſte 
Weisheit Gottes aus dem, was die Erfahrung an die⸗ 

fer Welt lehrt, au fogar beweife; denn hiermit wuͤr⸗ 
de es ihm auch ſchlechterdings nicht gelingen, weil Als 
wiſſenheit dazu erforderlich ift, um an einer gegebnen ° ' 
Welt (wie fie ſich in der Erfahrung zu erkennen giebt) - 
diejenige Vollkommenheit zu erfennen, von der man 


werden Tonnen: doch um bie Begriffe wicht zw vers 
wechſeln, mit dem Namen eiher Käünſtweisbeit 


des Welturhebers zum Unterfeiede von der m oralis . 


ſchen Weisheit deffelben., Die Teleologie (auch 
durch fie, die. Vooflfotpeofogis) giebt reihlihe Bes 


gils fein Schluß anf die moraliſche Weisheit des Velt⸗ 


urhebers, weil Naturgeſet uud Sittengeſetz nang ums 


gleichartige WPrincipien erfordern, und der Beweis 


"der fegtern Weisheit gänzlih a priori geführt, alfo 


I} 


- weife ber erftern im der Erfahrung. Über von ihr 


ſchlechterdings nicht auf Erfahrung von dem, was in ’ 


der Welt vorgeht, gegründet werden muß. Dann 
der Begriff von Gott, der für die Religidn tauglich 
ſeyn ſoll denn zum Behaf der Naturerklaͤrung, mit⸗ 
hin im ſpekulativer Abſicht, brauchen wir ihn nicht) 
ein Begriff von ihm als einem moraliſchen Weſen 
feon mußs da dieſer Begriff, fo wenig als er auf Er⸗ 
fahruug gegründet, eben fo wenig aus blos trandfcen» 
dentalen Begriffen eines ſchlechthin nothwendigen 
Welens, der gar für und uͤerſchwenglich iſt, beraus⸗ 
gebracht werden kann: fo feuchtet genuglam ein, daß 


der Beweis des Daſeyns eines ſolchen Weiens kein 


’ 
\ 


andrer als ein moraliſcher feyn Pünne, 


De | 
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nit Sewißeit fagen Fönne, es ey überaff Beine rn 
te in der ‚Schöpfung und Regierung derſelben moͤglich. 


Das Aweckwidrige in der Weit aber, was der 


Weisheit ihres Urhebers ———— BD. Fönnte, 
AR num dreifacher Art: 


- 


ws 


"1. Das ſchlechthin — "was weder als 


| Zweck, noch als Mittel, von eıner Weisheit u 
und begehrt werden Fann. 


U Das bedingt Zivedwidrige, weiches jwar nie 
‚als Zweck, aber doch als Mittel, mit der Weisheit 


— eines Willens zuſammen beſteht. 


Das @rfte iR das moraliſche Zweckwidrige, als 
———— Boͤſe (die Sünde); das Zweite das 


phyſiſche Zwedwidrige, das Uebel ı der Schmerz \, — 


. un giebt es aber noch eine Zweckmaͤßigkeit in. dem 


‘ 


Berhättnig der Nebel u dem moralifchen Böfen, wenn 
Das Letztere einmal da ift und nicht verhindert werden 
konnte oder ſollte: naͤmlich in der Berbindung der Uebel 
und Schmerzen, als Strafen, mit dem Boͤſen, als | 
Verbrechen; und von dieſer Zweckmaͤßigkeit in der 
Weit fragt es ſich, ob jedem in der Welt hierin ſein 
Recht widerfaͤhrt. Folglich muß auch noch eine 

- Ute Art des Zweckwidrigen in der Welt gedacht 
werden koͤnnen, nämlich das Mißderhaitniß der Ver⸗ 


beechen und Strafen in der Welt, 


Die Eigenfchaften der hoͤchſten Weisheit des Welt⸗ 
urheders, wogegen jene Zweckwideigkeiten als Einwuͤr⸗ 
fe re find alſo auch drei: 
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Echlich die Heiligkeit deffelben, als Sefe tz⸗ 
gebere Schoͤpfers), im Gegenfage sit er moras 
liſchen Voſen in der Welt. | 5 - 


Zweitens die Guͤtigkeit deſſelben, als ER e⸗ 
rers (Ethalters), im Komtrafte mit den zahlloſen 
Uebeln und Schmerzen der vernäinftigen Weltweſen. 


Drittens die Gereſch bi gfeit deflelben, ale, 
Nichters, in Bergleichung mit dem Uebeiftande, den 
dag Mißverhaͤltniß zwiſchen der Steaffofi äfett der Las 
ferhaften und ihren u in der Welt ſich zu ges 
gen fpeint *). 


°) Dieſe drei Eigonichaften infommen, deren eine ſich 
leiaeawegs auf die andre, mie etwa bie Serechtigleit 
anf Guͤte, und fo das Ganze auf eine kleine Zahl, 

> zurödfähren laͤßt, machen den‘ moratifen Begriff 


- son Gott aus. Es⸗ läßt ſich auch die Ordnung der⸗ 


felben nicht veroͤndern (wie etwa bie Guͤtigheit zur 
oberſten Bedingung der Weliſchoͤpfung machen, der 
die Heiligkeit der Seſetzgebung untergeordnet ſey), 
ehne der Weligion Abbruch zu thun, welcher eben bies 
fer moralifche Begriff sum Grunde liegt. Ünfte eigne 
seine (und zwar praktiſche) Wermunft beſtimmt diefe . 
Nangerduung, indem, wenn fogar die Geſetzgebuug 
ſich nach der Suͤte bequemt, eb Feine Würde derſelben 
ab feinen teten. Begriff non Pflichten mehr ‚giebt: i 
‚Der Menſch wuͤnſcht zwar zuerſt glädlih zu ſeyn; 
‚Heht aber doch ein, und beſcheidet fich (objwar. ums 
gern ),. daß die Wuͤrdigkeit glädlich zu ſeyn, Wi. die 
Bebereinfimmmung des Gebrauchs feiner Freiheit Mit " 
dem heiligen Geſede, in dem Rathſchluß des Urhebers 
Die Bedingurg feiner Sätigkeit ‚fepa nod alle noth⸗ 


4 
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e⸗ wich alſo gegen jene drei glagen die Vgant⸗ 


wortung ·auf die oben. erwähnte dreifach verſchiedene 


Art vorgeſtellt, und — BER nah sepräft t iver⸗ 


den muͤſſe. 


Zu 


l 


wendig Sorhergehen: mir: Dean der — wel⸗ 
e dm den fubiektiven. Zwec der Gubrliebe) zum 
"Grunde bat, kann nicht den objektiven Zweck (der 
ı Weisheit}, den das Geſety vorſchreibt, beklmmen, 
welches dem Millen: unbedingt die BWenel, giebt." — 
"Wu ik Die Strafe. in der Ausükung der Gerechtigkeit 
‚ Peineswegs als bjoßes Mittel, fondern als Zweck in 
der eſetzgeben den Weisheit gegründet: Vie-Webertres 
- ung wird mit nebeln verbunden, nicht damit ein 
anderes Gute derauskomme, ſondern weil diefe Ver⸗ 
vinduug am fi ſelbſt, d. 3. moraliſch und nothwendig 


gut iſt. Die Gerechtigkeit fegt zwar Bhte des Geſetz⸗ 
gebers voraus (denn wenn fein Wille nicht auf das 
Wohl feiner Unterthagen gienge, fo wurde Ueſer fie 


auch nicht verpflichten fbnnen ibm zu geberchen); 


aber fie iR nicht Güte, fondern als Gerechtigkeit vom 


* biefer wefentlich unterſchieden, obgleich im allaemeis 


wen Begriffe der Weisheit enthalten. Daber acht 


. and Lie Klage über den Mangel einer Geredttigfeit, 
die ſich im Loofe, weldes den Menſchen bier in ber 


, 


Welt zu Shell wird, zeige, wicht darauf, daß es den 
Buten bier sicht, wobf, fondern daß es deu Boͤſen 
nicht übe geht (vb zwar, wenn das Erſtere zu dem. 
Letztern binzukommt, der Kontrakt diefen Aufteß noch 
vergrößert.) Denn in einer goͤttlichen Negierung fan 
auch der befte Menſch feinen Wunfch zum MWohlerges 


den nicht auf bie göttliche Gerechtigkeit, fondern muß 
ihn jederzeit auf feine Güte gründen : weil ber, wel⸗ 


ber blos feine Schuldigkeit that, feinen Rechtsan⸗ 


wkruch auf das Woblehan Gottes hahen faun. | 
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I. Die. die Beſchwerde gegen die Heit: gken des 
BZottlichen Willens and dem Meralifchböfen, weldes 
de Welt, ſein Werk‘, verunftaltet, —* bie u 
Reditfereigung' darin: . 


8) Daß es ein ſolches ſlecterdinge —— 
ges, als wofür wir die Uebertretung der reinen Geſetze 
unſerer Vernunft nehmen, gar nitht gebe, ſondern daf, 
es nur Verſtoße wider die menfchliche Weisheit feyen: 
Daß die Goͤttliche ſie nach ganz andern uns unbegeeiflis 
chen Regeln beurtheile, wo, was wir zwar begies 
hungsweiſe auf unſre praktiſche Vernunft und deren 
Beſtimmung mit Recht verwerflich finden, doc in Ver⸗ 
hoaͤltniß auf goͤttliche Zwecke und die hoͤchſte Weisheit 
vielleicht gerade das ſchicklichſte Mittel, ſowohl für 
unfer befondres Wohl, ald das Weltbefte überhaupt 
ſeyn mag; daß die Wege des Höchften nicht unfre We⸗ 
ge fehn (sunt Superis suhljura), und wir darin irren, - 
wenn, was nur telativ für Menſchen in dieſem Leben 
Geſetz iR, wir für ſchlechthin als ein ſolches beurtheis 
fen, und fo daß, was unfrer Betrachtung der Dinge 
aus fo niedrigem Standpunfte als smeltwidrig er⸗ 
ſcheint, dafuͤr anch, aus dem hoͤchſten Standpunkte 
betrachtet, halten. — Dieſe Apologie, in weicher 


die Verantwortung ärger iſt als die Beſchwerde, bes F 


darf keiner Widerlegung; und kann ſicher der Verab⸗ 
ſcheuung jedes Menſchen, der das mindefte Befüpt für 
Sittlichkeit Hat ‚ frei Üderlafen werden. 


b) Die zweite‘ vorgebliche eechtfertigrag warde 
zwar die Bietlichkeit des Moraliſchboͤſen in der Weit 


' 
' 
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xinrärmen; den Welturheber-aber damit entfchudigen, 


daß es nicht zu verhindern möglich geweſen; weil æs 


* 


ſich auf den Schraufen der Natur der Menfchen, als 


endücher Weſen, gründe. — Aber dadarch märde je⸗ 
nes Bofe ſelbſt gerechtfertigt merden; und man müßte, 
da es nicht als die Schuld der Menfchen ihnen zuge⸗ 
rechnet werden kann, aufhören es ein moraliſches Boͤ⸗ 
ſes zu nennen. 


0) Die deitte Beantwortung: daß, geſetzt auch, 
es ruhe wirklich mit dem, was wir.moralifh Boͤſe 


nennen, eine Schuld auf dem Menſchen doch Gott 


keine beigemeſſen werden muͤſſe, weil er jenes als That 


der Menſchen aus weiſen Urſachen blos zugelaſſen kei⸗ 


neswegs aber fuͤr ſich gebilligt und gewollt oder veran⸗ 
ſtaltet hat; — läuft (wenn man auch an dem Begriffe 
des bloßen Zulaſſens eines Weſens, welches gang 


und alleiniger Urheber der Melt ift, keinen Anftoß neh⸗ 
‚men will) doch mit ber vorigen Apologie (b) auf eis 


nerlei Zolge hinaus: naͤmlich daß, da es ſelbſt Gott 
unmoͤglich war, dieſes Boͤſe zu verhindern, ohne an⸗ 


derweitigen hoͤhern und ſelbſt moraliſchen Zwecken Abs 


bruch zu thun, der Grund dieſes (denn ſo muͤßte man 


es eigentlich nun nennen) unvermeidlich in dem We⸗ 
ſen der Dinge, naͤmlich den nothwendigen Schranken 


‚dee Menſchheit als endlicher Natur, fu ſuchen ſeyn 


muͤſſe, mithin ihr auch nicht zugerechnet werden koͤnne. 


u. Maf die Befchwerde, die wider die gottliche 


Guoͤtigkeit ans den Uebeln, naͤmlich Schmerzen/ in die⸗ 


* 
\ 
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fer * erhoben er bef aan. die aesaenci⸗ = 


| detjelden gleichfalls 


a) darin: Daß in den Saickſalen der — 
ein Uebergewicht des Uebels uͤber den angenehmen Ge⸗ 
nuß des Lebens faͤlſchlich angenommen werde, weil 
doch ein Jeder, ſo ſchlimm es ihm auch ergeht, lieber 
leben als todt ſeyn will, und diejenigen Wenigen, die 


das letztere beſchließen, fo lange fi fie es ſelbſt aufſcho⸗ 


ben, felbft Dadurch noch immer jenes Uebergewicht eins 
geftehen, und wenn fie zum legtern thöricht genug find, 
auch alsdann blos in ben Zuftand der Nichtempfindung 
äbergehen, in welchem ebenfalls Fein Schmerz gefuͤhlt 
werden koͤnne. — Allein, man kann die Beantwor⸗ 
tung dieſer Sophifterei fiber dem Ausfpruche- eines je 


den Menfcben von geſundem Verſtande, der lange ge⸗ 
nug gelebt, und über den Werth des’ Lebens nachges - 


dacht hat, um hierüber ein Urtheil fällen zu koͤnnem 
uͤberlaſſen, wenn man ihn fragt: ob er wohl, ich win 
nicht ſagen auf dieſelbe, ſondern auf jede andre ihm 


beliebige Bedingungen (nur nicht etwa einer Feen⸗, 


fondeen biefer unferer. Erdenwelt), das Spiel des Les 
bens noch einmal durchzuſpielen euft Sue 


- b) Auf die zweite Rechtfertigung, daß naͤmlich 
das Uebergewicht der ſchmerzhaften Gefuͤhle uͤber die 


angenehmen, ‚ vonder Natur eines thierifchen Geſchoͤp⸗ 
fes, wie der Menſch if, nit Eönne getrennt werden 
(wie etwa Graf Bert, im dem Bude über die Ras 


tur des Bergnuͤgens, behauptet) — wuͤrde man ers 
wiedern: daß ; wenn dem alſo iſt, ich eine andre Fea⸗ 


% 


- 





A 
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Nur —* woher nämlich der Urheber unfers Deſyne 
uns überhaupt ins Leben gerufen, wenn es nach unſerm 
richtigen Ueberſchlage für uns ‚nicht wünfchenswerth 
if. “Der Unmuth würde bier, . wie jene Indianiſche 
Srau dem Df&ingisfan, der ihr wegen erlittener Ges 
maltthätigfeit feine Genugthuung ‚ no wegen der 
Fünftigen Sicherheit verſchaffen konnte, antworten: 
„Wenn du uns nicht ſchuͤtzen willſt, warum — 

du und denn?" . a. ® 


e) Die dritte Aufloͤſung des Knotens ſoll dieſe feyn: 
daß uns Gott um einer kuͤuftigen Gluͤckſeligkeit willen, 
alſo doch aus Guͤte, in die Welt geſetzet Habe, daß 
aber vor jener zu hoffenden uͤberſchwenglich großen 
Seligkeit durchaus ein mühe: und truͤbſalvoller Zuftend 
des gegenwärtigen Lebens vochergehen müffe, mo wir 
eben duch den Kampf mit Widerwärtigkeiten jener 
Cünftigen Hertlichkeit wärdig werden follten. Allein, 
daß diefe Pruͤfungszeit (der die Meiſten unterliegen, 
und in welcher auch der Befte feines Lebens nicht froh 
wird) vor der höchften Weisheit durchaus die Bedins 
gung der dereinft von und ju genießenden Freuden 
ſeyn muͤſſe, und daß es nicht thunlich geweſen, das 
Geſchoͤpf mit jeder Epoche ſeines Lebens zufrieden wer⸗ 
den zu laſſen; kann zwar vorgegeben, aber ſchlechter⸗ 
dings nicht eingeſehen werden, und man kann alſo frei⸗ 
lich dieſen Knoten durch Berufung’ auf die hoͤchſte Weiss 
heit, die es ſo gewollt hat, abhauen, aber nicht auf⸗ 

oͤſen: welches doch die Theodicee verrichten zu koͤnnen 
ſich anheiſchig macht. 


I, Auf die — Anklage, ER die Ge 
rechtigkeit des Weltrichters *) wird geantwortet: 


a) Daß das Votgeben von der Straflofigfeit 5 


kaſterhaften in der. Welt Leinen Grund habe; weil jedes 
Berbrechen, feiner Ratur gemäß, f&on hier die ihm 
ongemeflene Strafe bei ſich führe, indem die innern 
Vorwuͤrfe des Gewiſſens den Lafterhaften ärger noch 
als Furien plagen. — Allein in dieſem Urtheile liegt 


offenbar ein Mißverſtand. Denn der tugendhafte 
Mann leihet :hierbei dem Laſterhaften feinen. &er 


mäthschadafter ,. nämlich die Gewiſſenhaftigkeit in 


— 


ihrer ganzen Strenge, welche, je tugendhafter der 55 


Menſch -ift, ihn Deo haͤrter wegen der geringften Uc⸗ 
bereilung, welche das ſittliche Geſetz in ihm mißbilligt, 


beftzaft. Allein, mo diefe Denkungsart, und ‚mit ihe 
die GSewiſenhaftigkeit ger fehlt, da fehlt au der Bela 


°) Es iR merkwuͤrdig, daß — allen Eömieritete, 
den Lauf der Weitbegebenbeiten mit der Gottlichkeit 


ee fbres Urhebers zu vereinigen , Feine fih dem Gemuͤth 


ſo heftig aufdringt, als die von dem Anſchein einer 
darin mangelnden Gerechtigkeit. Traͤgt es ſich 


zu (ob es zwar ſelten geſchieht), daß ein ungerech⸗ 


voruämlih Gewalt habender Boͤſewicht nicht umges 
ſtraft aus der Welt entwiſcht; fo froblockt der mit 
dem Himmel gleihfam verſoͤhnte, fonft parteilofe Zus 
ſchauer. Keine Zweckmaͤßigkeit der Natur wird ihn 
durch Bewundernng derfelben fo in Affekt ſetzen, and 
die Hand Bortes gleichfam ‚daran vernehmen laflen, 
Warum? Gie if bier morelifh, und einzig von der 
Set, die man im der Welt einigermaßen wahrzunch⸗ 
men doffen Kann. u 
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niger für begangene Verbrechen; und der Laſterhafte, 
wenn er nur den aͤuſſern Zuͤchtigungen wegen feiner 
Freveithaten entfhläpfen kann, lacht über die Aengſt⸗ 
lichkeit der Redlichen, ſid mit ſelbſteigenen Verweiſen 
innerlich zu plagen; die kleinen Botwuͤrfe aber, die er 
ſich bisweilen machen mag, macht er ſich entweder gar 
nicht durchs Gewiſſen, oder, hat er davon noch etwas 
‚in ſich, fo werden fie durch das Sinnenvergnuͤgen, als 


woran er allein Geſchmack findet, reichlich aufgewogen 


— — — Wenn jene Ankloge ferner 


| rn dadurch widerlegt werben fol: Daß war nieht 
zu laͤugnen fen, es finde ſich ſchlechterdings Fein dee 
Gerechtigkeit gemaͤßes Verhaͤltniß zwiſchen Schuld und. 
Gtraͤfen in der Welt, und mar mäffe im Laufe derſel⸗ 
ben oft.ein mit ſchreiender Ungertchtigfeit geführtes, 

und gleihwohl bis and Ende gluͤckliches Leben mit Uns 
willen wahrnehmen; daß diefes aber In der Ratur lies 
gende, und nicht abſichtlich veranſtaltete, mithin nicht 

moralifche Mißhelligkeit ſey, weil es eine Eigenſchaft 
der Tugend fey, mit Widerwäctigkeit zu ringen, (wo⸗ 
. zu der Schmerz, den der Tugendhafte durch) die Vers 
gleichung feines eigenen Ungläds mit dem Sluͤck des 
Laſterhaften leiden muß, mitgehört), und Die feiden ' 
den Werth der Tugend nur zu echeben dienen, mithin. 
vor der Vernunft diefe Diſſonam ber unverſchuldeten 
Uebel des Lebens doc in dem hertlichſten ſittlichen 
Wohllaut aufgeloͤſet werde; — ſo ſteht diefer Auflbſung 
entgegen; daß, obgleich dieſe Uebel, wenn fie als 
Wetzſtein der Tugend nor ihr dorher gehen oder fie 
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hegleten, — mit ihr als in oreiſher lebetein Ze 


kinmung ftehend vorgeftellt werden Fönnen, wenn we⸗ 


nigſtens das Ende des Lebens noͤch die letztere kroͤnt und 


— — = 


das Laſter beſtraft; daß aber, wenn ſelbſt dieſes Ende, 


mie: doch die Erfahtung davon viele Beiſpiele giebt, 


niderfinnig ausfällt, dann das Leiden dem Tugendhaf⸗ 
ten, nicht Damit feineugend rein fen, fondern weit: 


_ fiees geweſen ift (dagegen aber den Regeln der Plugen . 
Säalbſtliebe zuwider war), zugefallen zu fepn-fheine: 


welches gerade das Gegentheil der Gerechtigkeit ift, 


. wie ih der Menſch einen Begriff von ihr machen kann. 
Denn, was die Moͤglichkeit betrift: daß das Ende dier _ _ 
ſes Erdenlebens doch vielleicht nicht das Ende alles fs e 


dend ſeyn möge; fo kann diefe Moͤglichkeit nicht für 
Rehtfertigung der. Borfehung gelten, ſondern ift: 


Bios ein Madhtfpruch der moralifch s gläubigen Ver⸗ 
minft, wodurch der Zweifelnde zur Geduld verwieſen, 


aber * befriedigt * 


— 


-&) Wenn endlich die dritte — dieſes unhar⸗ 
moniſchen Berhaͤltniſſes zwiſchen dem moraliſchen Werth 


N) 


der Menfchen umd dem Loofe, das ihnen zu Theif wird, 
dadurch verſucht werben will, daß man fagt: In diefee 
Belt muͤſſe alles Woͤhl oder. Uebel blog ale Erfolg’ aus 


dem GSebrauche der Bermoͤgen. der Menſchen, nach Ge⸗ 
fegen: der Natur, propostiontet ihrer angewandten 
Geſchicklicht eit und Klugheit, zugleich auch den Ulm 
fönden, :davein fie zufädiger Weiſe geraten, nicht 
aber; nach ihrer Zuſamm aſtimmung zu uͤberſinnlichen 
Zwecken, beustheilt werden; in einer fünftigen Bet, 


_ 


- 
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vagegen werde ſich eine andere Ordnung ber Diage 
dhervorthun, und jedem zu Theil werden, weſſen feine 
Thaten hienieden nach moralifcher Beurtheilung werth 
find; — fe. iſt dieſe Vorausſetung auch willk aͤhrlich. 
Vielmehe muß die Vernunft, wenn fie nicht ale moras 
liſch gefengebendes. Vermoͤgen dieſem ihren Intereſſe 
gemaͤß einen Machtſpruch thut, nad bloßen Regeln 
bes theoretifcen Erkenntniſſes «6 wahrſcheinlich fins 
den: daß der Lauf ber Welt nach des Ordnung her Ras 


tur, fo wie hier, alfo auch fernerhin, unfre Schickſale 


beſtimmen werde. Denn was hat die. Vernunft für 
ihre sheoretifche Vermuthung anders zum Leitfaden, 
als das Naturgeſetz? und, ob fie ſich gleich, wie ihr 


dvorher (ERS. b.) zugemuthet worden, zur Geduld und 


Hoffnung eines Fünftig beſſern vermeifen ließe; wie 
kann fie erwarten, daß, ba der Lauf der Dinge nach 
| der‘ Orbnung der Ratur bier auch für. ſich ſelbn weiſe 


HR, er wach eben demſelben Geſetze in einer Fünftigen 


Welt unmweife feun waͤrde? Da: alfo, nach derfelben, 
zwiſchen ben innern Befiimmungegründen des Willens 
(nömlih der moralifchen Denfungsart) nach Geſetzes 
ber Freiheit, und jwifchen den (geößtentheile äußern ) 
von unferm Willen unabhängigen Urfachen unfers Wohl⸗ 
ergehens nach Naturgefegen, gar fein begreifliches 
Vechaͤltniß if; fo bleibt die Vermuthung, daß die Ue⸗ 


hereinſtimmung des Schickſals der Menſchen mit einen 


göttlichen Gerechtigkeit, nad den Begriffen, die wie 
uns von ihr ‚machen, fo wenig das wie hier zu exwar⸗ 
ten er 


= | Det 
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Der Ausgang dieſes Rechtehandels vor dem Sie 


richtẽhofe der Philefophie iR nun: daß alle biäherige 


Theodicee das nicht leiſte, was ſie verfpriht, naͤmlich 
die moralifche Weisheit in der Weltregierung gegen 
die Zweifel, Die dagegen aus dem, was die Erfah⸗ 
tung an diefer Welt gu erkennen giebt, gemacht wer⸗ 
den, zu rechtfertigen: obgleich freilich’ Diefe Zweifen 
als Einwuͤrfe, fo weit unſre Einige in die Berchafe 
fenheit auſter Bernunft in Anſehung der letzteen reicht, 
auch das Begentheil nicht beweifen koͤnnen. DB aher 
nicht noch etwä mit der Zeit tächtigere "Brände der 
Rechtfertigung derfefben erfunden werden koͤnnten, die 
angefiagte Weisheit. nicht (wie bieder) bins ab I 
ftantia zu abſolviten? dad bieidt dadel doͤch noch inn 
mer unentfchieden; tern wir es nicht dahin bringen, 
mit Berbikdeit darzuthun: dab anfre Vernunft zur Eine 
Ahr des Bethältniſſes, in welhem eine 
Welt, fo wie wir fie dur Erfahrung im 
mer Pennen'mögen; zu der Hunfkin Weit 
beit Rebe, ſchlechterdingg uwermügend ſey; denn 
alsdann find alle fernere Berſuche dermeintlicher Weiss 
beit, die Wege der göttligen einzufehen, völlig abge 
wieſen. Daß alfo wenigftens eine negative Weisheit, 
nämlich die Wimficht dee nothwendigen Beſchraͤnkung 
anfeer Anmaßungen in Anſchung deffen, was une zu 
hoch it, für uns erreichdar fen: Has muß noch Dewie - 

fen werden, um dieſen Prozeß für Amer gu — 
* dieſes a ſich en er * 
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Wir haben namlich von einer Kunſtweisheit 
in der Einrichtung dieſer Welt einen Begriff, dem es 
fuͤr unfer fpefulatives Bernunftvermögen nicht an ob⸗ 
jektiver Realitaͤt mangelt, um zu einer Phoſikotheolo⸗ 
igie zu gelangen. - Eben- fo haben wir auch einen Bes 
griff von einer moralifhen Weisheit, die in eine 
Melt überhaupt durch einen: vollfommenften Urbebet 
‚gelegt werben Fönne, an der fietlichen Idee unferer 
eigenen praktiſchen Vernunft. — Aber von der Ein⸗ 
heit in der Zuſammenſtimmung jener Kunſt⸗ 
weisheit mit der moraliſchen Weisheit in einer Sinnen⸗ 
welt, haben wir feinen Begriff; und koͤnnen auch zu 
demfelben nie zu gelangen hoffen.: Denn, ein Ges 
ſehoͤpf zu feun, und als Naturweſen, ‚blos. dem Willen 
feines Urhebers zu folgen; dennoch aber, - als freihans 
delndes Weſen (welches feinen vom äußern Einfluß 
unabhängisen Willen hat, der dem erftern vielfältig 
zuwider ſeyn kann), der Zurechnung fähig zu fen; 
und feine eigne That doch auch zugleich. als die Wirs 
kung eises hoͤhern Weſens anzufehen: ift eine Verein; 
barung von Begriffen, die wir war in.der Idee einer 
Welt, ale des hoͤchſten Guts, zufammen denfen müfs 
fen; die aber nur der einfehen kann, welcher bis zus 
Kenntniß der uͤberſinnlichen Cintelligibien) Welt durch⸗ 
deingt, und die Art einfieht, wie fie der Sinnenwelt 
zum Grunde liegt: -auf weiche Einſicht allein der Bes 
weis der mosalifchen Weisheit des Weltuchebers in der 
letztern gegruͤndet werden kann, da dieſe doch nur die 
Erſcheinung jener erſtern Welt darbietet, — eine Ein⸗ 
ſicht, zu der kein Sterblicher gelangen kann. F 


N 
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Alle Sheodi g fol eigentlich Auslegung dei 
Ratar fen, fofern Gott durch Diefelbe die Abſicht feis 2 
ned Willens Fund macht. Nun iſt jede Auslegung des 
deflarirten Willens eines Geſetzgebers entweder dos 
teinal ‘oder authentiſch. Die erſte ifdiejenige, 
weiche jenen Willen aus den; Ausdruͤcken, deren fich 
diefer bedient hat, in Verbindung’ mit den fonft bes 
kannten Abſichten bes Geſetzgebers, herausvernuͤnftelt: 
die‘ zweite . der Sefeggeber ſelbſt. W 


Die: "Belt, ale ein Verf —— kann von und 
auch als eine göttliche Bekanntmachung der Abſ ich⸗ 
ten feines Willens betrachtet werden. Allein hierin 
ift fie für uns oft ein’ verfchloflenes Buch; jederzeit 
aber ift-fie dies, wenn es darauf angefehen ift, fogar . 
die Endabſicht Wortes (welche jedeszeit moralifch 
it) aus ihe, obgleich einem Gegenftende der Erfah⸗ 
eung, abzunehmen. Die philofophifchen Verſuche die⸗ 
ſer Art Auslegung ſind doktrinal, und machen die ei⸗ 
gentliche Theodicee aus, die man daher die doktrinale 
nennen kann. — Doch kann man auch der bloßen Ab⸗ 
fertigung aller Einwuͤrfe wider die goͤttliche Weisheit 
den Namen einer Theodicee nicht verſagen, wenn ſie ein 
goöttlicher Machtſpruch, oder (weiches in dieſem 
Falle auf Eins hinauslaͤuft) wenn ſie ein Ausſpruch 
derfelben Vernunfs iſt, wodurch wir uns den Begriff 
von. Gott als einem moraliſchen und weiſen Weſen 
nothwendig und vor aller Erfahrung machen. Denn 
da wird Gott — unſre Bernunft DR dee en | 
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feines durch die SHöpfung verfünbigten Willend; vnd 
diefe Auslegung koͤnnen wie eint auth entiſche Zheos 
dicee nennen. Das ift aber alsdann nicht Wuslegung 
" ginee vernänftelnden (fpefulativen), ſondern einer 
mahthabenden praktiſchen Vernunft, die, fo wie 
Me ohne ‚weitere Gründe im Gefetzgeben ſchlechthin ge⸗ 
bietend iſt, als die unmittelbare Erklaͤrung und Stim⸗ 
AOfOfnmne Gottes angeſehen werben kann, durch die er dem 
Buchſtaben ſeiner Schoͤpfung einen Sinn giebt. Eine 
ſolche authentiſche Fnterpretation finde ich nun in einem 
—— alten heiligen Buche allegoriſch ausgedruͤckt. 











Hiob wird als ein Mann vorgeſtellt, zu deſſen 

Lebensgenuß ſich alles vereinigt hatte, was man, um 

fun vollfommen zu machen, nur immer ausdenfen mag. 

u ‚ Befund, wohlbabend, frei, ein Gebieter über Andre, 
die er gluͤcklich machen fann, im Schooße einer gluͤck⸗ 

> lichen Familie, unter geliebten Freunden; und über das 
Alles. (was das Vornehmſte ift ), mit ſich felbft zufrie⸗ 

ben in einem guten Gewiffen. Alle diefe Güter, das 

letzte ausgenommen, enteiß ihm plöglich ein ſchweres 

über ihn zur Prüfung vechängtes Schickſal. Won der 
Betäubung über diefen unerwarteten Umſturz allmählig 

2 zum Beſinnen gelangt, beit er nun in Klagen über 
feinen Unftern aus; worüber zwiſchen ihm und feinen 

vorgebjich ſich zum Troͤſten einfindenden Sreunden e8 

bald zu einer Difputation koͤmmt, worin beide Theile, 

jeder nad feinee Denfungsart (vornaͤmlich aber nach 

ſeiner Lage), feine befondere Theodicee, zur moralis 

ſchen Erklärung jenes ſchlimmen Sehickſals, aufftelt. 
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Die Freunde Hiobs befennen ſich zu dem Eoſtem der 
Erklaͤrung aller Uebel in dee Welt aus der goͤttlichen 
Serechtigkeit, als fo nieler Strafen für begangen 
ne Berbrechen; und ob fie zwar feine zu nennen wußs 
ven, die dem ungluͤcklichen Mann zu Schulden kommen 
fodten,, fo glaubten ſie do a prior urtheilen zu koͤn⸗ 
nen, er muͤßte deren auf ſich ruhen haben, weil es 
font nad der göttlichen: Gerechtigkeit nicht mögs 
ip wäre, daß er ungluͤcklich ſey. Hiob dagegen 


— der mit Entruͤſtung betheuert, daß ihm ſein 


GSewiſſen feines ganzen Lebens halber keinen Vorwurf 
nahe; was aber menſchliche unnermeidliche Fehler be⸗ 


trift, Gott ſelbſt wiſſen werde, daß er ihn als ein Ku 


brechliches Geſchoͤpf gemacht habe, — erklaͤrt ſich ‚für 


das Soften des unbedingten göttlihen Ratha 


ſchluſſes. „Er if Bo fagt er, „Er ma 
wie er will *).“ 


In dem, was beide Theile vernänfteln, der — 
dernuͤnfteln, iſt wenig Merkwuͤrdiges, aber der Cha⸗ 
rakter, in welchem ſie es thun, verdient deſto mehr 
Aufmerkſamkeit. Hiob ſpricht, wie er denkt, und wie 
ihm zu Muthe iſt, auch wohl jedem Menſchen in ſeiner 
Lage zu Muthe ſeyn wuͤrde; feine Freunde ſprechen das 
gegen, wie wenn ſie in Geheim von dem Maͤchtigern/ 
über deffen Sache fie Recht fprechen, und bei dem ſich 
durch ihr Urtheil in Gumft gu fegen, ihnen mehr ant 
Herzen liegt, als an der Wahrheit, behorcht würden: 


Diefe ihre. züde, Dinge zum Schein zu behaupten - 


*) Hiob XXI, 13. i 


- 
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von denen ſte doch geſtehen mußten; daß fie fie — ein⸗ 
ſahen, und eine Ueberzeugung zu heucheln, die fie in 


der That nicht hatten, ſticht gegen Hiobs gerade Frei⸗ 
muͤthigkeit, die ſich ſo weit von falſcher Schmeichelei 


J entfernt ‚ daß fie faſt an Vermeſſenheit graͤnzt, ſehr 


zum Vortheil des letztern ab. „Wollt ihr,“ fagt er H, 

Gott vertheidigen mit; Unrecht? Wollt ihr ſeine Per⸗ 

ſon anſehen? Wollt ihr Gott vertreten? Er wird euch 

ſtrafen, wenn ihr Perfonen anfeht heimlich! — a 
kommt kein Heuchler vor hm, fe 


Das fegtere beftätigt der Ausgang der Gefchichte 
. wieflid. Denn Bott wärdigr Hiob, ihm die Weisheit 
Feiner Schöpfung, vornaͤmlich von Seiten ihrer Uner⸗ 
forfchlichkeit,, vor Augen zu ftellen. Er laͤßt ihn Blicke 
auf die ſchoͤne Seite der Schöpfung thun, wo dem 
Menſchen Hegreiflihe Zwecke die Weisheit und gütige 
Vorforge des Weltuchebers in ein unzweideutiges Licht 
. stellen; dagegen aber auch auf die abſchreckende, indem 
er ihm Produkte feiner Macht, und darunter auch ſchoͤd⸗ 
liche furchtsare Dinge benennt, deren jedes für ſich 
und feine Species zwar zweckmaͤßig eingerichtet, in 
Anſehung anderer aber, und felbft der Menfchen zer⸗ 
ftörend, zweckwidrig, und mit einem allgemeinen duch 
Guͤte und Weisheit angeordneten Plane nicht zuſam« 
menftimmend zu fepn ſcheint; wobei er aber-docd die 
den weiſen Weltucheber verfändigende Anordnung und 
EN des Banzen beweiſet, obzwar zugleich feine 
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eu uns unetforſchlichen Wege, ſelbſt ſchon i in ‚der php 
ſiſchen Ordnung der Dinge, wie vielmehr denn in der 
Berfnüpfung derfelben mit der moralifchen (die unfeeb 
Bernunft noch undurchdringlicher ik) verborgen ſeyn 
muͤfſen. — Der Schluß iſt dieſer: daß, indem Hiob 
geſteht, nicht etwa frevelhaft, denn er iſt ſich ſeie 
ner Redlichkeit bewußt, ſondern nur unweislich über 
Dinge abgeſprochen zu haben, die ihm zu’ hoch find; 
und die er nicht verfteht, Bott das Verdammungsur⸗ 
theil wider feine Sreunde fället, weil fie nicht ſo . 
(der Sewiſſenhaftigkeit nad) von Sott geredet hätten) ' - 
als fein Knecht Hiob. Betrachtet man nun die Theorte/ 
die jeder von beiden Seiten behauptete; fo möchte Die 
feiner Freunde eher den Anfchein mehrerer ſpekulativen 
Vernunft und frommer Demuth .bei fih führen; und 
Hiob würde wahrfcheinliher Weife vor einem jeden 
Berichte dogmatifcher Theologen, vor einer Synode, 
einer Inquifition, einer ehrwuͤrdigen Klaſſis, oder eis 
nem jeden Oberfonfiftorium unferer Zeit (ein einzige® _ 
ausgenommen), ein ſchlimmes Schickfal erfahren has 
ben. Alſo nur die Aufeichtigfeit des Herzens, wicht 
der Vorzug der Einſicht, die Medkichkeit feine Zweifel 
unverhohlen zu geftehen, und der Abfchen Meberzeus 
gung zu heucheln, wo man fie doch nicht fühlt, vor⸗ 
naͤmlich nicht vor Gott (mo diefe Lit ohnedas unges 
reimt iR): dieſe Eigenſchaften find es, welche den Vor⸗ 
zug des redlichen Mannes, in der Berfon Hiobs, vor 
dem seligiöfen Schmeichler im ——— Richteraus⸗ 
ſpruch entſchieden — 
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Ber Glachen aber, der ihm durch eine fo befreud⸗ 
Sie Huflöfung feiner Zweifel, nämlich blos die Ueber⸗ 
führung von feiner Unwiſſenheit, entfprang, konnte 
auch nur in die Seele eines Mannes Fommen, de 
aüitten unter feinen lebhafteſten Zweifeln fagen konnte, 
VL, 3. 6: „Bis daß mein Ende koͤmmt, will ich nicht 
weichen von meiner Zroͤmmigkeit,“ u. ſ. w. Denn 
mit dieſer Geſinaung bewies er, daß er nicht ſeine Mo⸗ 
reltzaͤt auf Den Glauben, ſondern den Slauden auf 
die Moxralitoͤt gruaͤndete: in. weichem Falle dieſer, fo 
ſchwach er auch ſeyn wag, doch allein lauterer und aͤch⸗ 


"ger Met, Du i. von derjenigen Art ik, welche cine Re⸗ 


Ugion, nicht der Gunſtbewerbung, ‚fondern des m 
Schensivandels,, gründet. | 


e 
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‚ @slntanmertung 


Die chercdiree bat es, wie hier gejeigt worden, 


wicht fowohl mit einer Aufgabe zum Vortheil ber Bil 
fenſchaft, als Hielmehr mit einer Blaubensfade zu 


thun. Aus der authentifchen fahen wir: dafı es in fols 
hen Dingen nicht fo viel aufs Bernänfteln ankomme, ale 
auf Aufrichtigkeit in Bemerfung des Unwermögens uns . 


ferer Vernunft, und auf Die Redtichkeit, feine Gedan⸗ 
Een nicht in der Ausſage zu verfälfchen‘, geſchehe dies 


auch in: noch fd frommer Abſicht als es Immer wolle - 
— Dieſes veranlaft nach folgende furze Betrachtung 


über einen reichhaltigen Stoff, nämlich Äber die Auf⸗ 
richtigkeit als das Haupterforderniß in @laubensfaden, 


im Widerfireite mit dem Hange jur Salfhheit und Uns 


lautesheit, als dem Hauptgebrecheni in bes menfgligen 
Ratur, : 


— 


Daßz das, was — Mc ſelbſt oder einem an⸗ 


dern ſagt, wahr ſey; dafür kann er nicht jederzeit 
ſtehen (denn er kann irren); dafür aber kann und 


muß er ſtehen, dafı fein Bekenntniß oder @eRändnig 


wahrhaft ſey; denn deſſen ift er fich unmittelbar bes 
wußt. Er vergleicht nämlich im erſtern Falle feine 
Uusfage mit dem Objeft im logiſchen Urtheile (durch 


den Verſtand); im zweiten Fall aber, da er fein Fuͤr⸗ 


wahrhalten befennt, mit dem Subjeft (vor dem Ge⸗ 
wißen). Thut er das Befenntniß in Anfehung bes ers 
een, ohne ſich dee letztern bewußt zu fenn; fa luͤgt er, 
weil 0. MLRRB. anbare vosaipht, ala weſloi er ſich ber 


— 


‘ 
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wußt iſt. — Die Bemerkung, daß es ſolche Unlau⸗ 
terkeit im menſchlichen Herzen:gebe, iſt nicht neu, (dena 
Viob hat ſie Schon gemacht) ; aber fait follte man glau⸗ 
ben, daß die Aufmerkſamkeit auf diefelbe für Suten⸗ 


und Religionslehrer neu-fep; fo menig .findet man, 
daß fie, ungeachtet Der Schwierigkeit, welche eine Laͤu⸗ 


terung der Gefinnungen der Menſchen, ſelbſt wenn fie 
pflichtmaͤßig handeln wollen , bei fih führt, von jener 
Bemerfung genugfamen ‚Gebrauch gemacht hätten. — 


Wan fann diefe Wahrhaftigkeit, die formale Ber 


wiffenhaftigfeit nennen; die materiale "bes 
ſteht in der Behutfangfeit: nichts auf die Gefahr, daß 
es unrecht fey, zu wagen: da hingegen jene in dem 
Bewußtſeyn befteht, dieſe Behutſamkeit im gegebenen 
Falle angewandt zu haben. — WMoralıften.reden vom 
einem ircenden Gewiffen. Aber cin irrendes Gewiſſen 
iſt ein Unding; und, gäbe es ein ſolches, fo koͤnnte 
man niemals ſicher ſeyn recht gehandelt zu haben, weil 


‚ feld dee Richter in der legten Inſtanz noch irten 


koͤnnte. Ich kann zwar in dem Urtheile ieren, in wels 


chem ich glaube Recht zu haben: denn das gehort 


dem Berftande zu, der allein (wahr oder falſch) obs 
jeftio urteilt; aber in dem Bewußtfeyn: ob ih in 
der Thar glaube Recht zu haben (oder es blog 

vorgebe), ann. ich fehlechterdings nicht irren, weil 
dieſes Urtheil, oder vielmedr diefer Sat blos ſagt: 
daß ich den Gegenſtand ſo beurtheile. 


An der Sorgfalt ih dieſes Glaubens (oder Nichts 
alaubens) bewußt zu werden, und kein Fuͤrwahrhal⸗ 
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ten“ ——— deſſen man fich nicht bewußt iſt; be⸗ 
ſteht nun: eben die formale Gewiſſenhaftigkeit, welche 
der Grund der Wahrhaftigkeit ift. Derjenige aber, 
welcher ſich ſelbſt (und, weiches in den Religtonsbes 
tenntniffen einerlei ift, vor Gott) fagt: erglaube, 
ohne vielleicht auch nur einen Blick in ſich ſelbſt ges 


than zu haben, ob er ſich in der That dieſes Ffuͤrwahr⸗ 


baftens, oder auch eines ſolchen Grades deſſelben be⸗ 


wußt fen 2; ;deriü st nicht blos die " ungepeimteßte eüge 


) Das Erpreffungsmittel der Wahrhaftigkeit in — 


Ansſagen, der Eid (torturs spiritualis) wird vor 
einem menſchlichen Gerichtshofe micht bloß erlaubt, 
ſondern auch für unentbehrlich gehalten ; ein trauris 


ger Beweis von der geringen Achtung‘ der Denfchen 


für die. Wahrheit, felbft im Tempel der öffentlichen 
Gerechtigfeit, wo die bloße Idee von ihr Thon für 
fh die größte Achtung einflößen follte! Aber die 
Menfchen lügen auch Ueberzengung, die fie wenigſteus 


nicht von der Art, ober in dem Grade baden, old 


fie vorgeben, ſelbſt in ihrem innern Bekenutniſſe; 
and da diefe Wnredlichkeit (weil fie nach und nach in 
wirfliche Ueberredung ausſchlaͤgt) auch aͤußere ſchaͤdli⸗ 
de Folgen haben Fann , fo kann jenes Erpreflungse 
mittel der Wahrhaftigkeit, der Eid (aber freilich nur 
ein innerer, d- 1. der Verſuch, ob bad Fuͤrwahrhal⸗ 
ten anch die Probe eimer innern eidlichen Abbas 


rung des Bekenntulſſes aushalte) dazu gleichfalls 
fehr wohl gebramcht werben, die Vermeſſenbeit drei⸗ 
Ver, zuletzt auch wohl äußerlich gewaltfamer Behaup⸗ 
tungen, mo nicht abzuhalten, doch wenigftens ftugig 


‚zu machen. — . Bon einem minſchlichen Berichtes 


hofe wird bem Gewißfen des Schwoͤrenden nichts wei⸗ | 


‘ 
“ 


a/ 





(vor einem Herzenskuͤndiger), fondern au die fre⸗ 
— weil: fie den az "jedes — 


i 


ter zug emuthet, 4 die Undeiſcieiodeag: daß, 

F wenn es einen kuͤnftigen Weltrichter ( within Go 
und ein Bünftiges Leben). giebt, ex ihm für die 
Wapcbeit feines äußern Bekenntn iſſes verantwortlich 
ſeyn wolle; daß es einen ſolchen Welträch⸗ 
ter gehe, davon bat er nicht nötbig ihm ein Bes 
kenntniß abzufordern, weil, wenn bie erfiere Be⸗ 
theurung die Lüge nicht abhalten kann, das zweite 
falſche Bekenntniß chen fo wenig Bedenken erregen 
würde Mach diefer inuern Eidesbelstion würde man 
ſich alfe ſelbſt fragen: Getraueſt bu dir wohl, bei 
alem was dir thener und heilig iſt, dic für die 
Wahrheit jenes wichtigen ober eines andern dafür ges 
Baltenen Glanbentſatzes zu verbärgen ? Bei einer fols 
den Zumuthung wird dos Gewiſſen aufgefchredt, 
barch die Gefahr, der man ſich ausfeht, mehr vorzus 
gebzu , als man mit Bewißheit behaupten fan, wo 
das Dafürhalten einen Gegenftand betrifft, ber auf 
dem Wege des Wiflens (tbeoretifcher Einſiot) gar 
sicht erreichbar if, deflen Annehmung aber dadurch, 
baf fie allein den Zuſammenhang der hoͤchſten praftis 
fchen Vernnnftprincipien mit denen der theoretifchen 
Naturkeuntuiß in einem Soſtem moͤglich (und alfo 
bie Vernunft mit ſich ſelbſt zufammenftimmend) macht, 
uͤber alles empfehlbar, aber immer doch frei iſt. — 
Noch mehr aber müßten Blaubengbefenntnife, deren 
Quelle biftorifch ift, dieſer Feuerprobe ber Wahrhafo⸗ 
.  tigfeit unterworfen werden, wenn fie Andern gar 
ale Borichriften auferlegt werden; weil bier bie Un⸗ 
lauterkeit und geheuchelte Ueberzeugung auf Mehrere 
nerhreitet wird, und die Schuld davon bem, ber ſich 
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Borlapes, die Aufrichtigkeit, untergöäßt. Wie Haid 
fothe blinde und aͤuſſere Bekenntniſſe (welche ſehr 
leicdt mit einem eben fo. unwahren innern vereindart 
werden), wenn fie &r.merbmittel abgeben, allınds 
lig eine gerfffe Falſchheit in die Denkungsart felbft des 
gemeinen Weſens bringen koͤnnen, if leicht abzuſehen. 
— Während indeß digfe öffentliche Päuterung der Dens 
fungsart wahrſcheinlicher Weife auf entfernte Zeiten 
ausgefegt bleibt, bis fie vielleicht einmal unter dem 
Schutze der Denkfreiheit ein allgemeines Erziehungs⸗ 
und Lehrprinzip werden wird; mögen hier nach einige 

Zeiten auf die Betrachtung jener Unart, weiche in des 
menſchlichen Natur tief gewurzelt gu ſeyn ſcheint , vera 
wandt werden. 


Es liegt etwas Ruͤhrendes und Seelenethebendes 
in der Aufſtellung eines aufrichtigen, von aller Falſch⸗ 
heit und poſitiven Verſtellung entfernten Charafterd; 
da doch die Ehrlichkeit, eine bloße Einfalt und Gerad⸗ 
heit der Denfungsart (vornaͤmlich, wenm man ihr die: 
Offenherzigkeit eriäßt) das Fleinfte it, was man zu 
einem guten Charafter nur immer fordern ann, und 
daher nicht abzufehen if, worauf ſich denn jene Des 
wunderung gründe, die wir einem foihen Gegenſtande 
widmen: es müßte denn ſeyn, daß die Aufrichtigfeit 
die Eigenſchaft wäre, von dee die menfchlihe Natur 
gerade am weiteſten entfernt iſt. Eine traurige Bemer⸗ 


. fir Anderer Gewiffen gleihfam verbürgt (denn bie 
Menſchen And mit ihrem Gewiflen gerne paffio ) jur 
Lo fühl. \ — 
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kans! Indem eben durch jene alle uͤbeige Eigenfaften, | 
- Sofern fe! anf Srundfägen berußen, allen einen innern 
. wahren Werth Haben können. Bin fontemplativer Mir 

ſanthrop (der keinem Menſchen Böfes wänfht, wohl 
aber geneigt ift, von ihnen alles Böfe zu glauben) 
Sana nur zweifelhaft feon, ob er die Menfchen ha fs 
ſens⸗, oder ob er fie eher verabhtungswärdig 
finden ſolle. Die: Eigenſchaften, um derentwillen er 


ſie fuͤr die erfte Begegnung qualificiet gu ſeyn urtheis 


den würde, find die, durch welche fie vorfäglich ſcha⸗ 
ben. Diejenige Cigenfchaft aber, welche fie ihm cher 
der letztern Abwuͤrdigung auszuſetzen ſcheint, koͤnnte 


eine andere ſeyn, als ein Bang, der an ſich boͤſe 


‚ 
> 


iſt, ob er gleich Niemanden ſchadet: ein Hang zu dem⸗ 
jenigen, was zu. feiner Abficht als Mittel gebraucht 
werden foll; was alfo objektiv zu nichts gut if. Das 
erſtere Boͤſe wäre wohl fein anderes, als das der 
Feindſeligkeit Cgelinder gefagt, Lieblofigfeit) ; 
dag zweite Fann fein anderes ſeyn als Lügenhaftigs 
feit (Kalfchheit, ſelbſt ohne alle Abſicht zu ſchaden). 
Die erſte Neigung hat eine Abſicht, deren Gebrauch 
doc in gewiſſen andern Beziehungen erlaubt und gut 
- feyn kann, 3. B. die Keindfeligfeit gegen unbeflerliche 
Sriedensftöhrer. Der zweite Hang aber ift der zum 
Gebrauch eines Mittels (der füge das zu nichts gut 
ift, zu welcher Abſicht es auch fen, weil es an ſich ſelbſt 
böfe und verwerflih ift. In der Beſchaffenheit des 
Menfchen von der erften Art iſt Bosheit, womit ſich 
doch noch Tüchtigfeit zu “guten Zwecken in gemifien 
äußern Verhältniffen verbinden läßt, und fie fündigt 


* 





nur in den Mitteln, die doch auch nicht in aller Abſicht 
verwerfli ſind. Das Boͤſe non der letztern Art iſt 
Richtswürdigkeit, woͤdurch dom Menſchen allet 
Charakter abgeſprochen wird. — Ich Halte mich hier 
dauptſaͤchlich an der tief im Verborgnen liegenden Uns 
lauterkeit, da der Menſch fogar die innern Ausſagen 
vor feinem eigenen Gewiſſen zu verfälfchen weiß. Um 
deſto weniger darf die aͤußere Betrugsneigung befrem⸗ 


den; es muͤßte denn dieſes ſeyn, daß, ob zwar ein jeder 


von der Falſchheit der Muͤnze belehrt iſt, mit der er 


Berkehr treibt, ſie ſich dennoch immer ſo gut im Um⸗ 


laufe erhalten kann. 


In Herrn d e Luͤe Briefen über die. Gebirge, 
die Geſchichle der Erde und Menſchen, erinnere ich 


mich folgendes Reſultat ſeiner zum Theil anthropolo⸗ 


giſchen Reiſe geleſen zu haben. Der menſchenfreund⸗ 


liche Verfaſſer war mit der. Vorausſetzung der ur⸗ 


ſpruͤnglichen Gutartigkeit unſerer Gattung ausgegan⸗ 
gen, und ſuchte die Beſtaͤtigung derſelben da, wo ſtaͤd⸗ 
tiſche Ueppigkeit nicht ſolchen Einfluß haben Fann, Ge⸗ 
muͤther zu verderben: in Gebirgen, von den Schweis 
serifhen an bis zum Harze; und, nachdem 
fein‘ Glaube an uneigennügig hüffteiftende Neigung. 
durch eine Erfahrung in den erftern. etwas wanfend - 
geworden, fo bringt er doch am Ende diefe Schlußfols 
ge heraus: Daß der Menſch, was das Wohl⸗ 
wollen betriftt, gut genug fen (fein Wunder!. 
denn dieſes beruht auf ‚eingepflanzter Meigung, wovon 
Gott der Urheber iſt); wenn ihm nur nicht ein 


v 


a. 


u‘ 


2 ⸗⸗ 


x. 


* 


rd 


—- 


alas dang zur feinen Betraͤgerei 
beimohnte (welches auch nicht zu vermundern tft; 


‚denn diefe abzuhalten, beruht auf dem Eharafter, weis 


Sen der WMenſch ſelber in ſich bilden muß)! — Ein 
Refultat der Unterſuchung, welches ein Jeder, au 


hddhne in Gebirge gereifet zu ſeyn, unte® feinen Mitbärs 


been, ja noch näher, In — eignen Buſen harte 


| ee koͤnnen. 


Ueber 





ueber 

ben Semeinforug: n ee 

Das mag in der Theorie richtig fe, 
taugt aber * J die Praris. 
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Ueher den Gemeinſpruch: —— in der Thedrie xichtis 


ſeyn, taugt aber nicht be bie Praris. 





N. nennt einen Inbegriff ſelbſt von praktiſchen Re⸗ | 


gen alsdann Theorie, wenn Diefe Regeln als Prins 


chien, im einer gewiſſen Altgemeinheit gedacht werden, 
md dabei von einer Menge Bedingungen abftrahırt _ 
nid, die doch auf Ihre Ausübung nothwendig Einfluß 


haben. Umgekehrt, heißt nicht jede Handthierung, ſon⸗ 


dern mar diejenige Bewirkung eines Sweet Praͤris, 


welche als Befoſgung gew-iier im Allgemeinen vorge⸗ 


ſelun drincipien des Verfahrens gedacht wird. 


Daß zwiſchen Ber Zheorie und 9 pie noch ein - 
Rittelglied der Verknhpfung und des Ueberganges von 
der einen jur anderen erfordert werde, die Theokie mag. 
ug fo vollſaͤndig ſeyn wie fle wolle, faͤllt in die Hus 
gen; denn, zu dem. Verſtandesbegriffe, weicher die | 


Kegel entpäte, muß ein Aktus der Urtheilskraft hinzu⸗ 


leumen, wodurch der Praktiker unterſcheidet, .oi eis 
Na6 der 5a, der Regel fen aber nicht; und, da uͤr 


Ma 


Van 


dir Letheitetraft ntcdt mmet Aiedeenmn Mregefn "gego 


‚ben werden Fönnen, wornach fi ie fi in der Subfums 


tion zu richten habe (weil das ins Unendliche gehen 
wuͤrde), fo kann es Theoretiker geben, die in ihrem 


Leben nie praktiſch werden koͤnnen, weil es ihnen an 


Urtheilskraft fehlt: z. B. Aerzte, oder Rechtsgelehrte, 
die ihre Schule gut gemacht haben, die aber, wenn 
fie ein Konſilium zu geben haben, nicht wiſſen wie fie 
fi benehmen follen. — Wo aber. diefe. Raturgabe. 
duch angetroffen wird; da fann es doch noch einen 
Mangel an Prämiffen deben; d. i. die Theorie kann 
unvollſtaͤndig, und die Ergänzung derſelben vielleicht 
nur. durch noch anzuſtellende Verſuche und Erfahrun⸗ 
gen geſchehen, von denen der aus ſeiner Schule kom⸗ 


| mende Arzt, gandwirth,. oder Hametaliſt, Ad. neue 


> 


Regeln abftrahiren, und feine Theorie vollftändig mas 
hen Fann und fol. Da lag es dann nicht au ber Thes 
otie, wenn fie zur Nragig noch Wenig taugte, fondern 
daran, daß nicht genug Theorie da war, welche 
der Mann von der Erfahrung Hätke lernen follen; und. 
welche wahre Theorie ft, wenn er fie gleich nicht ven 


ſich zu geben, und, als Lehrer, in allgemeinen Sägen 
ſoyftematiſch vorzutragen im Stande tft,  felgli auf 


den. Namen. eined: Theoretiſchen Weztes Landwirths 


und dergleichen keinen Anſpruch machen kann. — Es 
kann alſo Niemand fie für praktiſch bewandeet in eis 


ner Willenfchaft ausgeben, und doch die Sheörievers 

achten, ohne ſich blos zu geben, daß er in feinem Bas 

che ein Ignorant ſey; indem er glaubt, durch Herum⸗ 

tappen in Verſechen und Erfaheungen, ohne fi ge⸗ 
— * 
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pife Yeirieipien (die eigentlich das ausmachen, was 


man Theorie nennt} zu ſaͤmmeln, 'und ohne ſich ein 


Ganzes (weiches, wenn dabei methodiſch verfahren. 
wird, Syſtem heit) über fein Gefchäft gedacht zu has 


ben, weiter kommen zu koͤnnen, als 90 die Theorſe 
zu beingen ——— 


— 


Indeſ iſt doch‘ neh der gu — — ein Uns - 


wifiender Die Theorie bei feiner vermeintlichen Pragıe 


4. 


Hr unnoͤthig und entbehrfih ausgebe, wis dag ein 


Mägling fie und ıhren Werth für die Schule Anm etwa 


nue den Kopf zu uͤben) einckumt, dabei aber zugleich | 


behauptet; daß es in des Praxis ganz anders laute; 
daß, wenn man aus der Schule ſich in die Welt bes 


hiebt, mar, inne werde, leeten Idealen und philofee 
fifhen Traͤumen nachgegangen zu fepny mit Einem 


Wirt, dab; was im der ZTheorie ſich Hut Hören laͤßt, 
fie die Zraxis von Peiner Guͤltigkeit fey. (Man druͤckt 
dieſes oft auch ſo aus; Diefer oder jener Gay gilt zwar 


in thefi; aber nicht in hypotkeſi.) Nun waede man 


dm empirifchen Mafchiniſten, welcher über die allges 
meine Mechanik, oder den Ntillerifien, welcher Aber. 
die mathematiſche Lehre vom Bombenwurf fo abfpres 
chen Sollte, daß die Theorie davon zwar fein ausge⸗ 
dacht, in der Praxis aber gar wicht guͤltig ſet, weil, 
bei det Aucuüburg die Erfahtung ganz andere Reſul⸗ 


me gehe,“ols die heorie, nut delachen (dema weni: * 


in der erſten noch die Theorie der Reibung, zur zwei⸗ 
tem die des Widerſtandes der Luft, mithin überhaupt 


nur iech mihr Theorie henzu Kme, ſo wuͤrden fie mit 


EX 


v 
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der @rfohrung ganz wohl zuſammenſtimmen.) Allein 
‘8 bat doch eine ganz andere Bewandniß mit einer 
Sheorie; ; welche. Gegenſtaͤnde der Anſchauung betrift, 
als mit derjenigen, in welcher biefe nur durch Begriffe 
— vorgeſtellt werden (mit Objekten der Mathematif, und 
Öbieften der Philofopbie)z melde letzteren viellticht 
ganı wohl und ohne Tadel (von Seiten der Vernunft‘) 
gedacht, aber vielleicht gan nipt gegeben werden 


koͤnnen, fondern wohl bloße leere Ideen ſeya mögen, 


von denen is der Praxis entweder gar'fein, oder ſo⸗ 
gar ein ihe nachtheiligee Gebrauch gemacht wirben 
wörde. Mithin koͤnnte jener Gemeinſpruch doch wohl 
AM ſolchen Süßen feine gute Richtigkeit haben. 


| ein in einer Zheotie, welche auf dem Br & 83 
begriff gegründet ift, Fällt Die Beſorgniß ‚wegen der 
Leeren deaktät dieſes Begriffs ganz weg. Denn es 
würde nicht Pflicht fegn, auf eine gewiſſe Wirkung uns 
ſers Willens auszugehen, wenn dieſe nicht au. in der 

Stfahrung-ı fe mag. nun: als vollendet, oder der Voll⸗ 
endung fich immer annaͤhernd gedacht werden), mög: 
lich wäre; und von biefer Art der. Sheorie ik in gegens 
5 Wärtiger Abhandlung nur die Rebe. ‚Denk, von ide 
. wird, zum Sfandal der Philoſophie, niet felten vors 
geſchuͤtzt, def, was in ihr süchtig feun mag, doch für 
die Pragis "ungältig ſey: und zwar in einem. vorneh⸗ 
men wegwerfenden Ton, voll Anmaßung, die Vernunft. 

felbſt in dem, worin fie ihre hoͤchſte Ehre fegt, durch 
arfahrung reformiren zu wollen; unb in einem Weiss. 
dheitsduͤnkel, wit Maultwurfsaugen, die auf die Iegtere 
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geheftet find, weiter und acherer ſehen zu koͤnnen, ld .- 
mit Augen, welche einem Wefen zu Theil geworden, 
das aufrecht. zu ſtehen und den Himmel anzuſchauen ge⸗ 
macht war. | a 


Diefe, in unfern (prucreihen und thatleeren Zei⸗ 
ten, ſehr gemein gewordene Maxime richtet nun, wenn 
fie etwas Moraliſches (Tugend⸗ oder Rechtspfücht) 
detrift, den groͤßten Schaden an. Denn hier iſt es um⸗ 
den Kanon der Vernunft (im Praktiſchen) zu thun, 
mo der Werth der Praris gaͤnzlich auf ihrer Angemeſ⸗ 
fenheit zu der ihr untergelegten Theorie beruht, und 
Ales verloren ift, wenn die empirifchen, und daher 
zufälligen Bedingungen der Ausführung des Geſetzes 


felöß gemacht, und fo eine Pragis, welche auf eine, 


nad. bisheriger Erfahrung wahrſcheinlichen Aus⸗ 
gang berechnet iſt, die fuͤr ſich ſelbſt Ne Theorie 
su meiftern berechtigt wird, 


Die Eintheilung dieſer Abhandlung mache ich nach 
den drei verſchiedenen Standpunkten, aus welchen der 
über Theorien und Syſteme fo kek abſprechende Ehren⸗ 
mann ſeinen Gegenſtand zu beurtheilen pflegt; mithin 
in dreifacher Qualität; 1) als Privat» aber doch Ge . 
fHäftsmann, Dal Staatsmann, 3) als Welts . 
mann, (oder Weltbürger Überhaupt.) Dieſe drei 
Herfonen find nun darin einig, dem Schulmann zu 
Leibe zu gehen, der für fie alle und zu ihrem Beften Thes 
orie bearbeitet: um, da fie es beſſer zu verftehen wäh: 
nen, ihn in feine Schule zu weifen (illa fe jectet inaula!) 


‘ 


Ze‘ 


ihrer erfahrenen Weisheit nut im Wege ſteht. 


gu 1 * — u. 
#8 einen Pedanten, der, für’ die Vraris ke 


N 


Wir werden alfv das Merhäftniß der Theorte jur 
Praxis In drei Nummern: erftlich, in der Moral 
überhaupt Cin Abſicht auf das Wohl jedes Menſche n), 
zweitens in der Politif (in Beziehung auf das 


Wohl der Staaten), dritten® in Fosmopolitis 


Tb er Betrachtung (in Abſicht auf das Wohl derMens 
fbengattung im Ganzen, und zwar fo fern fie im 


Fortſchreiten zu demfelben in dee Reihe der Zeugungen 
‚aller kuͤnftigen Zeiten begriffen it), vorftellig machen. 


— Die Betitelung der Nummern aber wird, aus 
Sruͤnden, die ſich aus der Abhandlung ſelbſt ergeben, 
durch das Verhältniß der Theorie zur Praxis in der 
Moral, dem Staatsrecht, und dem Boitir 


J recht — Dem | 





Ben dem Berhäteniß der Theorie zur Prodle in dee Moral 


(Bus Beontwortung — Einwuͤrſe des den. 
Prof. Barde * 





Ehe ich zu dem eigentlichen Streitpunkte Aber daat, 
was im @ebrauche eines und deſſelden Begriffs: Dies 
für die Theorie, oder für die Praxis gültig ſeyn mag, 
komme: muß ich. meine Theorie, fo twie ich fie anders . 
wärts vorgeſtellt habe, mit der Borftellung jufammens 
Bolten, weiche Here Garve davon gicht, um vorhee 
ju fehen : ob wir uns einander auch verftehen. 


a, Ich hatte die Moral, vorläufig, als zur Eins 
keitung, für ‚eine Wiffenſchaft erklaͤrt, bie da lehrt, 


?) Berfuche über verſchiedne Begenfände 
ans der Moral und. Literatur, von Eh. 
Garde. Erfier Theil, S. 111 His 116. Ich nenne 
hie Beßreitung meiner Sie Einwärfe dieſes wärs 
Digen Maunges gegen das, moräber eu. ih mit mir (wie 
Ich hoffe) einzuverſtehen wuͤnſcht; micht Angriffe, die 
als abſprechende Behauptungen zur Wertheibisung 
reizen follten: wqu weder hier ber Det a noch bei mir 
vie Neigung iſt. — 
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nicht ie wir alaͤclich, ſondern der Sräefetigte würs 
"dig werden follen *. Hiebei hatte ich nicht veraba 
ſaͤumt anzumerken, daß dadutch dem Menſchen nicht 
angeſonnen werde, er ſolle, wenn es auf Pflichtbefol⸗ 
gung ankommt, feinem natärlichen Zwecke, der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, entſagen: denn das kann er nicht, ſo wie 
fein endliches vernünftiges Weſen überhaupt; fonden 
et muͤſſe, mern das Gebot der Pflicht eintritt, ganze 
lich von diefer Ruͤckſicht abftrahıren; er- müße fie 
duchaus.niht jur Bedingung der Befolgung des 
‚ ihm durch die Vernunft vorgefchriebenen Geſetzes mas 
Gen; ja fogar, fo viel ihm möglich iſt, ſich bewußt zu 
| werden fuchen, daß fib Feine von jener hergeleitete 
Triebfedor in die, Pflichtbeſtimmung unbemerkt mie’ 
einmifhe: welches dadurch bemwirft wird, dag man die 


MPflicht lieber mit Aufopferungen verbunden vorſtellt, 


welche ihre ee (die Tagen? ) koſtet, ale mit 


) Die Wardigkeit Zalich zu ſevn If diejenige, auf 
15°, hem ſelbſt eigenen Willen des Subjekte betuhende Qua⸗ 
,„ Tue einer Perfon, in Gemäßheit mit welder eine - 
N allgemeine (der Natur fowohl als ben freien Dillen) 
ogehfetzgebende Vernunft zu allen Zwecken dieſer Petſon 
zufammenſtimmen würde. Sie iſt alſo von der Ge⸗ 
ſchiqlichkeit ſich ein Gluͤck zu erwerben‘, gänzlich uns 
terföieden. . Dem ſelbſt biefer, umd des Talente, 
welcheẽ Ibm die Natur dazu verliehen Hat, if er nicht 
wertiy winn er einen Willen bat, ver mit dem; 
welcher allein fich zu einer allgemeinen Geſetzgebung 
der Vernnuft ſchickt, nicht zuſammen ſtimmt, und 
bariinnicht mit enthalten ſeyn Tanz SS i welcher dee 
Moralit t —— 
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den Bortheilen, Die fe ung einbringt: im bas Beide · 


gebot in feinem ganjen unbedingten Grhorſam forderne 
den, ſich felbft genugfamen und feines andern, Einfluſ⸗ 
ſes beduͤrftigen, Auſchen ſich vorſtellig in machen. 


. Dieſen meinen Bay druͤckt Hr. Garve nun fo. - 
auß: „ich hätte behauptet, da dıe Beobachtung des 
„Morallſchen Geſetzes, ganz ohne Ruͤckſicht auf Gluͤck 
„ſeligkeit, der einzige Endzweck fuͤr den Mens 
„ſchen fen, daß fie, als der einzige Zweck des Schoͤ⸗ 
„pfers angeſehen werben. müffe.“ Mach meiner Theo⸗ 
tie, iR weder die Moralität des Menſchen für fi, 
noch die Gluͤckſeligkeit für ſich allein, fendern dad 
Hoͤchſte in deu Welt mögliche Gut, welches in der Ver⸗ 
einigung und Zufammenftimmung beider beftcht, bee | 
einzige Zwed des Schoͤpfers.) 

b) Ich hatte ferner bemertt, daß dieſer Begriff 
von Pflicht koeinen beſonderen Zweck zum Grunde zu le⸗ | 
gen noͤthig habe, vielmehr einen andern Zweck für - 
den Willen des Menfchen herbeiführe, nämlich: 
auf das Höchfte in der Welt mögliche Gut. (die im 
Weltganzen mit der seineften Sittlichfeit auch verbun⸗ 
dene, allgemeine, jener genäße Blhcfeeligkeit), nach 
allem WBermögen hinzuwirken: welches, da es zwar 
vor 'einer, aber nicht ‘von Beiden Seiten zufammenges 
nommen, in unfter Gewalt if, der Vernunft den Slaus - 
ben an einen moralifchen Weltbeherrfcher, und an ein 
Fünftiges Leben in praktiſcher Abſicht ahnöthigt. 
Richt, als ob. = ae Berantiegung beider der all⸗ 


+ 
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demeine Pflichwegriff alleteen Halt und zeſtigtei- e 
d. ii einen ſicheren Grund, und die erforderliche Stärke 
Einee-Triebfeder, fondern:damit er nur an einem 
Ideal der reinen — auch din O bjeft befomme*). 


ee) Das — ein 58 4 ſtee auch ind ünfere 


Di) 


Mitwirkung mögliches Bat in der Welt, als den Ente 


zwech aller Dinge, onzapehmen, IR nicht ein Beduͤrf⸗ 


naiß aus Mangel an moraliſchen Triebfedern, ſondern 


an äufferen Verdaͤltuiſſen, in denen allein, dieſen 


.Lriebfederu gemäß, ein Dbiekt, als Zweck an fi 


ſelbſt (als moralifber Enbzweck) bervorgebrade 
werden fan, Denn obne allen Zweck Fan fein 


Wille few ;.'obgleich man, mean es bios auf gefehs, 


Tiche.. Nötbigung ber Handlungen anlömmt, von ihm 
abftrabiren muß} and das Geſetz allein den Beim 
dningsgrund deſſelben ausmacht, Aber nicht jeder 
Swed iR moraliſch (5. B. nicht der der eigenen GSlaͤd⸗ 


ſeligkeit, fondern diefer muf unelgenundgig ſeyn; und 
. dad Senärfaif eines durch reine Vernunft aufgegebes 


neu, das Banze aller Zwede nuter einem Priucip 
befaffenden Endzwecks (eine Welt als bas ‚Höchfe 
auch durch unfere Mitwirfung mögliche Gat), ik 
ein Beduͤrfniß bes ſich noch über die Beobachtung der 


formalen Gefetze zu Hervorbriagung eines Obiekts 


(das Hoͤchſte Sur) erweiterten uneigennuͤtzigen 
Wilens, —— Dacfes IR win Wilensbckimmung 


von heſonderer Art, nämlich dutch die Ider des Gans 


zen aller Zwecke, wo zum Grunde gelegt wird: daßy: 
wenn wir zu Dingen im der Welt in gewiſſen ma⸗ 
raliſchen Verbhaͤltniſſen ſtehen, wir allerwaͤrts dem 
moratiſchen Geſet geborchen muͤſſen: und über das 
noch die Mike hinzukommt, nach allenı Vermibgen 
es zu’ bewirken, daß ein ſoiches Werkiiinig (eine 


- 
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Denn on ſich it Pflicht nichts anders; ale Ein ſ ram 
kung des Willens auf die Wedingung einer allgemeinen, 
durch eine. angenommene. Maxeme möglichen Geichgug 
bung, der Begenftanb deſſeihen, oder der: Iweckh, mag 
ſeyn, welcher er wolle (mithin auch die. Gluͤckſeelig⸗ 
keit); von welchem aber, und auch von jedem Zweck, 
den man haben mag, hiebei ganz abſtrahirt wird. Bei 
der Frage vom Prindip der Morab, kann alſo dig 
Lehre vom Hoͤchſten Gut, als letzten Zweck eines 
durch fie beftimmten, ul ihren. — angemefenen 


.# ”. 


Melt, den — dhehſten — — 
txzttire. Hiebei denkt ſich der Menſch nach ber Ana⸗ 
logie mit der Gottheit, weiche, ob zwar ſubjektiv, 
Feines äußeren Dinges bebärftig;, gleichwohl nicht 


gedacht werben kaun, daß fie ſich in fich ſelbſt ver 


ſchibſſo, -fondern das Höhe But aufer ſich harvorzu⸗ 


bringen , ſelbſt durch das Dewußtſenn ihrer Mllgenuge. 


lamkeit, beinumt ſey: ‚welche Nothwendigkeit (die 
‚beim Wenſchen Pficht iR) am böcaften Weſen von 
uns nicht anber6 lg. moratifches Beduͤrfuiß vorgeſtelli 
werden Bann. Beim Menſchen if daher die Triebfe⸗ 
der, welche in der Idee des Hoͤchften durch feine Mit⸗ 


"wirkung in der Welt möglichen Guts liogt, auch nicht: 


die eigene dabei beabihtigte Bludſeehgkeit, -fondern- 
wur diele alt, Zwec an ſich ſelbſt, mithin ihre Merfolg 
aung alt· Pfiicht. Denn. fie enthoͤlt nicht Ansſicht in 
GSloͤieeligkeit ſchlechtbin, ſondern ‚nur einer Propor⸗ | 
tion zwiſchen ihr uud ber MWürbigfeit des Gubjefts, | 
welches es auch ſey. Line Millensbeffimmung aber, 
„die fich ſelbſt und ihre Abſicht, Zu einem folgen Gan⸗ 
nu zu gehören, auf dieſe Bedingung I sr iR: 
night eigenmäß ige * , 


Zu | * 
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Willens, (ald epiſodiſch) ganz Adergangen und dei Seite 
geſetzt werden; wie ſich auch in det Folge zeigt, daf, 
too es auf den eigentlichen Streitpunft anfömmt , dar⸗ 
auf gar nicht, ſondern bios au he — — 
Kuͤckſicht kan wird; ; ; 


A 


'b) FR 6 arve beingt diefe Saͤtze unter — 
Uusdruͤcke: daß der Tugendhafte jenen Geſichtspunkt 


uCder eigenen Sluͤckſeligkeit) nie aus den Augen vers 


„lieren koͤnne noch duͤrfe, — weil er ſonſt den Uchers 
„gang in die unfichtbare Welt, den zur Ueberzeugung 
‚ „dom BDafem! Gottes und von der Unfterblichkeit, 
„gänzlich verloͤre; die doch, nad) dieſer Theorie durch⸗ 
„aus nothwendig if, dem Spftem Halt und ges 
„ftigfeit zu geben;“ und befchließt damit, die 
* Summe der mie zugefchriedenen Behauptung kurz und 
gut fo zufammen zu falfen: „Der Tugendhafte ftrebt 
„jenen Principten zu Folge unaufhoͤrlich darnach, ber 
„Glaͤckſeligkeit wuͤrdig, aber, in fo fern er wahr⸗ 
„ baftig tugendhaft ift, nie darnach, gluͤcklich zu feon.“* 
( Das Wort in fo fern macht hier eine Zweideutigs 
Seit, bie vorher außgegliden werden muß, Es kann 
fo viel bedeuten, als: in dem Aftus, da er ſich als 
Zugendhafter feiner Pflicht umerwirft; und da ſtimmt 
Diefer Sag mit meiner Theorie vollkommen zuſammen. 
Oder: wenn er überhaupt nur tugendhaft ift, und alſo 
‚felbft da, wo es nicht auf Pflicht anfommt, und ihe 
nicht widerſtritten wird, folle dee Tugendhafte auf 
Glauͤckſeligkeit doch gar keine Ruͤckſicht nehmen ; und da 
tiderfpriht das meinen Behauptungen gaͤnzlich.). 


5 \ 
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Diefe Einwärfe find. alfe nichte als wiiſderhoer⸗ u 
niſſe (denn für Mißdeutungen mag ich fie nicht Halten) ; 
deren Möglichkeit. befremden mäßte, wenn wicht der 
denſchliche Hang feinem einmal gewohnten Gedanken⸗ 
gange auch in der Beurtheilung fremder. Gedanken zu 
folgen, ‘und fo jenen in dieſe hinein in tragen, ein fols 
qet Phänomen hinreichend. ertlaͤrte. | - 


Auf dieſe polemifche Behandlung d des — mo⸗ 
taliſchen Princıps folgt nun eine dogmatiſchr Behaup⸗ 
tung des Gegentheils. Hr. Garve ſchließt naͤmlich 
anolytiſch ſo: „In der Ordnung der B eyriffe muß 
„das Wahrnehmen und unterſchelden der guſtande, J 
„wodurch einem dor dem andern der Borzug gege⸗ 
den wird, vor der Wahl eines unter denſelben und? 
„alff vor. der Boransbeftimmung eines gewiſſen 
„Zwecks, vorhergehen. in Zuftand aber, den ein 

„mit Bewußtfeyn ſeiner ſelbſt und ſeines Zuſtandes be⸗ 
„gabtes Weſen dann, wenn dieſer Zuftand gegenwaͤr⸗ | 
„tig it, und von ihm wahrgenommen: wird, anderen 
„Arten zu ſeyn vorzieht, iſt ein guter Zuſtand; 
„und eine Reihe ſolcher guten Zuſtaͤnde iſt der allge⸗ | 
 „meinfte Begriff, den das Wort Giuͤckſetigkeit 
ausdruͤckt.“ — Kerner: „Ein Geſetz ſetzet Motive, 
„Motive aber ſetzen einen vorher mahrgengmmenen 
„uUnterſchied eines ſchlechteren Zuftandes von einem 
beſſeren voraus. Diefer wahrgenommene Unterfchied 
mitt das Element des Begriffs der Sluͤckſeltgkeit, 
„u. ſ. w.“ Kerner: „Ausder Gluͤckſellgkeit, 
„im allgemeinſten Sinne des Worts, entſpringen 


4 j 2. AR “ nl 


ni 193 uud 

„bie Motive ju ſedem Beſtreben; alſo auch 
„jur Vefolgung des indroliſchen Geſetzes. Ich muß 
erſt Aberhaupt wiſſen, daß etwas gut iſt, ehe ich 
„fragen kann, vb Die Erfuͤllung der moraliſchen Pflich⸗ 
sten unter die Rubrik bes Guten gehbre; der Menſch 
muß eine Trichfeder haben, die ihn in Bewegung 
"„fegt, ehe man ihm ein Ziel vorſtecken kaun ), 
wohin biefe Bewegung gerichtet werden fol.“ 


Dieſes Argument iſt nichts weiter, als ein Spiel 
mit der Zweideutigkeit des Worts das Gute; da dies 
ſes entweder, als an ſich und unbedingt Gut, im Ge⸗ 
genfag mit dem an ſich Boͤſen; oder, als immer nur 
bedingterweiſe Gut, mit dem ſchlechteren oder beſſeren 
Guten verglichen wird, da der Zuſtand der Wahl des 
letzteren nur ein komparativ beſſerer Zuſtand, an ſich 
ſelbſt aber doch boͤſe ſeyn kann. — Die Maxime einer 
unbedingten, auf gar feine zum Grunde gelegte Zwe⸗ 
cke Ruͤckſicht nehmenden Beobachtung eines kategoriſch 
— GSeſetzes der freien Willkuͤhr (d. i. der 


Pflicht 


©) Das iſt ja gerade basjenige, worauf ich bringe. . Die | 


Criebfeder, welche der Menſch vorber Yaben Fann, 
ehe ihm ein Biel (Zweck) vorgeht wird, kann doch 


offenbar nichts: anders ſeyn, als das Geſttz feibk,. 


—i durch die Achtung, bie es (unbetimmt, weiche 

+ Zuwecke man haben und bucch deflen Befolgung erreis 

den. mag) einflößt. Denn bas Belek ia Unfehung 

des Bormalen ‚der Willkuͤhr iR ja das einzige, ‚was 

übrig bleibt, wann ich die Materie der WiRkäpe 

(das Biel, wie ſte Hr. Oprye nennt) 000 dem 
Gpiel gelaflen habe 





Miche), if — Marine‘, dem; als Mötie u elner 
gewiſſen Handlungsweiſe uns won der Natur ſelbſt 
untergelegten Zweck ( der im Allgemeinen Glͤcſelizeeit 
ſeißt) nachzugehen, weſentlich, d. i. der Hit nad, 
unterfchieden. Denn die erſte iſt an ſich ſelbſt sit, die 


weite keineswegs; fie kann im Fall der Kolliſton mie 


der Pflicht, ſehr böfe feyn: "Bingegen,' wenn ein ge⸗ 
wiſer Zweck zum Gruͤnde gelegt wird, mithin fein der 
feg unbedingt Cfondern hur unter der Bedingung Died 
fe Zwecks) gebietet, fo koͤnnen zwei entgegtngeſette 
handlungen beide bedingterweiſe gut ſeyn, nur eine 


beſet; als die andere welche letztere daher komparativ⸗ Pe: 


böfe heißen) ; dern fie find nicht dee Art, ſondern blos 
dem Grade nad von eĩnandet unterfchieden. Und 
fo if es mit allen Handlungen beſchaffen, deren Moti 
nicht das-unbedingte Vernunftgefeh cpflich, ſondern 

ein boh ung’ willkuͤhrlich zum Grunde gelegter gweck 

if: dena dieſer gehoͤrt zur Summe aller Zwecke/ deren 
Erreihung Städfeligfett. genannt wird; - zwmd eine 
Handlung kann mehr, die andere tocniger ; zn meiner” 
Glaͤckſeligkeit beitragen‘, ; mithin beſſer ober’ ſchlechter 
ſeyn als die andere. — Das V orziehen aber eines 
Zuſtandes der Willensbeſtimmung ‚vor dem andern iſt 

blos ein Wet der Freihtit, - (res merae Facuktatis, wie 
bie Juriſten ſagen); Dei welchem, ob dieſe (Willenss 
betimmung) an ſich aut oder boͤſe iſt, gar nicht in Be⸗ 
trachtung gezogen wird, mithin in —— beider 
gleichgeltend. SC ER 


‘ 
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in Zußand, in Eu mit einem gewiffen 


3 gegebenen Buwede zu ſeyn, den ich jedem anderen 


pon derſelben Art vorziehe, iſt ein komparativ 
beſerer. Zuſtand, naͤmlich im Felde der Glaͤckſeligkeit 
(bie nie anders als blos bedingter Weiſe, ſofern man 
ihrer wuͤrdig ft, yon ber Vernunft als But ans 
erkaint wird). Derjenige Zuſtand aber, da ip, im Salle 
der. Kollifion gewiſſer meiner Zwecke mit dem morali⸗ 
ſchen Geſetze der Pfiicht, diefe vorzugiehen mit bewußt 
“kin, if nicht blos ein beſſerer, föndern. der allein au 
fi. ‚gute Zuftand ; ein Gutes aus einem ganz andern 
gelde, wo auf Zwecke, die ſich mir anbieten mögen 
Cmithin auf ihre Summe, die Gluͤckſeeligkeit) gar nicht 
Ruͤckſicht genopamen wird, and wo nicht die Materie 

‚der Willkuͤhr (eig ihr zum Grunde gelegtes Ddjeft), 
a ſoudern die bloße Form der allgemeinen Geſetzmaͤßig⸗ 
keit ihrer Marime, den Beftummungsgcund derfeiben 
‚ ausmacht, — Alſo kann keineswegs geſagt werden, 
dB jeder, Zuftand, den ich jeder. andern Art zu ſeyn 
vorziehe, von mie zur Sluͤckſeligkeit gerechnet wer⸗ 


der Denn zuerſt muß. ih ſicher feon, daß ih meiner 


Mflicht nicht zuwider handle; nachher allererſt iſt es mir 


u erlaubt, mich na. Gluͤckſeligkeit umzuſehen, wie viel 


ieh deren mit jenem meinen moraliſch⸗Gucht phyſiſch⸗) 
‚ guten Zuftande vereinigen Faun *). 


9 Gluͤdfeeligkeit enthält alles (und auch nichte mehr, 
aid) was uns die Natur verſchaffen; Zugend aber 
bad, was Niemand als der Menſch ſalbſt/ ſich geben 
oder nehmen kann. Wollte man dagegen fagen: daß 

dar die Ming von der legten der Meat ſich 


„* 


u" 295 En 


Alezdinge: muß det Wile Motioe habenʒ abe 
dieſe find nicht gewiſſe vorgefegte, aufs phoſiſche 


Gefuͤhl bezogene Objekte, als Zwecke, fondern.nichit 
ald das unbedingte Geſetz ſelbſt; fuͤr welches die Em⸗ 
Hünglichfeit des Willens, ſech unter ihm, als unbe⸗ 
dingter Wöthigung, zu befinden, das Morafifse 
Sefaͤhl heißt, weiches alfo nicht Urſache, ſondern 
Birfung der Willensbeſtimmnng if; von melden wir 
anicht die windeſte Wahrnehmung in une haben würden, | 


mean jene Möthigung in uns nit vorhergienge, Day 


ber das alte Lieb: daß dieſes Befühl, mithin eine Luſtz 
die wir uns zum. Zweck machen, die erſte Urſach der 
Billensbehimmmung „ folglich die. Gluͤckfeeligkeit ( wozu 
jene ait Element gehoͤre) doch den Geund aller obleke 
twen Nothwendigkeit zu handeln, folglich aller Ver⸗ 


pfictung ausmache; unter die vernuͤaftelnden Taͤnde⸗ 


leien gehoͤrt. "Kann man nämlich bei Mr ION 


82 


doch menigfiene Vorwürfe und ‚reinen moralifchend 
Seldſttadel, mithin Unzufriedenheit. zuziehen, foig⸗ 
lich ſich ungluͤcklich machen foͤnne; ſo mag das allenfallo 
eingeräumt werden Aber dieſer reinen moraliſchen 
Unsnfriedinbeit. (nicht aus den: fuoͤt ihtz nachtdeiligen 
Lolgen der Handlung, ſondern aus ihrer. Gefehwidrige 
keit felhR ) if nur der Tuaendhafte, oder der auf dem 
Wege iſt, es zu werben, fähig. Folglich iſt ſie nicht 


‚die Urfache, fondern nur dit Wirkung davon, daß et 
tugemdyaft iſt; und der Bewegungegrund tugendbaft 


zu ſeyn, konute nicht von dieſem Ungluͤck (wenn 
man den Schmerz auf einer Unthat fe ı nennen ai 
nn fepn, — 
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| einer Urfäche zü einer gewiffen Wirkung nicht aufhören 
— zu fragen, ſo macht man endlich bie Wirkung zur les 
ade vor id — = | 
@ 2 Jetzt komme ich auf den Punkt, der uns hier ei⸗ 


— beſchaͤftigt: naͤmlich das vermeintlich in der 
Phloſophie ſich widenftreitende Intereſſe der Theorie 
- amd der Prapis durch Beiſpiele zu belegen und zu prüs 

Ä ‚fen. Den beften Belag hiezu giebt Hr. ©. in feiner 
genannten Abhanilung. Zuerft fagt er (indem er von 

dem Untetfchicde, den ich zwifchen einer Lehre finde, 


wie wir gtädlid), und derjenigen, wie wir dee 


„für mein Theil geftehe, daß ich dieſe Theilung der 
„Ideen in meinem Ro pf,e fehr wohl begreife, daß ich 
„aber diefe Theilung der Wünfche und Beſtrebungen 
in meinem Herzen nicht finde; daß es mir fogar uns 
„begreiflich ift, wie irgend ein Menſch fich bewußt 
; „werden kann, fein- Verlangen nad) Glauͤckſeligkeit ſelbſt 


| nötig ausgeübt zu haben. ‘* on 


4 


36 anttvorte zuvoͤrderſt auf das letztere. Moan⸗ | 


lich ich rdume gern ein, daß kein Menſch ſich mit Ge⸗ 
wißheit bewußt werden koͤnne, ſeine Pflicht ganz unei⸗ 
gennuͤtzig ausgeuͤbt zu haben; denn das gehört 


Sn 


„ren abgefondert, -und alfo die Pflicht , ganz uneigen 


zur inneen Erfohrung, und es würde zu diefem Bes 
wußtſeyn feines Seelenzuftandes eine durchgängig Flare 
Vorſtellung aller ſich bem Pflichtbegriffe, durch Ein⸗ 


bildungskraft, Gewohnheit und Reigung, beigeſellen⸗ 





Gluͤckſeeligkeit w ü ed ig werden follen, fpriht: ). „Ich | 
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den "Mebennorftellungen und Ruͤckſichten — die 
in keinem elle gefordert werden kann: auch hberhaupt 
fann das Nichtſenn don Etwas | mithin: ‚auch nit von 
einem in ®eheim gedachten Vortheil) kein Gegenſtand 
der Erfahruug ſeyn. Daß aber der Menſch ſeine Pflicht 


ganz uneigennuͤtzig ausüben ſolle, und fein Ver⸗ 


langen nach Gluͤckſeligkeit völlig: vom Prüchtbegriffe 
abfondern.müffe, um ihn ganz sein zu haben; deſſen 
it ee ſich mit der groͤßten Klarheit bewußt; oder, glaußs 

te er nicht es zu ſevn, fo kann⸗von ihm gefordert men” 
den, bag er es ſey, ſo weit es in feinem Vermoͤgen 
iſt; weil eben in dieſer Reinigkeit der wahre Werth j 
ber Moralität anzutreffen iſt, und: ‚er muß es alſo 
arch koͤnnen. Vielleicht mag nie ein Menſch ſeine er⸗ 
kannte und von ihm auch verehrte Pflicht ganz uneigen⸗ 
nuͤtzig (ohne Beimiſchung anderer Triebfedern) aus⸗ 

geuͤbt haben; vielleicht wird auch. nie einer beider groͤß⸗ 

ten Beftrebung fo weit gelangen. Aber, fo vieler bei 
der forgfältigften Selbftprüfung in fich wahrnehmen, J 
kann, nicht allein keiner ſolchen mitwirkenden Motive, 


fordern vielmehr der Selbſtverlaͤugnung in Anfehung — 


vieler dee Idee der Pflicht entgegenftehenden ; mithin. 


der Maxime zu jener Reinigfeit "hinzuftreben, he 


‚ wußtizu werden: das vermag er; und das ift auch für 
‚ feine Pflichtbeobachtung genng. - Hingegen die Begüns 
Rigung des Einfluſſes folcher Motive fich jur Magime 
ju maden, unter dem Vorwande, daß die menſchliche 
Natur eine ſolche Reinigkeit nicht verſtatte (welches er 
doch auch nicht mit Gewißheit behaupten Fan): iſt der 
Ab allge. Moralikt, . " | re 
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Was ‚nun das kurz vorhergehende Werenntuiß der 
Sen. &. betrift, jene Theilung < eigentlich Sonderung ) 


nicht in feinem Herzen zu finden; fo trage ich Fein 





 Sevenfen ihm in feiner Selbſtbeſchuldigung geräbesu 


su widerſprechen, und fein Herz wider feinen Kopf in 
Schutz zu nehmen. Er, der rechtfchaffene Mana ‚fand 


Nie wirklich jederzeit in feinem Herzen Cin feinen Bibs 


Sensbeftimmungen :; aber fie wollte ſich nur nicht zum 
: Behuf'der Spekulation, und zur Begreifung deſſen 


Was undegreiflich ( unerflärlich ) iR, namlich der Möge 
lichkeit kategoriſcher Imperative, (dergleichen die der 


Pilicht ind 'in feinem Kopf mit den. gewohnten Prinzi⸗ 
pien pſochologiſcher Enflärangen (die insgeſammt den 
Mechanism der RNaturnothwendigkeit zum Grunde le⸗ 
gen) zufammenreimen *). 


) Hr. P. Garve — tönen Anmerkungen zu Ci⸗ 
cero’s Buch von den Pflichten ©. 69. Autg vom 
1783: ) das merkwuͤrdige, und feines Scharfſinm 
wertbe Befenntuiß: „Die Zreibeit werde, nach feie 
“ner innigften Hebergeugung, immer unauflbelıh blei⸗ 
ben , und nie erflärt werden." Lin Beweis von ibs 

rer Wirklichkeit kann. fchlechterdinge nicht, weder in 
einer unmittelbrren noch mittelbaren Erfabruug, am 
getroffen werden, und obne allen Beweic kann man 
fie doch and nicht annehuen. Do nun ein Beweis 
derfeiben nicht aus dlos theoretiſchen Gruͤnden, (denn 
diefe würden in ber Erfahrung gefucht werben müflen ), 
. mithin aus blos praftifchen Vernunftfögen, aber auch 
nicht ans tebwifch » praftifchen (denn die wuͤrden wie 
ver Erfahrungegruͤnde erfordern ' , folglich wur aus 
moralifch » praftifchen geführt: werben Tann; .:fo wuuf 
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Le?) se zu 
Ben aber dr. Garve zuletzt fagt: „Solche — 


Unterfchiede dee Ideen verdunteln ſich ſchon im 
Nach denken Ader partifufäre Gegenſtaͤnde; aber fie F 


verlieren fib gänzlich, wenn es aufs Handeln: 
onfömmt, wenn fie.auf Begierden und Ahfichten ans 
gewandt werden follen. Ye einfacher, ſchneller und 
von Flaren Borftellungen entblößter der Schritt 
ift, durch den wie von der Betrachtung der Motive zum 
wirfi:chen Handeln übergehen; deſto weniger ift es 


moͤglich, Das -beftiminte Gewicht, weldes jedes Mo⸗ 


tiv hinzugethan hat, den Schrittſo und nichts andere 


zu leiten, genau und ſicher zu erkennen— fo muß ich 


ihm laut und eifrig widerſorechen. 


Der Begriff der Pflicht in feiner ganzen Reinig⸗ | 
feit iſt nicht allein ohne allen Vergleich einfacher, klaͤ⸗ 


rer, fuͤr jedermaun zum praktiſchen Gebrauch faßlicher 


und natuͤrlicher, als jedes von der Gluͤckfeeligkeit her - . 


genommene, oder damit, und mit der Ruͤckſicht auf fie 
vermengte Motiv (welches jederzeit viel Kunf und 


ücberlegung erfordert); ſondern auch in dem Urtheile 


ſelbſt der gemeinſten Menſchenvernunft, wenn er. nur 
an diefelhe, und zwar mit, Abfonderung, ja fogar in 
Entgegenfegung mit diefem an den Willen der Menſchen 


gebracht wird, bei weitem, Eräftiger, eindringender- 


und Erfolg verfprehender, ale. alle von dem legteren 
eigennÄgigen Princip entlehnte Bewegungsgründe, — 


man fi mindern, warum Hr. Garne nicht zum 


Begrife.der Freiheit feine Suflucht nahm, um wenig⸗ 
fen die Möglipfcit ſolcher — gu retten. 
A 
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& I. 3. 8. derFall: daß jemand ein anvertrautes 
fremdes Gut (depoſium) in. Haͤnden habe, deſſen Ei⸗ 
| genthuͤmer todt ift, und. daß die Erben ‚deffelben davon : 
“nichts wien, .y0ch je etwas erfahren. koͤnnen. Man 
trage diefen- Fall ſelbſt einem Kinde, -von etwa acht 
oder neun Fahren, vorz umd zugleich, daß der Inha⸗ 
Pe haber dieſes Depofitums (ohne ſein Verſchulden) ge⸗ 
rade um dieſe Zeit in gänzlichen Verfall feiner Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde gerathen, eine traurige, durch Mangel nie⸗ 
dergedruͤckte Familie von Frau und Rindern um fich 
fehe, aus welcher Roth er ſich augenblicklich ziehen 
wuͤrde, wenn er jenes Pfand ſich zueignete: zugleich 
‚fe er Menſchenfreund und" wohithaͤtig, jene Erben 
aber reich, lieblos, und dabei im hoͤchſten Grad üppig 
und verſchwenderiſch, fo daß es eben fo gurwäre, als 

. ob diefer Zufag zu ihrem Bermögen ing Meer gewor⸗ 
fen würde. Und nun frage man,. ob es unter diefen 
Umftänden für erlaubt gehalten werden koͤnne, dieſes 
Depoſituin in eigenen Rugen zu verwenden? ' Ohne 
3Zweifel wicd der Befragte antworten: Rein! und ſtatt 
“aller Bünde nur blos fagen Finnen: es ift unrecht, 
A d. i., es widerſtreitet der Pflicht. Michts ift klaͤrer 
als diefes; aber warlich nicht fo: daß er}feine eigene 
Gluͤckſeeligkeit durch die Herausgabe befoͤrdere. 
" Denn, wenn er don der Abficht auf die fegtere, die 
Beftimmung feiner Entfhließung erwartete, fo koͤnnte 
er’z. B. fo denken: „ Giedſt du das bei die befindliche 
fremde But, unaufgefordert den wahren Gigenthümern 
bin, fo werden fie dich vermuthlich für deine Chrlich⸗ 
keit belohnen; oder, geſchieht das nicht, ſo wirſt du 
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dir einm- ausgebreiteten guten Ruf : der die fehr ein ⸗ 
waglih werden kann, erwerben... Aber alles diefes 


ik fchs ungewiß. Bingegen treten auch manche Be⸗ | 
denflichFeiten ein: Wenn du das Anvertraute. unterſchla⸗ 


gen wollteſt, um dich auf einmal aus deinen bedraͤng⸗ 


ten Umſtaͤnden zu ziehen, ſo wuͤrdeſt du, wenn du ge 


ſchwinden BGebrauch davon machteſt, Verdacht auf dich 


siehen,, wie und durch weiche. Wege du fobald zu einer 
Berbeiferung deiner Umfände gekommen waͤreſt; woll⸗ 
teſt du aber damit langſam zu Werke gehen, ſo wuͤrde = 


die Moth mittlerweile ſo hoch ſteigen, daß ihr gar nicht 


mehr. abzuhelfen wäre — . Der Wille alſo na der 
Marine der Gloͤckſeeligkeit fhwankt swifchen feinen. 


Iriebfeberg, was er beſchließen ſollez dens er. ſieht 


auf den Erfolg, und der:ift ſehr ungereißs:c6 erfordert 


einen guten Kopf, um ſich aus dem Gedroͤnge von 
Sruͤnden und Gegengründen herauszuwickeln, und ſich 
in der Sufammenrechriuung nicht zu betruͤgen. Dagegen 


wenn er ſich fragt, was hier Pflicht ſeh: fo iſt er uͤber 


die ſich ſelbſt zu gebende Antwort gar nieht. verlegen, 
ſondern auf der Stelle gewiß, was er zu thun habe, 


Ja, er fuͤhlt ſogar, wenn der Begriff von Pflicht dei 


ihm etwas gilt, einen Übfcheu ſich auch nur auf den 
Ueberſchlag von Bortheilen, die ihm aus ihrer Uebers 


a 


tretang erwachfen Fönnten, einzulaffen, gleich als ob 


er hier vo die Wahl Babe: Ä 


ı 
‘ 


Das alfo diefe Unterſchiede ie ‚ toie eben — 


worden, nicht ſo fein find, als Hr. G. meint, fondern 
Bit der gröbfen und leſerlichſten Schrift i in der Seele des 


— 
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Menſchen gefchrieben find) wie er fagt, ſich gänzlich 
‚verlizsen, wenn es aufẽ Handeln anfdmmt, 
widerſpricht ſelbſt der eigenen Erfahrung. Zwar nicht 
derjenigen, ‚welche die Seſchichte der aus dem eis 
nen oder dem andern Prinzip gefchöpften Marinfen dar⸗ 
legt: denn da’ bemweifer ſiezleider, Daß fie größtentheils 


. 


aus den feßteren (des Eigennutzes) fliehen; fondern 


der Erfahrung, die nur innerlich ſeyn kann, daß keine 
Idee das menſchliche Gemuͤth mehr erhebt, und bie 
zur Begeiffecung belebt, als eben die. von einer Die 


Pflicht über alles verehrenden, mit zuhllofen Uebeln 


des Lebenß, und ſelbſt den verführerifchen Anlockungen 
deſſelben ringenden, und dennoch (wie man mit Recht 
annimmt‘, daß der Menfd ed vermöge )- fie deſiegenden, 


reinen moralifben: Sefinnung.: Daß der Menſch ſich 


dewußt ift, er koͤnne diefes, weil er es fol: das eroͤt⸗ 
net in ihm eine Tiefe goͤttlicher Anlagen, die ihn gleiche 
ſam einen heiligen Schauer Aber die Größe und Erha⸗ 


benheit feiner wahren Beſtimmung fühlen laͤßt. Und 


wenn der Menſch oͤfters darauf aufmerkſam gemacht 
and gewöhnt mürde, die Tugend von allem Reichthum 
ihrer aus der Beobachtung der Pflicht zu machenden 
Beute von Vottheilen gänzlich zu entladen, und ſie in 
Ihrer ganzen Reinigfeit ſich vorzuftellen; wenn es im 


Privat: und oͤffentlichen Unterricht Srundſat ‚würde, 


davon beftändig Gebraub zu machen (eine Methoͤde, 
Pflichten einzuſchaͤrfen, die faſt jederzeit verſaͤumt wor⸗ 


den iſt); ſo muͤßte es mit der Sittlichkeit der Menidien 


batd beſſer ſtehen. Daß die Geſchichtserfahrung bike 
her noch nicht den guten Erfolg der Tugendichren hat 
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beweifen wötlin, daran iſt wohl eben die fatſchr Vor ' 


ausſetzung ſchuld: daß die von der Idee der Pflicht um, 


ſich feld abgeleitete Triebfeder fuͤr den gemeinen Bes 


griff diel zu fein ſey, wogegen die gröbern von gewiß 
fen in dieſer, ja wohl auch in-einet Hänftigen Wett auß 


der-Befolgung des Geſehes Lohne :auf daſſeibe als . 
Triebfeder Acht’ zu haben, zu ertbartenden Vortheileh 
bergendinmene, Fräftiger auf Das Gemuͤth wirken wuͤr⸗ 


de; und daß man dam Trachten nach Gkuͤckterligken 
vor dem, maß die Vernunft zur oberften Wddingank 
macht, aͤmlich der Wuͤrdigkeit -Hihlflich zw ſeyn, Dep 


Vorzug zugeben, bisher zum Grundfäg der Erzle⸗ | 
bung und des Kanzelportrages demaht hat. Denn | 


Borfhriften, wie man ſich gluͤcklich Mahn ‚ng 


nigſtens feinen Nachtheil verhäten konne, find keine 
Sebote; Sie binden niemanden ſchlechterdings; und | 


u mag, nachdem er gemarnet worden, wählen was 
ihm gut duͤnkt, wenn er ſich gefallen Iäßr zu Leiten, 


was ihn trift. Die edel, die ihm alddann ans der 


Berabfäumung des ihm gegebenen Raths entſpringen 
dürften, hat er nicht Urfache für Strafen angufehen: 
denn diefe treffen nur Den freien aber geſetzwidrigen 
Willen; Ratur aber und Steigung koͤpnen der Zreiheit 
nicht. Befege geben. Ganz anders ift es mit der Idee 
der Mliht bewandt, deren Uebertretung, auch ohne 
auf die ihm daraus erwachfenden Nachtheile Ruͤckſicht 


zu nehmen, unmittelbar auf das Gemüth wirft, und 


den Menfchen in feinen. eigenen Augen verwerflich und 
ee macht. 


? 
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ee. ik aun ein klarer Beweis, daß alles, was 
in der Moral. für die Theorie richtig ıft, auch für die 
Praxis gelten müfle. — In ber Duafität. eines Mens 
Shen, als eines durch feine eigene Bernupft gewiffen 
-iisten unterworfenen- Weſens, ‚it. alſo jedermann 


ein Befhäftsmann; und, da er doch, ale Menſch, 


der Schule der Weisheit nie entwächt, fo kann er nicht 


a eva, ale ein vermeintlich durch Erfahrung über das, 
was. ein Menſch if und mas man von ihm fordern 
kann, beſſer belehrter, den Anhänger der- Theorie mit 
.. folger- Verachtung zur Schule zuruͤckweiſen. Denn 


alte diefe Erfahrung Hilft ihm nichts, um ſich der Vor⸗ 
ſchrift der Theorie;zu entziehen. fondern. allenfalls nur 
gulernen, wie fie beffer und allgemeiner ins Werk ges 


richtet werden Pönne, wenn man fie in feine Grundſaͤtze 
0 onfgenommen hatz’ von welcher pragmatifchen Ge⸗ 
ſchicklichkeit aber bier “> lee nue von age 


FE F — 





, re 
Som alt de —E zur Demns im: Ebatregh 
(Segen Hobbes.) J 
u RS —— 


70 . u 
we. ia 





€ 


inte: allen. Verträgen, - woduech eine Menge > 
Menſchen id zu einer Geſellſchaft verbifitn( puktum 
sociale), ift der Vertrag der @rrichtung einer Bin 
gerlichen Berfaſſung uünter ihnen (pachum vni⸗ 


sis civilis) von fo eigenthämlicher Art, daß, oh er 


zwar in Anſehung der Yusfäp rung Vieles mit ſebem 
anderen (der eben fowohl auf irgend einen beliebigen 


! [3 


gemeinfchaftli zu befoͤrdernden Zweit: gerißter-ift). 


gemein hat, ee ſich doch im Princip ſeiner Säftung 
(constitutionis eivilis) von ‚allen anderen weſentlich uns 
terfheidet. Verbindung Vieler zu irgend einem-( ges 


meinfamen) Zwede (den Alle Haben) ift in allen 


"Sefgäfteverträgen anzuteeffen ; aber: Verbindung ders 


pelben, die an fh ſelbſt Zwock iſt ( den ein jeder das. 


ben fol), mithin die in einem’ jeden Augeren Ver⸗ 


Häftniffe der Menſchen üherhäupt, welche nicht umhin 


Fönnen, in wechſelſeitigen Einfluß auf- einander: zu ges 


rathem, anbedingte und erſte. Pflicht iſt: eine ſoiche iſt 


* * 
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nur im einer . Befeit,jerfem-he — 
cdchen Zuftande befindet, d, i: ein Gemeines Wefen auss 


| — macht, anzutreffen. Der awed nun, der in ſolchem 


äußern Verhaͤltniß an ſich ſelbſt Pflicht und felbſt die 
oberſte formale Bedingung (conditio sine qua non) 
aller übrigen äußeren Pflicht ift, if das Recht der 
Menſchen unter oͤffeytlichen Zwangsgeſe⸗ 
en, durch welche jedem das Seine beſtimmt und ge⸗ 
gen’ jedes en ——— werden aim: 


Der Begriff — eines äußeren Rechts überhaupt 
u geht gänzlich aus dem 1 Begriffe dee Freiheit im 

Auhzren Brehältnifie.der: Menſchen ya emander herdor; 
And hat gas nichts mit dem Iwecke, den alle Menſchen 
netuͤrlicher Weile haben, (der Abſicht auf Glaͤckſeligkeit), 
wid der Vorfchrift der, Mittel Dagu gu gelangen, zu 
hund fſo daß auch daher dieſer letztere fi in jenes 
Beten: ſchlechterdings nicht, „als. Beſtimmungtgrund 
derſelban, miſchen muß, Recht iſt Die Einſchraͤn⸗ 
kung der. Freiheit eines jeden auf die Bedingung ih⸗ 
en. Zuſammenſtimmung wit der Freiheit von jeder⸗ 
mann, in fe fern dieſe nach einem allgemeinen Ges 
ſetze moͤglich iſt; und das oͤffentliche Recht iſt der 
Inbegriff der aUußeden Geſetze, welche eine ſolche 
ducchgängige Zufemmepftieumng möglich machen Da 
mun jede Einfchränfung der Freiheit Durch die Willkuͤhr 
eines Andern Zwang: heißt; fo folgt, daß die Bürs 
gerliche Verfaſung ein Merbältnig freier Menſchen 
if, die : umbefchadet Ihrer Freiheit im Baszen ihrer 
Verbindung mit anderen) doch unter Zwang egeſetzen 
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ſtehen; weil die Vernunft felbft 4 till, und zwan 


die reine a priori gefeggebende DBernuuft, die auf ein . 


nen empicifchen Zwed (dergleichen alle unter.dem alla 
gemeinen Namen Glaͤckſeligkeit begriffen worden⸗ Ruͤck⸗ 


ihr nimmt; als in Anſehung deſſen, und worin ihn 


ein jeder fegen wi, die Menfchen.gar derfchieden dens 


fen, fo dag ihe Wille unter Fein gemeinſchaftliches | 


Princip, folglich auch unter Fein Auferes/ mit. jeder⸗ 


manns Freiheit ——— Geſetz gebeecht. a 


werden kann. 


F = 


Der — gatend alſo, bios als rechtli⸗ 


ber Juſtand betrachtet, iſt auf folgende einkipien a 


Ss. 


Priori gegründet? 


| 1. Die greiheit jedes Stiches der — 
als Menſchen. 
2. Die Gleichheit —* mit den Ken, 
ds Untertban. _ er 


| 3. Die BeibfRändigteinian @liae eines 
gemeinen Weſens, als Bhrgers: u: 


Diefe Principien fi find, nicht ſowohl Geſetze, die 
der ſchon errichtete Staat giebt, ſondern nach denen 
allein eine Staatserrichtung, reinen Vernunftprinci⸗ 
dien des äußeren Menſchenrechts — gemäß, 
möglih if. Ufo: : 

1. Diegreiheit ale‘ Menſch, deren heincio fär die 
Konfitution eines Gemeingn Weſens ich inder Form aus⸗ 
druͤcke: Riemand kann mich zwingen, auf eine Art (wie er 


ſich das Wohlſeyn anderer Menſchen denkt) glücklich zu 
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kenn, fordern ein jeder darf feine‘ Gthetefigfrf auf 


‚dem Wege fuchen, welcher ihm ſelbſt gut duͤnkt/ weirn 


er nur der Freiheit Anderer, einem aͤhnlichen Zwecke 
nachzuſtreben, die mit der Freiheit von jedermann nach 
einem möglichen allgemeinen Geſetze zuſammen deſtehen 
kann, (d. i. dieſem Rechte des Andern) nicht Abbeuch 


thut. —Eine Regierung; die' auf dem Hrincip des 
Wohlwollens gegen dad Vokk ats eines Vaters ges 


gen feine Kinder ereihtet'twäre, dh eine vätertiche 


EN 


Regierung (imperium paternale) , tes" alſo die Un⸗ 
terthanen als unmuͤndige Kinder, die nicht unterſchei⸗ 
den Fönnen,. mas ihgen wahrhaftig nüglich oder ſchaͤd⸗ 


| ic iſt, ſich blos paſſiv zu verhalten, genoͤthigt find, 


um, wie ſie gluͤcklich fepn f ollen, blog von. dem Urs 
theife des Stäatsoberhaüpts! und, daß dieſer es auch 
wolle, blos von ſeiner Guͤtigkeit zu erwarten: iſt der 
geößte denkbare Desporfsnuf "(Werfoffüngy: die 
alle Sreiheit der Untesthanen, bie alsdann "gar feine 
Rechte „Habeny . aufhebt). Micht · eine vaͤterliche, 
ſondern eine vaterländ iſche Regierung Ximperium, 


naon paternale, sed patrioticum ) ift diejenige, welche 


allein für Menſchen die der Rechte fähig End; , jus 


gileich] in Beziehung auf das Wohlwollen des Behere⸗ 


ſchers, gedacht werten kann. P atrioriſch iſt naͤm⸗ 


Hlich die Denkungsart, da ein jeder im Staat’ (das 


Oberhaupt deſſelben nicht ausgenommen) daB Gemeine 


Weſen als den mütterliden Schooß, oder das Land 


als den vaͤterlichen Boden, aus und auf dem er ſelbſt 
entiprungen, und welchen er auch fo ale ein theutes 
Unterpfan® hinterlaſſen jr. betrachtet, mm um die 

Rech⸗ 
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Rechte deſſelben durch Geſetze des‘ gemeinſamen Willens 

zu ſchuͤtzen, nicht aber es feinem unbedingten Belieben 
zum Sebrauch zu unterwerfen, ſich für befugt, haͤlt. — 
Dieſes Recht der Freiheit koͤmmt ihm, dein Gliede des 
gemeinen Weſens, als Menſch zu, ſo fern dieſer naͤm⸗ 
lich ein Wiſen iß, daß aberhaupt der Rechte fähig if. 


2. Die Gleichheit ale Unterthan, deren For⸗ 
nel fo Tauten kann: Ein jedes Glied des Gemeinen Wes 
fens hat gegen jedes Andere Zwangsrechte, wodon nie 
das. Oberhaupt deffelberi ausgenommen iſt (darum, 
weil er von jenem fein Glied, fondern der Schöpfer 
oder Erhalter. deſſelben if): welcher alfein die Defugs 
‚ng hat zu "zwingen, ohne ſelbſt einem Zwangsgefege 
unferworfen zu ſeyn. Es if aber Alles, was unter 
Geſetzen ſteht, in einem Stgate Unterthan, mithin dem 


Zwangsrechte, gleich allen andern Mitgliedern des@es. 


meinen Wejens, unterworfen; einen Einzigen (phyfi⸗ 
ſche oder moraliſche Perſon), das Staatsoberhaupt, 
durch das aller rechtliche Zwang allein allein ausgeuͤbt 
werden kann, ausgenommen. Denn, koͤnnte dieſer 
and) gezwungen werden, fo wäre er nicht das Staats⸗ 
oberhaupt, und die Reihe der .Unterurduung glenge 
aufwärts ins Unendfiche, Wärensaber ‚ihrer‘ Zwei 
(jwangfreie Perfonen), fo wuͤrde Feiner -derfelben 
unter Zwangsgeſetzen feehen, und @iner dem un 
fein unrecht thun — wege unmöglich fe 


Diefe durchgängige Gleichheit der Menſchen in | 
tinem Staat, als Unterthanen deſſelben, wi aber. '- 
ste Bond. D 


2 


\ . 


\ 
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gan wohl mit der. größten ‚Ungleichheit, der — 
und den Graden ihres Beſitzthums nach, es ſey an koͤrper⸗ 
licher oder Geiſtesuͤberlegenheit ‚über Andere, oder an 
Gluͤcksguͤtern außer ihnen, und an Rechten uͤberhaupt 
(deren es viele geben kann) reſpektid auf Andere; fo 
daß des Einen Wohlfahtt fehr vom Willen des Ande⸗ 
"sen abhängt (des Armen vom Reiben), daß der eine 
gehorſamen muß (wie das Kind den Aeltern, oder das 
Weib dem ann) und der Andere ihm befichlt, dag 
der eine dient (ad Tagloͤhner) der Andere lohnt, 
u. ſ. w. Über dem Rechte nad. (welches als der 
Ausſpruch des allgemeinen Willens nur ein einziges 
ſevn kann, und welches die Form Rechtens, nicht die 
Materie oder das Objeft, worin ich ein. Recht habe, 
"+ beteift) find fie dennoch, als Unterthanen, alle einans 
der gleich ; weil feiner irgend jenianden anders zwin⸗ 


gen kann, als duch das Äffentlihe Geſetz (und den 


Bollzieher defielden, das Staatsoberhaupt), durch 


| dieſes aber auch jeder andere ihm in gleicher Maaße 


widerfteht, niemand aber diefe Befugniß zu zwingen 
(mithin ein Recht gegen andere zu haben) anders als 
durch ſein eigenes Berbrechen verlleren, und es and. 
von ſelbſt nicht aufgeben, d. i. durch einen Vertrag, 
mithin durch eine rechtliche Handlung machen kann, 
daß er keine Rechte, ſondern blos Pflichten habe: weil 
er dadurch ſich ſelbſt des Rechts einen Kontrakt zu 
machen berauben, mithin dieſer ſich felbſt aufheben 
wuͤrde. 

Aus dieſer Idee dee Gleichheit der Menſchen im 


Gemeinen Wefen als Unterthanen, geht nun auch die 


— 
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Bormel heevor: Jedes Glied deſſelben muß au jeder 
Swfe eines Standes in demſelben (die einem Unter⸗ 
than zukommen kann) gelangen durfen, wozu tha 
ſem Talent, fein Fleiß und ſein Gluͤck hindringen kom 
nen; und es duͤrfen ihm feine Mitunterthanen durch en 
erblides Prärogatio (als Pridilegiaten für einen 
gewiſen Stand) niht im Wege-ftehen, um ihr und: 
kine Nachkommen unter demſelben ewig niederzuhalten. 


Denn, da alles Recht bio in der Einſchraͤnkung 
der Freiheit jedes Anderen auf die Bedingnng beiteht 








daß ſie mit der meinigen nach einem allgemeinen Ge⸗ m 


te zuſammen beſtehen könne, ' und: das Sffentliche 
Recht (in einem Gemeinen Wefen) blos ber Zuſtand 
einer wirklichen, dieſem Prinzip gemaͤßen, und mie 
Rob: verbundenen. Gefeggehung iſt, vermoͤge weiber ' 
fi ofle zu einem Wolf gehörige, als Unterthanen, fg. 
einem rechtlichen Zuftand (ſtarus juridicus) überhaupt; 
nimiih deg Gleichheit Der Wirkung und Gegenwirkung | 
tiner dem allgemeinen Freiheitsgeſetze gemäß einander 
einſchraͤnkenden Willkuͤhr (welches der buͤrgerliche Zus 
Rand heißt) befinden; fo IR das angeborne Recht 
eines jeden in dieſem Zuſtande, (d. 1. vor aller rechtli⸗ 
Gen That deſſelben) in. Anfehug-der Befugniß jeden‘ 
enden zu zwingen, damit ex immer innerhefb ‘der 
Örängen. der Einſtimmung des Gebrauchs feiner Frei⸗ 
heit mit der meinigen blelbe, durchgängig gleich Da 
nun Geburt Feine. That desjenigen Ift, . der geboren - 
vitd, mithin. Diefem ‚dadurch Feine Ungleibheit des 
oligen Zuſtandes, und Beine. Unterwerfung unter 
Be O 2 
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| Zwangegeſetze, als bios diejenige, bie ihm al⸗ Unter⸗ 
than der alleinigen oberften: Gefeggebenben Macht mit 
alfen andern gemein if; jugejogen wird; fo kann es 
fein. angeboenes Vorrecht eines Gliedes ded Gemeinen 


Weſens, als Mitunterthans, vor dem anderen geben; 


| und Niemand Fann das Vorrecht des Standes, den 
, er im Gemeinen Wefen inne bat, an feine Nachkom⸗ 
men vererben,/mithin, gleichfam als. zum Herrenſtande 


duch Geburt qualifigiet, diefe auch nicht zwangsmaͤ⸗ 


‚Sig adhalten, zu den höheren Snifen der Unterords 
\ nung (des Superior und inferior, von denen’ aber feiner 
imperans, der andere ſubjectus iſt, durch eigenes Ver⸗ 

dienſt zu gelangen. Alles andere mag er vererben, 
was Sache iſt, (nicht Perföntichfeit beteift,) und als 

Cigenthum erworben, und auch von ihm veräußert 
werben kann, und fo in einer Reihe von Rachkommen 


‚ine: betroͤchtliche Ungleichheit in Vermoͤgentumſtaͤnden 


‚unter den Bliedern eines Gemeinen Wefens (des Soͤld⸗ 
ners und Miethers ‚des Gutseigenthuͤmers und ber Ak⸗ 
ferbauenden Knechte u. ſ. w.) fervorbringen; 3. nur nicht 
verhindern, daß dieſe, wenn ihr Talent, ihr Fleiß und 
ihr Gluͤck es ihnen moͤglich macht, ſerh nicht. zu gleichen 
Umſtaͤnden zu.erheben befugt wären. . Denn ſonſt würs 
de er zwingen dürfen , ohne durch anderen Gegenwir⸗ 
Tung wiederum gejwungen werden zu koͤnnen, und 
über die Stufe eines Mituntertbans ‚hinausgehen. — 


Aus diefer. Gleichheit kann auch Fein Menſch, der in - 


seinem rechtlichen Zuſtande eines Gemeinen Wefens 
lebt, anders \als dur‘ fein. eignes Verbrechen. nies 
male aber weder durch Vertrag oder durch Kriegsge⸗ 


— ⸗ “ 
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‚malt (decupatiq beilica ) fallen; dein ee Fann — 


keine. rechtliche That (weder ſeine eigene, noch bie ei⸗ 


nes anderen) aufhören, Eigner feiner ſelbſt zu ſevn/ 


und, in die Klaſſe des Hausviehes eintreten, das man 
zu allen Dienſten braucht, wie man wilk, und «8 au 


darin‘ ohne feine Einwilligung erhäft, fo fange mag‘ 


will, wenn gleich mit der Einſchraͤnkung Cwelthe auch’ 
wohl, mie bei den Indiern bisweilen durch die Reli⸗ F 


v 


gion ſanktionirt wird), es nicht zu verkruͤppeln oder. 


zu ibdten. Man kann ihn in jedem Zuſtande fuͤr gluͤck⸗ 


lich annehmen, wenn er ſich nur bewüßt if, daß es 


nur on ihm ſelbſt (feinem. Vermögen, oder ernſtlichen 


Vilen) oder on Ymftänden, „die er feinem "Adern 


Schuld geben kann, aber. nit an dem unwiderſtehli⸗ 


den Willen Anderer liege, daß er nicht zu gleichen Stu⸗ 
fe mit Anderen. hinauffteist; die, als feine Mitunter⸗ 
tfanen, hierin, was das Recht bereit, vor‘ um nißıe 
boraug haben * En rn 


Vene mah’ mit dem Wort en Sig einen bettiam⸗ 
ten Coon guͤtig, woblthaͤtig, ſchuͤtzend und dergl. 


aoch naterſchiebenen) Begriff’ verbinden will, ſo kann 
es nur "demjenigen beigelegt werden’ l gegen welchen | 
‚kein 2wangsrecht Statt bat, Alfe nur daB 


Oberbaupt der Staatsvermaltung, das alles 
Byte, | wage nach. öfentlichen Eetesen mönlich iſt, bes 
wirkt und ertbeilt, (denn der Guverän, der fie 
giebt ie gleihfam unfiötbar ; er if dag ‚perfomifisies 
täé Geſetz ſeibſt nicht, Agent) kann g n $ diger 
Herr betitelt‘ werden, ale der Einzige, w wider den 
fein Zwangerecht Staat‘ bat. © iM ſelbſt in einer 
anne „wie E Sin 1 Wenevig, ver alır t, 
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Die BelsRfändigfeit-Nblfuffelenda) eis 
ne Gliedes des Gemeinen Weſens als Bürgers, d.i. 
els Mitgeſetzgebers. In dem hJunkte der Geſetzgebung 
ſelbſt ſind Alle, die unter fon vorhandenen öffents 
lichen Geſetzen frei und ‚gleich find, doch nicht, was 
Das Recht berrift, diefe Gelege zu geben, alle für 
gleich zu amten, . Diejenigen, welche diefes Rechts 
nicht fähig find, find gleibmohl als Glieder des Ges 
meinen Wefend, der Befolgung dieſer Geſetze unters 
% ) ⸗ 
der einzige gnaͤdige Herr; bie Nobill, welche ihn 
ausmachen, find insgefemmt, felbft den Doge nicht 
ausgenommen (denn nur der große Rath if der 
Suveraͤn Untertbäuen, und, was. die Rechtsaus⸗ 
uͤbung betrift, ollen andern glei, nämlich, daß 
gegen jeden derſelben ein Zwangsrecht dem Unterthau 
yefimun- Bringen (d- i. Verſonen, denen ein Erb⸗ 
ecat auf Regierungen zukommt) werden aber num 
E zwar auch in dieler Nusfiht, und wegen jener Ans 
\ fprüche (bofmäßig, par coürteisie ) gnoͤdige Herren 
genannt; ihrem regfande vach aber find fie doch 
Mituntertbanen, ‚genen bie auch dem gerigaften, ihrer 
"> Diener vermittelft des Gtaatsoberhaupts ein Zwange⸗ 
veht zufommen muß. Es kann alfo im Staate nicht 
N mehr als einen linzigen Gnaͤdigen Herrn geben. Was 
* aber die Gnaͤdigen (eigentlich voraehme) frauen bes 
teift, fo Ponnen fe fo angeſeben werben, daß ihr 
Stand zuſammt ibrem Geiblecht Cfolglih nur 
"gegen das. männliche) fie zu diefer Getitelung bes 
rechtige, und das vermöge ber Berfeinerung der Sit⸗ 
ten (Galauterie genanut ), nach weicher das männs 
liche ſich deno mehr ſelbſt zu ehren glaubt, ais es dem 
ſaobnen Geſchlecht Über ſich Worzäge einräumt, 
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worfen, unb- dadurch des Shuges nach dehfelben heil; R 


Haftig; nur nit ale Bürger, fondern ald Schugs 
genoffen, — Alles Recht hängt nämtich von Geſe⸗ 


gen ab. Ein’öffentlihes Geſetz aber, welches für Mid 


das, was ihnen rechtlich erlaubt oder unerlauht ſeyn 
fol, beftimmt, iſt der Aktus eines Öffentlichen Willens, 


von dem alles Recht ausgeht, sind.ber alfo ſeibſt nie: . 


mand muß Unrecht thun koͤnnen. Hiezu aber if fein: ' 


anderer Wille, als der des geſammten Volks Cha Alle 
über Ale, mithin ein jeder oͤber fich ſelbſt beſchließt), 
moͤglich: denn nur ſich felbR kaun niemand unrecht thun. 


Iſt es aber ein anderer, fo kann der bloße Wille eines 


von ihm Verfchiedenen Aber ihn nichts befchließen, was 
nicht unrecht fehn koͤnnte; folglich wuͤrbe fein Geſetz 
noch ein anderes Geſetz erfordern, wel hes “feine Ges 


feßgebung einfhränfte, mithin: Fann fein, befonderer- f 


Wille fuͤr ein Gemeines Weſen gefetzgebend ſeyn⸗ Ei⸗ 


gentlich kommen, um dieſen Begriff auszumachen, die 
Begriffe der aͤußeren Freiheit, Gleichheit, und Ein⸗ 


beit dee Willens Aller zuſammen, zu welcher letzte⸗ 
sen, da Stimmgehung erfordert wird, ivenn beide ers 
Rere zuſammen genommen werden, Selbſtſtaͤndigkeit 
die Bedingung iR.) Man nennt dieſes Grundgeſetz, 
das nur aus dem allgemeinen (vereinigten) Volks⸗ 


willen entfpringen J den arſprangtichen 


Bertrag. 


\ 


Derjenige nun, welcher das Stimmredht I Biden 5 


Seſetzgebung hat, heißt ein Bürger (citoyen, d. i 


Staatsbärger, nicht Stadthuͤrger, Bousgeols, ) 


\ 


en — — 
Die dazu erforderliche Qualität ift, auferf der natärs 


=. Kipen, (daß es fein Kind, Fein Weib fey), die eins 


gige: daß er fein eigner Herr (fal juris) ſed, mits 


‚bin irgend ein Eigenthum habe (wozu auch jebe 


Kunſt, Handwerk, oder ſchoͤne Kunſt, oder Wiſſenſchaft 
gezaͤhlt werden kann) welches ihn ernähet; d. i. daß 
er, in denen Faͤllen, wo er von Andern erwerben muß, 
um su leben, nur durch Beraͤußeruug deßſen, 
was f ein”) iR, erwerbe, — sub ae die | 


\ — 


9 Derjenige, — ein opus: — kann es durch 
Veräußerung an einen anderen bringen , gleich 
ald 05 es fein Eigenthum wäre. Die praestatio 

ı operae uber iffeine Veräußerung. Der Hausbebiente, 

ber gadegdiener, der Tagloͤhner, ſelbſt der Brifeur 

. find 6104. operaril, wicht artifices (In weiterer Bes 
"deutung" des Word), und nicht Gtaatsglieder, mit, 
dir Auch nice Bürger zu ſeyn qualifieirt. Ohgleich 
ders welchem ich mein Brennholz aufzwarbeiten , nud 
ber Scneider/ dem ich mein Tuch gebe, um daraus 

. ‚ein Kleid zu machen „ſich in ganz aͤhnlichen Verbaͤlte 
niſſen gegen mich zu befinden ſcheinen, ſo iſt doch 
jener von bieſem, wie $rifenr vom Peruͤkenmacher 

R (dem ih aud das Haar dazu gegeben haben mag), 

ee alfo wie TDagloͤhner vom Künftfer oder Handwerker, 
der ein Werk macht, das ihm gehört, fo fauge er nicht 

‚. bezahlt ik, unterfgiehen.. ‘Der (eftere; alg Gewer⸗ 

betreibender, verkehrt alfo fein ‚Eigentbum mit dem 
Anderen (opus), der erſtere den Gebrauch feiner 
‚Kräfte, bed er. einem Anderen blreillige (pperam). 
un iR, Ich geſtehe es, etwas ſchwer die Erfor der⸗ 
"nl gu beſtimmen, um auf den Stand eines Menichen, 
Isv ſein eigener Herr iR, Auſpruch maches in können. 


N Aa v 


7 6 BB 
er anberen giebt, don feinen Kräften: Cettarch zu ma ⸗ 
chen, folglich daß er Niemanden Als dem‘ Gemeinen | 
Weſen im eigentlichen Sinne des Worts Di iene. Hier 


, 
ı 





find num Runftuertwandte und große (oder Meine) Gutes. - | 


Ä eigentdämer alle einander gleich, nämlich jeder nur zu 
einer Stimme berechtigt. Denn, was.die letztern be⸗ 


trift, ohne einmal die Frage in Anſchlag zu bringen: ” 


wie es doch mit Recht zugegangen feyn mag, daß je⸗ 
mand mehr Land zu eigen befommen hat, ald er mit 


feinen Händen felbft benutzen konnte denn bie Erwer⸗ 
dung durch Nriegebemaͤchtigung iſt Feine erſte Er⸗ 


werbung); und wie &8 zugieng, daß viele Menſchen, 
die ſonſt inegeſanmt einen beſtandigen Beſitzſtand haͤt⸗ 
ten erwerben koͤnnen, dadurch dahin gebracht ſind, je⸗ 

nem blos zu dienen, um leben zu koͤnnen fo würde ed 
ſchon wider den vorigen Grundſatz her Gleichheit freis - 
tn, werm ein Gefeg fie mit dem Vorrecht des Stans 


des pefoilegicte, baß.ihre Nachkommen entweder immer . " 
große Sutseigenthuͤmer (der Lchne) bleiben ſolthen, 


ehne daß fie: verkauft, oder Durch Vererbung getheilt, 
und alfo mehrerem im Volk zu. Nuge kemmen Küchten, 
oder, auch felbft bei dieſen Theilungen, niemand ala 

der zu einer gewiſſen willkuͤhrlich dazu angeordneten 
Menfcpenttsafle Gehoͤrige davon. etwas erwerben Fünnte, 


Der große Sutsbeſitzer vernichtigt nämlich fo viel klei⸗ u 


nere @igenthänter mit ihren Stimmen, ale feinen Plag _ 
einnehmen koͤmten; ſtimmt affo nichtm ihrem Ramen, 
und hat:mithinnur Cine Stimme. — Da es alſo blog 
von dem Bermoͤgen, dem Fleiß und dem Gluͤck jedes 

Gliedes des Gemeinen Wejens abhaͤngend gelaffen wer⸗ 


{ ) 
f \ 
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den muß; daß jeder einmal’ einen- Theil davon, und 


olle das Ganze erwerben, dieſer Unterſchied aber bei 
der allgemeinen Geſetzgebung nicht in Anſchlag gebracht 
‚werden kann: fo muß nach den Köpfen deren, die im 


Beſttzſtande find, nicht nach ber Größe der Befigungen, 


die Zahl der Be * ——— beunriheil 
werden. 


Br —— — €, die dieſes Stimarecht 


haben, zu dieſem Seſet der öffentlichen Gerechtigkeit 


Ä sufanmenftimiien; denn fonft wuͤrde zwiſchen desen, 


die Dazu nicht übereinftinmen, und: den erſteres eig 
Rechtsſtreit ſeyn, der ſelbſt nach eines böheren Rechts⸗ 
prinzipo beduͤrfte, um entſchieden gu werden. Wenn 
alſo das Erſtere von einem ganzen. Volk nicht erwartet 
‚werden darf, mithin nur eine Mehrheit der Stimmen, 


und zwar nieht der Stimmenden unmittelbar (in einem 


großen Volte), ſondern nur dee dazu Delegirten, als 
Repraͤſentanten des Volks, dasjenige ik, was allein 
man. als rrreichbar vorausfehen fonn; fo wird doch 
felöR ‚der Grundſatz, fich dieſe Mehrheit genägen zu 
laſſen, als mit allgemeiner Zuſammenſtimmung, alſe 
durch einen Kontrakt, angenommen, der oberſte Geund 
der. Errichtung einer N Vekfafung fegn 
muͤſſen. | 


| ——— 
Hier iſt nun ein aurſpruͤnglicher Kontrakt, 
quuf den allein eine Buͤrgerliche, within durchgoͤngig 
rechtliche Verfaſſung unter Menſchen gegruͤndet und 
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ein — — werden kann. — Wein . 


diejer Bertrag (contrserus originerias oder pectum sor 
ciale genannt), als Rpalition jedes befondern und Pri⸗ 


vatwillens in einem Voll zu einem gemeinſchaftlichen | 


und öffentlichen Willen (zum Behuf einer blys rechtli⸗ 
chen Geſetzgebung), iſt keinesweges als ein Faktum 
dorauszuſetzen noͤthig (ja als ein ſolches gar nicht 


möglich); gleihfam als ob allererſt aus der Geſchichte | 


vorher bewiefen werden müßte, daß ein Bolt, in def 
fen Rechte und Verbindlichkeiten wir als Nachkommen 
getreten find, einmal mwirfli einen, ſolchen Aktus 
verrichtet, und eine fichere Nachricht oder ein Inſtru⸗ 
ment davon, uns mündlich oder fchriftlich hinterlaſſen 


haben möffe, um fi an eine ſchon beſtehende Würgers 
lie Verfaſſung für gebunden zu achten.‘ Sondenes 
keine bloße Idee der Vernunft, die aber ihre uns 


bezweifelte (praktiſche) Realität hat: noͤmlich jeden 
Geſetzgeber zu verbinden, daß er ſeine Geſetze ſo gebe, 
als fe aus dem vereinigten Willen eines ganzen Volks 
haben entfpringen Fönnen, und jeden Unterthan, fo 


fren er Bärger ſeyn mil, fd anzufehen, als ob er zu 
einem ſolchen Wilen. mit zuſammengeſtimmet habe, 


Denn das ift der Probierſtein der Rechtmaͤßigkeit eines 
jeden oͤffentlichen Geſetzes. Iſt naͤmlich dieſes ſo be⸗ 
(Hafen, daß ein ganzes Bolk unmoͤglich bazu feine 
Cinfimmung geben koͤnnte (wie z. B. daß eine ges 


wiſſe Mafle von Unterthanen erblich den Borzug 


des Hervenfkandes haben ſollten), ſo iſt es nicht 
gerecht ; iſt es aber nur möglich, daß ein Volk dazu 


——— ſo es plicht, bas Seſet för ges 


- - ; ' 


— 
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techt zu u Gatten! gefest daß das wre: jegt in 
‚einer ſolchen Lage, oder Stimmung feiner Denfungss 
art waͤre, daß es, wenn es darum befragt wuͤrde, 
waheſcheinlicherweiſe ſeine Beikimmung verweigern. 
| würde I Fu: | . | 
ai Aber diefe Einſchtankung sit offenbar nur für dar 
. Wetheil des Geſetzgebers, nicht des Unterthang. Benn 
i alfo ein Bot unter ‚einer gewiſſen jetzt wirklichen Ge⸗ 
letzgebung ſeine Gluͤckſeligkeit einzubuͤßen mit groͤßter 
Wahrſcheinlichkeit urtheilen ſollte; was iſt fuͤr daſſelbe 
zuſthun ꝰ fol es ih nicht widerſetzen? Die Antwort 
Bann nur ſeyn: es iſt fuͤr daſſelbe nichts zu thun, as 
autgehorchen. "Denn die Kede ift hier nicht von Giuͤck⸗ 
ſeligkeit, Die aus einer Stiftung oder Bermaltung de 


⸗ 


—R Wenn B. einafür alle unterthanen prepetsioniete 
Er Kriegsftener ausgeſchrieben "würde, fo föunen diefe | 
— darum, weit fe druͤckend if, nicht ſagen, baß fie 

"ungerecht fen, weil etwa ber Krieg Ihrer Meinung 

nach, unndtbig wäre: denn das find fie nicht berech⸗ Ä 

x tigt zu beurtheilen; ſandern/ weil es doch immer 
mbgli bleibt, daß er ‚unvermeidlich und bie 

j Steuer unentbehrlich fep , fo muß fie in dem Urtbeile 
des Unterthans für reditmäfig gelten. Wenn aber 

| gewiſſe Gutteigenthuͤmer is einem ſolcher Krige mit 

Lieferungen beiäfigt ;. audere aber deſſelben Staudes 
domit verſchont wuͤrden ſo ſieht man leicht, ein 
ganzes Zoll fonne zu einem ſolchen Geſetz nicht zu⸗ 
ſammenſtimmen, und ed if befugt, wider daffelbe 
—wenlzſtens Vorftellungen zu thun, weil es biefe ums 
— — Hutıpeitnng ber de nic für gerem halten 

* an, & A 
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gemeinen: Weſens für den Unterthan zu erwarten 
 Rchtz.fomdern allererſi blos vom Rechte, das dadurch 
einem jeden geſichert werden ſoll: welches das oberſte 
Princip iſt, von welchem alle Magimen, die ein Ge⸗ 
feines Weſen betreffen, ausgehen möffen, und das - 
duch, Fein anderes ieingefchränft wird. In Anfehung 
der erſteren (der Gluͤckſeligkeit) kann gar kein allge⸗ 
meinguͤltiger Grundſatz für Geſetze gegeben werden,‘ 
Denn, ſowohl die Zeitumſtoͤnde, als auch der ſehr 
einander widerſtreitende und dabei immer veraͤnderliche 
Wahn, worin jemand feine Gluͤckſeligkeit ſetzt, worin 
er ſie aber ſetzen ſoll, kann ihm Niemand vorſchreiben) 
macht alle fefte Stunbfäge unmoͤglich, und zum Prin⸗ 
ciy der Geſetzgebung fuͤr ſich allein untauglich. Der’ 
Gatz: Salus publica suprema eivitatis lex est, bleibt in 
feinem unvermindeeten Werth und Anfehenz aber das 
Öffentliche Heil, weiches zuerſt ig. Betrachtung zu 
ziehen ſteht, iſt geraͤde diejenige geſetzliche Verfaflung, 
die jedem feine Freiheit durch Gefege fihert: wobei es 
Ihn unbenommen bleibt, ſeine Gluͤckſeligkeit auf jedem 
Wege, welcher ihm der beſte duͤnkt, zu ſuchen, wenn | 
ee nur nicht jener. allgemeinen. gefehmäßigen Freiheit, 
mithin dem Rechte BR ———— abbruch 
thut; u | | K 


Se 


Bm die oberſte Draht Seſeleg giebt, die jmd. 


auf bie. Gluͤckſeligkeit (die Wohlhabenheit ber Bürger, m 


die Bevölkerung u. dgl.) gerichtet find: fo geſchieht | 
diefeg nit als Zweck der Lrrichtung einer Buͤrgerlichen 
Verfaſſung/ ſondern blos al Miet, | den ER gen 
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F Bu Rand, vernimlich gegen aͤußere Beinde ve Bolks 
uu ſithern. Hieruͤber muß das Staatsoberhaupt bes 


fugt'feym, ſelbſt und alleın zu urtheilen, ob dergleichen 


zum Flor des Bemeinen Weſens gehöre, welder er⸗ 


forderlich iſt, ‚ um feine Stärke und Feſtigkeit fo wohl 


innerlich, als wider Aufete Feinde zu ſichern; fo aber 


das Wolf nicht gleihfam wider feinen Willen glüͤcklich 


; am machen, fondern nur zu machen, daß es als Ges 
2 ‚meines Weſen exiſtire H. In dieſer Beurtheilung, ob 


jene Maaßregel elͤgtich genommen fed oder nicht, 
kann nun zwar der Geſetzgeber irren, aber nicht in 


der, da er ſich ſelbſt fragt, ob das Geſetz aucd mit 
dem Rechtsprincip zuſammen ſtimme oder nicht; denn 
da hat er jene Idee des urfprünglichen Vertrags zum uns 


fehlbaren Richtmaaße, uud zwar a priori, Bei der Hand | 
Cund darf nicht, wie beim Gluͤckſeligkeitsprinrip ‚auf 


Erfahrungen harten, die ihn von der Tauglichkeit fee 


ner Mittel allererft belehren möäffen.) Denn wenn es 
Ah nur nicht widerfpricht, daß ein Ganzes Volk zu 
einem folden Gefege zufammenftimme, es mag ihm 
auch fo fauer anfommen wie e6 wolle; fo iſt es dem 
— gemaͤß. St aber ein- ie Geſetz dieſem 


Dabin gehoͤren gewiffe Verbote der Einfuhr, damit 
die Erwerbmittel dem Unterthanen zum Velten und 

nicht zum Vorthbeil der Auswaͤrtigen und Aufwunte⸗ 
tung des Fleißes Anderer befördert werden, teil der 

Staat ohne Woblbabendeit des Volks, wicht Kräfte 
genug befigen würde, auswaͤrtigen Feinden zu wider⸗ 
fieden, oder fi ſelbſt aid —n VDeſen zu ar 
Galten. Mi 


ER 
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gemäß, folglich in Ruͤckſicht auf das Recht untadelid, . 


litreprehenſibel; ſo iſt damit auch die Befugniß 


n zwingen, und auf. der andern Seite das Varbot, 


fi dem Wiflen des Geſetzgebers ja nicht Thaͤtlich zu 
 niderfegen verdunden: d. i. die Macht im Staate, die 


dem Gefege Effekt giebt, tft auch unwiderſtehlich (ir⸗ 


refißibei-, und es exiſtirt kein rechtlich beſtehendes 


Gemeines Wefen ohne eine ſolche Gewalt, die allen 
nern Wider ſand niederſchlaͤgt, weil dieſer einer Ma⸗ 
lime gemäß geſchehen würde, die, allgemein gemacht, 
ale Buͤrgerliche Berfaffung jeenichten und den Zuſtand, 

' berin allein Menschen im Befig der Rechte überhaupt 


ften koͤnnen, vertilgen würde, 


Hieraus Folgt: daß alle Widerſetzlichkeit gegen die 
hehe Gefengebende Macht, alle. Aufwiegelung, um 
Unzuferedenheit dee Unterthanen thätlich werden. ju lafs 
en, aller Aufſtand, der in Rebellion ausbricht, das 
Höäfte und fkrafbarfte Verbrechen im Gemeinen Wefen 


Mt: weil es deſſen Orundfelte zerftört, Ind diefes Vers 
bikunbedingt, jo dag, es mag auch jene Macht 


oder ihr Agent, das Staatsoberhaupt, fogar den urs 
frönglihen Vertrag varletzt, und fi Dadurch des 
Rechts Geſetzgeber zu ſeyn, nach dem Begriff des Un⸗ 
terthans, verluſtig gemacht haben, indem fie die Re⸗ 
sierung bevollmaͤchtigt, durchaus gewaltthaͤtig (ty⸗ 
tamiſch) zu verfahren, dennoch dem Unterthan kein 
Viderſtand, als Gegengewalt, erlaubt bleibt. Der 
Srund davon iſt: weil bei einer ſchon ſubſtſtirenden 


| Oirgerigen Derfafung das Volb fein. “a Recht be⸗ 


m 
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aandiget uetheil mehr hat, zu beſtimmen: wie · jene 
ſolle verwaltet werden. Denn man ſetze: es habe ein 
ſolches, und zwar dem Urtheile des wirklichen Staats⸗ 
oberhaupts zuwider; wer ſoll entſcheiden, auf weſſen 
Seite das Recht fey? Keiner von beiden kann es, ale 
Richter in feiner eigenen Sade, thun. Alſo müßte es 
noch ein Oberhaupt über dem Oberhaupte geben, wels 
Ges zwiſchem Diefem und dem Volk entſchiede: wel⸗ 
ches ſich mwiderfpeiht. — Auch tkann nicht etwa ein 
Mothrecht (jus-in caſu neceſſitatis), welches ohnehin, 
als ein vermeintes Recht, in der hoͤchſten( phoſiſchen) 
Noth uünce cht zu thun, ein Unding it *) ‚ bier eins 

. teeten, 


⸗ 


9 Er icbt keinen Catu⸗ ——— als in dem Fall, 
wo Michten: nämlih umbedingte und (jwar 
dielleicht große,. aber doch) bedingte Pflicht, 
gegen einander: ſtreiten; 3. B. wenn es auf Abs 

. wendung eines Unglüds vom Staat Such den Ders 
rath eines Menſchen ankoͤmmt, ber gegen einen Ans 
dern in einem Verhältnigy etwa wie Water und Sohn 
ſtaͤnde Diefe Ahwendung des Uebels tes Erfteren iR 
unsedingte, die bed Ungluͤcks des feßteren aber nur bed 
dbingte Pflicht (naͤmlich fo fern er ſich nicht eines 
Verbrechens wider den Staat. fchuldig gemacht hat > 
Die Unzeige, die der letztere von ber Unternehmung 
des erfteren der Obrigkeit machen würde; thut er 
nielleicht mit dein größten Widerwillen, aber durch. 
Noth (nämlich die nroralifche) gedrungen. — Wenn 
“aber von einem, welcher einen andern Cchiffbrächis 
gen von feinem Brett ſtoͤßt, um fein eignes Leben zu 
erhalten , gefagt wird: er habe durch feine Norb (die 
phyſiſche) ein Recht dazu bekommen; fo ift das gan, 
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treten, und zur Hebung des die Eigenmacht bes ve 
einſchraͤnkenden Schlagbaums den Schläßek Hergeben, 


Denn das "Überhaupt des Staats kann ‚eben fo wohl 
fein hartes ahren gegen die Unteethanen durch ihre 
Diderſpenſtig it, als dieſe ihren Aufruhr durch Kla⸗ 
ge uͤber ihr ungebäßtliches Leiden gegen ihn. zu rechte | 


fertigen meinen; und wer fo. hier nun entſcheiden -. 


Ber. ich im Befig der oberfien Öffentlichen Rechtepfloge 
befinder, und das ift gerade das Stautsoberhaupt, dies 
ſes kann es allein thun; und Niemand im Gemeinen 


Befen Fann alfo ein Recht haben, som diefen * 5 


ſueitig zu machen. 


Gleichwohl finde ich — — 
welche dieſe Befugniß des Unterthans zur Gegengewalt 


gegen ſeinen Obern unter gewiſſen Umſtaͤnden behaup⸗ an 


ten, unter denen ich Bier nur den in feinen Lehren des 


jalſch. Denn, mein Beben zu erhalten, ift nur bes 
dingte Pflicht (wenn es opne-Verbrechen gefchehem 
tana ) einem Audern aber, der mich nicht beleidigt, 


je gar nicht einmal in Gefahr das Meinige-zu verlies ' 
ven bringt, es wicht zu nehmen,. iſt mnbebingte 
Pflicht. Die Lehrer des allgemeinen Bürgerlihen, 


Rechts verfahren gleichwohl mit ber rechtlichen Befug⸗ 
a die fie diefer, Nothhuͤlfe zuͤgeſtehen, ganz kouſe⸗ 
quent. Denn die Obrigkeit kaun keine Strafe 
mit — Verbot verbinden, weil diefe Strafe der 
Tod ſeyn mäßte:. Es wäre aber ein ungtreimtes Ges 
fen. jemanden den Tod androben, wenn er ſich im 
detägrligen Bmpänden dem Rebe aicht — uͤber⸗ 
lieferte, 2 


[ 


Batterapts Schr ———— , Senne und beſchei⸗ 


denen Shrnmall anführen will. *) ‚Er fagt: „Wenn 
. „bie Gefahr, Die dem Gemeinen Weſen aus laͤngerer 


„Duldung ber Ungerechtigkeit bes Oberhaupts droht, 


„größer. in, als von. @rgreifung der Waffen gegen ihn 
‚„beforgt werden fann; alsdanr koͤnne das Bolt. jenem 


„widerſtehen, . zum Deduf Diefes Rechts von feinem 
„Unteriwerfungsperteag abgehen, und ihn ald Tprans 
„nen enttficonen. ‘ Und er ſchließt Darauf: „Es kehr⸗ 


oo „te dad Bett auf folche Yet ı beziehnngsweiſe auf ſei⸗ 


nuen vorigen Oberherrn) iı den Naturzukand zuräd. “ 


Ich glaube gern, daß weder Ahenwall, noch 
irgend. einer der. waderen Männer, die hierüber mit 


ihm einftimmig vernünftelt haben, je in irgend einem 


vorfommenden Gall zu ſo gefährlichen Unternehmungen 
ihren Rath oder Beiftimmung wuͤrden geachen haben; 


“ au iſt kaum zu bezweifeln, daß, wenn jene Empoͤ⸗ 
rungen, wodurch die Schweiz, die Vereinigten Nie⸗ 


derlande, oder auch Großbritanien ihre jetzige für fo 


gluͤcklich geprieſene Verfaſſung errungen haben, miß⸗ 
langen wären, die Leſer der Geſchichte derfelben in der 


Hinrichtung ihrer jetzt fo erhobenen Urheber nichn als 
verdiente Strafe großer Staatsverbrecher ſehen wür⸗ 
den. Denn der Ausgang miſcht ſich gewoͤhnlich in un⸗ 
ſere Beurtheilung der Rechtsgruͤnde, ob zwar jener 


ungewiß war, biefe aber gewiß find. Es iſt aber klar, 


daß, was. die letteren betrift — wenn man auch ein⸗ 


⸗ 


—* Natusae, Rltio Vta. Para a poßerir, * 203 
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ehem, da durch eine fol@e Empörung dem — 


peu (deu etwa eine jeyeufe entröe , als einen wirfkis 
den, zum Grunde liegenden Bertrag mit‘ dem Volk, 
vertegt hätteı) Fein Unrecht geſchaͤhe, — das Bolt doch 


durch dieſe Art ihr Recht zu ſuchen, im hoͤchſten Grade 


Unrecht gethan habe; weil dieſelbe (zur Marjme ars 
genommen) alle restliche Verfaffung unſicher macht, 
und den Zuſtand einer voͤlligen Geſetzloſigkeit (ſtetu⸗ 
mtaralis), mo alles Recht aufhört, wenigſtens Effekt 
m haben, einführt. — Nur will ih, bei Diefem Hans 
ge fo vieler wohldenkenden Verfaſſer dem Volk (zu feig 
nem eigenen Verderben) das Wort za reden, bemer⸗ 


fen: Daß Dazu theils die gewöhnliche Taͤuſchung, wenn 


vom Peincip des Rechts die Rede it, das Princip den 


Sluͤckſeligkeit ihren Urtheilen unterzufchieben, die Urs B 


ſache ſey: theils auch, wo Fein Inſteument eines wirkz 
lich dem Gemeinen Weſen vorgelegten, vom Oberhaupt 
defielben acceptirten, und von beiden fanftionieten, — 


Bertrags anzutreffen iſt, ſie die Idee von einem ur⸗ 


fprünglichen. Vertrag, die immer in der Vernunft zum 
Grunde liegt,“ als Etwas, weiches wirklich geſche⸗ 
hen feya muͤſſe, annahmen, und fo dem Volke immer 
bie Befugniß zu erhalten meinten, davon bei einer gro⸗ 
den, aber von ihm ſelbſt dafuͤr beurtheilten BVerletzung 
nach al Gutdünfen abzugehen *). 

x P 2 


9: er mag auch Immer ver wirkliche Vertrag ver Wort 


mis dem Oberberru verlegt feun: fo kann dieſes doch 
alevraun nicht fo fort ald Gemeines Beien, ſon⸗ 
dern nur durch Ketdienug, entgegenwirken. Denn die 
bisher beſtandene Verfaſſung war vom Wolle gerri 


„ir F 


Man ſteht hier — was das Prinzip der 
Glaͤckſeligkeit welche eigentlich gar feines beſtimmten 
Hrincips faͤhng iſt) auch im Staatsrecht für Boͤſes an⸗ 
richtet, ſo wie es ſolches i in der Moral thut, auch ſelbſt 


‚ bei der beiten Meinung, die der Lehrer deſſelben beabs 


fistigt. Der Gouverän will das Volk nach feinen Bes 


| griffen gluͤcklich machen, und wird Despor; das Bolt 


will ſich den allgemeinen menfchlichen Anfpruch auf eis 
gene Gluͤckſeligkeit nicht nehmen laffen z und wird Re⸗ 
bel. Wenn man zu allererft gefragt hätte, mas Rech⸗ 
tens ift (wo die Principien a priori feftfiehen, und fein 
Empirifer darin pfufhen Fam); fo würde die Idee 


des Socialkontrakts in ihrem unbeftreitharen Anſehen 


bleiben; aber nicht als Faktum (wie Danton will, 
ohne welches er alle in der wirklich egifiirenden Buͤr⸗ 
geriichen Verfaſſung befindliche Rechte, und alles Eis 
genthum I null und nichtig erklärt), fondern nur 


— bie Organiſation aber zu einem neuen Ormeinen 
Weſen folte allerſt noch geſchehen. Hier tritt num 
ber Zuftand der Anarchie mit allen ihren Greuels ein, 
die weniäftens dadurch möglich find} und das Unrecht, 
welches Hier geichieht, iſt alddann, bas: was eine 
jede Parthey der andern in Molke zufügt: mir aͤuch 
aus dem angeführten Beispiel erhellet, wo bie auf⸗ 
ruͤhreriſchen Unterthanen jenes Staats zuleht einan⸗ 
der mit Gewalt eine Verfafſung aufdringen wollten, 
Ste weit druͤckender geworden wäre, als die, welche 
„fie verfießtus nämlich_von Geiffichen und Ariſtokra⸗ 
fen verzehrt zu werden , hatt daß fie auter einem Alle 
beherrſcheuden Oberhaupt. mehr Gleichheit in Verthei⸗ 
lung ver Staatsbuͤrden erwarten kounten 


4. 
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als Vernunftprineip der Beurtheilung ollegäffentlichen, 


rechtlichen Verfafiung Überhaupt. Und man würde . 
einfehen: daß, ehe der aßgemeine Wille da if, das -, “ 


Bolk gar fein Zwangarecht gegen ſeinen Gebieter he⸗ 


ige, weil es nur durch dieſen rechtlich zwingen kann; 


iſt jener aber da, eben fo wohl Fein vom ihm gegen 
Diefen auszuühender Zwang ftatt finde, weil es alds 


Dann ſelbſt der oberſte Gebieter wäre; mithin dem Volk 
gegen das Staatsoberhaupt nie ein Zwangsrecht (Wis 
Derfeglichfeiti in Worten oder Werken) zufomme, 


Wir fehen auch diefe Theorie in der Maris hinrei⸗ 
chend beſtaͤtigt. In der Berfaſſang von Großbrittan⸗ 
nien, wo das Volk mit feiner Ronftitution fo groß 
shut, als ob fie das Mufter für ale Welt wäre, {ins 


Den wir doch, daß fie von der Befugniß, die dem Voll. 


im Fall der Monartch den Kontrakt von 1688. oͤbertre⸗ 
zen follte, zuſteht, ganz ftill fepweigt; mithin ſich ge⸗ 


ger ihn, wenn cr fie verlegen wollte, weil kein Geſetz 
Hieruͤber da if, in Geheim Rebellion vorbehält. Denn 
Daß die Ronftitution auf diefen Fall ein Geſetz enthalte, 
welches die ſubſiſtirende Verfoflung, von der alle bes 


Sondern Geſetze ausgehen, (gefegt such des Kontrakt: 
ey verlegt) umzuftürgen berechtigte: if ein klarer Wis \ 


Derſorich; weil fie alddann auch eine öffentlich kon⸗ 
fki Knete 9 Gegenmacht enthalten muͤßte, mithin 


2 Ran Recht im Eraote kann durch einen geheimen 


Borbehalt, gleihfam heimtädifch, verihwiegen wer - 


den; am wenisften das Mecht , welches ſich das Wolf, 


als ein zur Konßitution gehoͤriges , anmaßt; welt 


N 


eo 


den verſetzt Haben. 
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noch ein zweites Staettoherhaudt welches bie ‚Well 
rechte gegen das erſtere beſchuͤhte, ſeyn muͤßte, dann 
aber auch ein Drittes, welches zwiſchen Beiden, auf 
weſſen Seite das Recht ſey, entſchiede. — Auch ha⸗ 
ben j jene Volfsleiter (oder, wenn man will, Bormäns 
der) beforge wegen einer folchen Anflage, wenn ihr 
Unternehmen etwa fehl ſchluͤge, dem von ihnen wegge⸗ 
ſchreckten Monarchen lieber eine freiwillige Berlaſ⸗ 
ſang der Regierung ange dichtet, als ſich das Recht 
der Abfegung defielben angemaßt, wodurch fie die Ver⸗ 
faffung ın offenbaren DER: mit fich felbft wär: 


Wenn man nun bei diefen meinen Behauptungen 
"ben Vorwurf gewiß nicht machen wird, daf ich durch 
dieſe Unverletzbarkeit den Monarchen zu viel ſchmeichle: 
ſo wird man mir hoffentlich auch denjenigen erſparen, 
daß ich dem Volk zu Gunſten zu viel behaupte, wenn 
ich fage, daß diefes gleichfalls feine unverlierbaren 
Rechte gegen das Staatsoberhaupt habe, ns diefe 
keine Zwangsrechte ſeyn koͤnnen. | 
\ 

- Hobbes if der entgegengefeßten Meinung. Mach 
ihm (de Cive, cap. 7. f. 14.) ift das Staatsoberhaupt 

durch Bertrag dem Volk zu nichts verbunden, und kann 


alle Geſetze derſelben, als aus einem oͤffentlichen Bil 
“ fen entfprungen gedacht werden muͤſſen. Es müßte 
. alfo, wenn, die Konftitstion Aufftand erlaubte, diefe 
„ das Recht dazu, und auf welde Art davon Gebrauch 
sa machen ſey, üffentlich erfiären. 
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dem Bürger nicht Unrecht thun (er mag Aber Ihn: ver⸗ 
Fügen was er wolle). — Dieſer Satz würde ganz rich⸗ 
tig ſeyn, wenn man unter Unrecht diejenige Läflon ver⸗ 
ſteht, welche dem Beleidigten ein Zwangsrecht 
gegen denjenigen einraͤumt, der ihm Unrecht thut; aber; 
fo im Allgemeinen, iſt der Gaß erſchreclich. 


Der nit s widerſpenſtige Unterthan muß anneh⸗ 
men koͤnnen, ſein Oberherr wolle ihm nicht Unrecht 
«hun. Mithin da jeder Menſch doch feine unverlierda⸗ 
sen Rechte hat, die er nicht einmal aufgeben kann, 
wenn er auch wollte, und über die er ſelbſt zu urthei⸗ 
Ken befugt ift; das Unrecht aber, welches ihm feiner 
Meinung. nach mwiderfährt, nach jener Vorausſetzung 
saur aus Irrthum oder Unkunde gewiſſer Folgen Ant 
Seſetzen der oberften Macht geſchieht: ſo muß dem 
Staatsbuͤrger, und zwar mit Verguͤnſtigung des Ober⸗ 
heren felbſt, die Befugniß zuſtehen, feine. Meinung 
Über das, was von den Verfügungen defielben ihm et 
Eincecht gegen das Gemeine Weſen zu feyn ſcheint, 5 
fentlich bekannt zu Machen. Denn, daß das Oberhaupt 
auch nicht einmal: ieten, oder einer Sache unkundid 
feyn könne, angunehmen, wirtde ihn äls mit himmli⸗ 
ſchen &ingebungen begnadigt und über die‘ Menſchheie 
erhäben vorſtellen. Alſo iſt die Freiheit der Fe⸗ 


Ber — in den Schranken der Hohadtang und tiebe 


Für die Verfaſſung, worin man lebf, durch die 1; berale 
Denkungeart der Unterihanen, die Jene noch dazu felbſt 
.. dinföht, gehalten, (und dahin-befchränfen fi auch 
Dies dedern einander von ſelbſt, damit fie nicht Ihre 


ß 


 » 
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gzeethel verlieren), — dab einzige Yalabism ber 
Boltsrechte. Denn diefe Geeiheit ihm auch abfpuechen 
zu wollen, iſt nicht allein ſo viel, als ihm allen An⸗ 
ſpruch auf Recht in Anſehung des oberſten Befehlsha⸗ 
bers (nach Hobbes) nehmen, ſondern auch dan letzte⸗ 
ren, deſſen Wille blos dadurch, daß er den allgemei⸗ 


"nen Bolfswillen repraͤſentirt, Unterthanen als Buͤr⸗ 


gern Befehle giebt, alle Kenntniß von dem entziehen, 
was; ‚wenn er es wühte, er felbft abändern würde, 
and ihn mit fich felbft in Widerfpruch fegen. Dem. 

Oberhaupte aber. Beforgniß einzuflößen: daß durch 
Selbſt und Lautdenken Unruhen im Staate erregt wer⸗ 
den duͤrften, heißt fo viel, als ihm Mißtrauen gegen 


> feine eigene Macht, oder auch Haf gegen fein Bolt 


erweden.- 


Ä - Das algemeine Princip aber, — ein Bir 
feine Rechte negativ, d. I. blog zu beurtheilen hat, 

‚wa von der höchften Geſetzgebung als mit ihrem beſten 
Willen nit verordnet, anzufehen ſeyn möchte, iſt 
in dem Sag enthalten: Was ein Volk über fi 
ſelbſt nicht beſchließen kann’, das fann dee 
Seſeggeber au a aber das Bolt bes- 
ſchließen. 


| Bem alfo 3. B. die Frage IR: Ob ein Geſetz, das 
eine gewiſſe einmal angeordnete Firhliche Verfaſſung 
für beftändig fortdaurend. anbeföhle, als non dem eis 
" gentlihen Willen des Geſetzgebers (feiner Abſicht) 
ausgehend angefehen werben Fönne? fo frage man ſich 


⸗ 





⸗ 


— a83 u 


geh: De ein Bois ac zum Gefeg vachen bärfe, . 


daf gewiſſe einmal. angensıninene Glaubensſaätze und 
Formen der Aufern Religion für immer bleiben follen: 
alſo ob. es ſich ſelbſt in feiner Rachkommenſchaft bins . 
dern duͤrfe, in Religionseinfichten weiter fortzufchreis 
‚ten, oder eitvanige alte Jrrthuͤmer abzuändern? Da 
wird nun Mar, daß ein urfprünglicher Kontraft_des 
Volks, welcher dieſes zum Beleg machte, an fich ſelbſt 
null und nichtig fegn würde: weil er wiber die Beftims 
mung und Zwecke des Menſchheit ftveitet; mithın ein 
darnach gegebenes Geſetz nicht als der eigentliche Wille 
des Monarchen, dem alfo Gegenvorſtellungen gemacht 
werden koͤnnen, anzuſehen iß. — In allen Faͤllen 
aber, wenn etwas gleichwohl doch von der oberſten 
Geſetzgebung fo: verfügt wäre, koͤnnen zwar allgemeine 
und Öffentliche Urtheile darüber gefällt, nie aber wärts 
icher oder thaͤtlicher Widerfand dagegen aufgeboten 


) 


& auf in jedem Gemeinen Weſen ein Gehor⸗ 


ſam unter dem Mechanismus der Staatsverfaſung 


nach Zwangsgeſchzen (die aufs Ganze gehen), aber 
zugleich ein Geiſt der Freiheit ſeyn, da jeder, in 
dem was allgemeine Menſchenpflicht betrift, durch Vers 
nunft Aberzeugt au feyn verlangt, daß diefer Zwang 
rechtmaͤßig ſey, damit er nicht mit fich felbR in Wider⸗ 
ſpruch gerathe. Der erfiere, ohne den letzteren, iſt 
die veranlaſſende Urſache allee geheimen Seſell⸗ 
(haften. Denn es if ein Raturberuf der Menſch⸗ 
beit, ſich, vornämlic in dem, was den Menſchen übers 


⸗ 
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— angeht, "einander mitzutheilen; jene ſSaeliwaf⸗ 
. ten alſo würden wegfallen, went diefe Freiheit begüns 
ſtigt wird: Und wodurch anders können auch der Res 
sierung die Kenntniffe kommen, die ihre eigene weſent⸗ 
. lide Abſicht befördern, als daß fie den in feinem Ur⸗ 
fprung und in feinen Wirkungen fo a ee 


Geiſt der Zreihen ſich aͤußern kaͤßt? 


* We 
. * 
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Nirgend ſpricht eine alfe reine Bernmftprineipien 
dorbeigehende Praxis mit mehr Anmaßung über Theos 
rie ab, als in der Frage über die ®rfordernifle zu einer 
guten Staatsverfaffung. Die Urſache iſt, weil eine 
fange beſtandene gefegliche Verfaſſung das Volk nach 
und nach an eine Regel gewöhnt, ihre Gluͤckſeligkeit 
ſowohl als ihre Rechte nach dem Zuftande zu beurtheis 
len, in welchem Alles bisher in feinem ruhigen Gange 
gewefen ift; nidht aber umgekehrt diefen legten nach 
Begriffen, die ihnen von beiden durch die Wernunft an 
die Hand gegeben werden, zu fhäßen: vielmehr jenen 
paſſiven Zuftand immer Doch der. gefahrvotien Lage noch 
vorzuziehen, "einen Beſſern zu fuchen (mo dasjenige 
gift, mas Hippokrates den Aerzten zu beherzigen giebt s 
jadictam andeps, experimentam periculosum), - Da 
nun alle lang genug beftandene VBerfaffungen, fie moͤ⸗ 
gen Mängel haben, welche fie wollen, Hierin dei aller 
ihrer Verſchiedenheit einertei Nefaltat geben, noͤmlich 
mit der, in weldyer man ift, zufrieden zu ſeyn; fo gilt, 
wenn auf das Bolfswoßtergehen gefehen wird, 





| [ 


eigentlich gar Feine Zeotie, ſondern alles Bee uf 
tiner det Cifahrung folgfamen Pratib. 

Biest es aber in der Bernsuft fo etwas, als ſich 
buch das Wort Staatoéͤrecht ausdräden läßt; und 
hat dieſer Begriff für Menfſchen, die im Antagonism 
ihrer Freiheit gegen einander ſtchen, verbindende Kraft, 
mithin objeftive (praktiſche) Realitaͤt, ohne daß auf 
das Wohl⸗ oder Uebelbeſinden das ihnen daraus ent⸗ 
ſpringen mag, noch Hingefehen werden darf! (wovon 
die Kenntniß blos auf Erfahrung beruht): fo gruͤndet 
es ſich auf Principien a priori (denn, was Recht fey,; 
ann nicht Erfahrung Tehren) ; und es giebt eine Theos - 
tie des Staatsrechts, ohne Cinkinmung 5 mit welcher 
feine Praxis gültig if. a 

Dierwider fann nun nichts aufgebracht werden, als: 
daß, obz war die Menſchen die Idee von ihnen zuftehens 
den Rechten im Kopf haben, fie doch, ihrer Herzenshärs 
tigkeit halber, unfähig und unwuͤrdig wären, darnach 
behandelt zu werden, und daher eine oberſte, blos nach 
Llugheitsregeln verfahrende Gewalt fie in’ Ordnung 
halten dürfe und muͤſſe. Dieſer Verzweiflungsſprung 
(falto mortale) iſt aber von ber Art, daß, wenn eins 
mal nicht vom Recht, fondern nur von der Gewalt die 
Rede iſt, das Wolf auch die feinige verfuchen, und 
fo alle gefegliche Verfaſſung unfiher machen dürfte. 
Wenn nicht etwas ift, was durch Vernunft unmittels 
bare Achtung. abnöthigt (wie das Menſchenrecht), fo 
find ale Einfluͤſſe auf die Willkuͤhr der Menſchen un⸗ 


\ 
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| dermoͤgend, die Freiheit derfeiben zu bändigen; Aber 
77, Wenn, neben-dem Wohlwollen, das Recht laat ſpricht, 
doann zeigt ſich die menſchliche Natur nicht fo verunars 
get, daß feine Stimme von derſelben nicht mit Chrer⸗ 
biertung angehoͤt werde. (Tum pietate. gravam merk 
Sisque fi torte viram quem confpexese, filent atrectis. 

que susibus adſtant. Virgil.) | 


s i 
— HL 
Bom Serbien der Theorie zur Praris im” 
N x Boͤlt errecht. 
In allgemein pbitanthropifcher, v 1. kosmopoliti⸗ 
’ ſcher Abſicht betrachtet ) ’ 
t Gegen Mofeh DBendeisiohn, | 





/ 


ke das menſchliche Geſchlecht im Ganzen zu lieben; 
oder iſt es ein Gegenſtand, den man mit Unmilfen be - 
traten muß, dem man zwar (um nicht Mifanthrop 


zu werden) alled Gute wuͤnſcht, es doch aber nie von 
ihm erwarten, ‘mithin feine Augen lieber von ihm abs 
enden muß? Die Beantwortung diefer Krage beruht 


Auf der Antwort, die man auf eine andere geben wird: - 


Sind in der menſchlichen Natur Anlagen, aus weis 


hen ma abnehmen kann, die Sattung werde immer 


u 


NRes Fällt niot ſo fort im bie Augen, wie eine al⸗ 


gemein⸗ phitantropiſche Vorausſetzung auf eine 
weltbärgerlide Derfaffung , diefe aber auf die 
Bruͤndung eines Voͤlker rechts hinmeife, als einen 
Sufand, in welchem allein die Anlagen der Menſch⸗ 
‚bkit gehörig entwidelt werden- fonnen, die unfere Batı 
"tung liebenswuͤrdig machen; Der Befchluß dieſer 


‚Rammer wird biefen Zalammenhans vor Augen ſtellen. 
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um beſſern forſchreilen; und das Boͤſe jetztger und’ u 
gangener Zeiten fi in dem Guten der fünftigen vers 
lieren? Denn fo Fönnen wir die Gattung doch wenige 
ſtens in ihrer beftändigen Annäherung zum Guten lies 
‚ben, fonft muͤßten wir fie baffen oder verachten; die 
Ziererei mit!der allgemeinen Menfchenliebe (die als⸗ 
dann hoͤchſtens nur eine Liebe des Wohlwollens, nicht 
des Wohlgefallens ‚ ſeyn würde) mag dagegen fagen. 
was fie wolle. ‚Denn was Böfe ift und bleibt, vors 
nämlich das in vorſetzlicher wechſelſeitiger Verkeßung 
der heiligſten Menſchenrechte, das kann man — auch 
bei der größten Bemuͤhung, Liebe in ſich zu erzwingen 
— doch nicht vermeiden zu haften: nicht gerade um 
 Menfen Uebels zuzufügen, aber doch ſo wenig wie 
möglıh mit ihnen zu thun. haben. 





Moſes Mendelsfohn war ber letzteren Meis 
nung (Jeruſalem, zweiter Abſchnitt, S . 44. bis 
47), : die er feines Freundes Leif inge Sppothefe 
bon einer göttlichen Erziehung des Menſchengeſchlechts 
entgegenſetzt. Es iſt ihm Hirngeſpinſt: „daß das Gan⸗ 
„de, die Menſchheit hienieden, in der Folge der Zeis 

„ten immer vorwärts rücen, und fich vervollfommnen 
„folle. — Wir fehen, fagt er, das Menſchengeſchlecht 
„im Ganzen Fleine Schwingungen machen; und es that 
„nie einige Schritte vorwaͤrts, ohne batd nachher mit 
„gedoppelter Geſchwindigkeit in feinen vorigen Zuftand 
„zuruͤck zu gleiten.“ (Das ift fo recht der Stein des 
Siſophus; und man nimmt; auf diefe Art, glei dem 
Inbier, die Erde als den Buͤßungsort für alte, jegt 


* 
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sicht mehr erinnerliche Suͤnden en.) — „De mena 





geht weiter; aber die Menſchheit ſchwankt beſtaͤndig 


wiſchen feſtgeſetzten Schranken auf und nieder; bes 
„hält aber, im Ganzen betrachtet, in allen Perioden 

„der Zeit ungefähr dieſelbe Stufe der Sittlichkeit, dafa 
„eibe Maaß von Religion und Irreligion, von Tugend 
„und kaſter, von Gluͤckfeeligkeit (7) nd Elend.“ — 
Dieſe Behauptungen leitet er (SG. 46.) Dadurch ein, 

daß er. jagt: „Ihr wollt erraten, was für Ab ſichten 


„die Vorſehung mit der Menſchheit habe? Schmiedet 


„Leine Hopothefen! (Theorie, Hatte er dieſe vorher 
genannt); „fchauet nur umher auf das, was wirklich 
‚ ſchiebt, und, wenn Ihr einen: Ueberblick auf die 
„Seſchichte aller Zeiten werfen koͤnnmt, auf-bas, was 
„don jeher gefchehen ift. Dieſes IB Thatfache; biefeg 
„muß zur Abſicht gehört haben, muß in bem Plane 
„der Weisheit. genehmigt, oder wenigſtens mit aufge⸗ 
nenmen worden fepn. = 


Ich bin anderer Meinung. — Wenn es ein einer 
Bortheit wuͤrdiger Anbtic if, einen tugenbhaften Wann 
mit Wiferwäctigkeiten und Verſuchungen zum Boͤſen 
ringen, und ihn dennoch Dagegen Stand halten zu ſe⸗ 
ben: ſo iſt es ein, ich wil nicht fagen einer Gattheit, 
ſondern ſelbſt des gemeinſten aber wohldenkenden Mens 
(den hoͤchſt unwuͤrdiger Anblick, dan menſchliche Bes 
ſchlecht von Periode zu Periede zus Zugend hinauf 
Schritte thunl, und hald Darauf eben fo tief wieder in 
daſter und Elend zuruͤckfallen zu fehen- Eine Weile die⸗ 
ſem Trauerſpiel zuzuſchagan, Tann vielleicht ruͤhr eud⸗ 


— 


! 
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— beleheend ſeyn; aber endlich: muß Bo ber Bors 
hang fallen. Denn auf die Länge wird es sum Pofs 


“fenfpiel; und, weım die Akteurs es gleich nicht müde 
‚ werden, weil fie Barren find, fo wied es doch der 


Zuſchauer, der an einem oder dem andern Akt genug 


. bat‘, wenn er dataus mit Grunde abnehmen kann, daß 
das nie.zu Ende Fommende Stuͤck ein ewiges @inerlei 


ſey. Die am Ende folgende Strafe kann zwar, wenn 
8 ein bloßes Schaufpiel ft, die unangenehmen. Ems 
- piindungen durch den Ausgang wiederum gut machen. 
User Laſter ohne Zahl (wenn gleich. mit dazwiſchen 
eintvetender Zugenden) in der Wirklichkeit ſich Aber 
“ einander thuͤrmen zu laſſen, Damit Dereinf recht viel 
gſtraft werben könne: if wenigſtens nach unferen Bes 

geiffen, fogar der Moralität eines weifen — 
bers und Regierere zuwider. — 


Ich werde alſo annehmen dürfen: daß, da das 
menfchliche Gefchlecht beſtaͤndig im Korträden in Uns 
fehung ber Kultur, als dem Naturzwecke deſſelben, ift, 
es auch im Kortfchreiten aum Beſſern in Anfehung des 
. moralifhen Zwecks feines Daſeyns begriffen fep, und 
Daß diefes zwar bisweilen unterbroden, aber nie 
abgebrochen ſeyn werde. Dieſe Borausfegung zu 
beweifen, habe ich nicht noͤthig; Der Gegner derſelben 
muß beweiſen. Denn, ich ſtuͤtze mich auf meine an⸗ 
geborne Pflicht, in jedem Gliede der Reihe der Zeus 
. sangen, — worin ich (als Menſch Aberhaupt‘) bin, 


und doch nicht mit der an mir erforderlichen moralifchen 


Veloefenbei fo ga, als: fen follte, mithin auch 
Könnte, 


— nei 


No — J 
lannte, — Yo auf die Machk omeienfchaft je wirken Ä 
daß ie immer beger werde (wawvon alſo quch die Moͤ 
lichteit angenommgen werden muß}. und Daß ſo Diefe 
Plcht von einem Gliede der Bengungen zom andern 
ſich rechtmäßig vererten fünne:. Es Mmdgen. nen auch 
noch ſo viel: Zwyifel gegen meine Hekauagen aus bei 
GSefſch ichte gemacht werden, die, wenn fie bemeifend 
wären, mie bewegen koͤunten, von ehrer dem Anſcheia 3 
noch wergeblichen. Arbeit abzubaſſen; ſo kann ich doc, | 
fo lange dieſes nur nieht sung gewiß gemacht werden 
tann, bie Pflicht Colt das ligoidume).;gegen: bie. Ringe 
heiteregel aufs Unthunliche nit binzuacbeiten (alß' 
das iliquidem, weil 8 bloße Hypotheſe it) nicht vers 
8 und, fo ungewih ich imner ſeyn und beeiben 





mag, ob. für das menſchliche Geſchlecht Dat Beffere 


iu hoffen ſey, ſo kann dieſes Doch nicht der Maxime, 
mithin, auch nicht deu nothwendigen Borausfegung der⸗ 
ſelben in — — — es Arad — 
bruch· thun. 
— 

Diefe Gofnung beferee — ohne welche — | 
eenfliche Begierde, etwas dem allgemeinen Wohle 
fprichtuches zu thun, nie das menſchliche Herz .erwänmt 
haͤttze, Hat auch jederzert auf bie Beanbeitung ber Wohl⸗ 
denkeſsden Finflug gehabt; und der gute Meadels: 
(nanımubte Doc auch dacauf gerechnet haben, wang 
Bahr Aufklaͤrung und Mehlfahrt der: Nation, zu wei 
den er gehörte, ſo eifrig bemuͤhet war. Denn: ſeibn 
und ‚tür ſech allein ße zu bewirken, torte nicht Andere 
nach ihm auf derſelden Den weiter fort giengen, konn⸗ 

zier Vand, Q 


X 
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er  veenÄnftigee Weile nieht Hoffen. ‚Wei dem trans 








rigen Anblick, nicht fo wohl der Uebel, die das menſch⸗ Ä 


liche Geſchlecht aus Naturutſachen druͤcken, als viel⸗ 
mehr ‚derjenigen, welche die Menſchen ſich unter ein⸗ 


ander ſelbſt anthun, erheitert ich doch das Bm 


durch die Masficht, es koͤnne kuͤnftig deſſer werden: 
nd zwar mir unsigennägigem Wohlwollen, wenn wie 
laͤngſt im Grabe ſeyn, und die Fruͤchte, die wir zum 
Theil ſelbſt geſaͤet Haben, nicht einaͤrndten werden. Em⸗ 
piriſche Bewetsgruͤnde wider das Gelingen dieſer auf 
Oofnung genommenen Entſchließungen, richten hier 
nichts and. Denn daf dasjenige, was bisher noch 
nicht gelungen ift, datum auch nie gelingen werde, bes 
gechtigt nicht einmal eine pragmatifche oder techniſche 
Abficht (wie z. B. Die der Lufrfahrten mir aeroftatifihen 
Baͤllen) dufzugeben; noch meniger aber eine moralis 
ſche, welche, wenn ihre Bewirkung nur nicht demon⸗ 

ſtrativ⸗ unmoͤglich iſt, Pflicht wird. Ueberdem laſſen 
ſich manche Beweiſe geben, daß das menſchliche Se⸗ 
ſchlecht, im Ganzen, wirklich im unſerm Zeitalter, in 
Bergleichung mit allen vorigen, anfehnlih Motalifch 

‚zum ſelbſt Beſſeren fortgerücht fen, (kurzdaurende Hem⸗ 
mungen koͤnnen nichts dagegen beweiſen); und daß das 
Geſchrei von der unaufhaltfam zunehmenden Berunar⸗ 
tung deſſelben gerade daher kommt, daß, wenn es auf 
einer höheren Stufe der Moralität ſteht, es noch weis 
ter vor ſich ficht, und fein Urtheil übte das, was man iſt 

in Bergleihung mit dem, was man ſeyn ſollte, mithin 
unſer Selbſttadel immer deſto ſtrenger wich, je mehr 
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Eifen der Sitelipfeit wir im Samen des und Sefanit J 
gewordenen Weltlauft {don eriiegen, haben. | 


— 


Fragen wir nun: durch weice mittel bieſer Ims, 
merwäbrende-Kortfchrirt zum Befferen dürfte erhalten, 
ud auch wohl befpleunigt werden; fo fieht man-bald, 
daß dieſer ins unermeßliche Weite gehende Erfolg nicht J 
ſewohl davon abhaͤngen werde, was wir thun (3. B. 


von der Erziehung, die wir der jüngeren Welt geben), . 


md nach welcher Methode wir verfahren-follen,. um. 
es zu bewirken; fondern von dem, mas die menſchliche 
Ratur in und mit uns thun wird, um une in ein 
Glus zu noͤthigen, in welches wir. uns von ſelbſt 
nicht leicht fügen würden. Denn von ihr, oder biels. 
mehr - (weil hoͤedſte Beisheit zus Vollendung dicſes 
Iwecks erfordert wird) von der Vorſehun g allein, 


kimen wie einen Erfoig erwarten, Der aufs une 


und von da auf Die Theile geht, da im Gegentheil die 
Nenſchen mit ihren Entwürfen nurtvon den Theilen 
ausgehen, wohl gar nur bei ihnen ftehen bleiben, und 
aufs Ganze, als ein ſolches, welches für fie. zu groß 
it, zwar ihre Ideen, aber nicht ihren Einfiuß erſtre⸗ 
den Eönnen: vornaͤmlich da fie, in ihren Entwuͤrfen 
tinander widerwaͤrtig, ſich aus eigenem freien. nu 
ſquerlich Dazu vereinigen wuͤrden. = 
| & wie alfeitige Memaltthätigfeit. und daraus 
 utfpringende Noth endlich ein Wolf zus Eniſchließung 
bringen mußte, fid dem Zwange, den ihm Die Ver⸗ 
ruft feloß als Mittel vorfareißt, nämlich dein offent⸗ 
R 2 
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Hoss Gefetze zu unterwerfen, und in eine Raatsbürs 
gerliche Mexrfaſſung zu treten; fo muß auch die Roth 
aus den beftändigen Kriegen, in welchen wiederum 
Staaten einander zu ſchmaͤlern oder zu unterjochen fus 
Gen, fie zuletzt dahin beingen, ſelbſt wider Willen, 
entmeder in eine weitbärgertice Verfoffung zu 
treten ; oder, iſt ein ſolcher Zuftand eines allgemeinen 
Geiedend (wie es mit übergroßen Staaten wohl auch 

mehrmalen gegangen it) auf einer andern Seite der 
Freiheit noch gefährlicher, indem er. den ſchrecklichſten 
Despotismas herbeifuͤhrt, fo muß fie dieſe Noth doch 


zu einem Zuſtande zwingen, der zwar fein weltbuͤrger 


liches Semeines Weſen unter einem Oberhaupt, aber 
Doch ein rechtlicher Zuftand ber Föderation: nach 


‚ einem ek deeeredeten — iſt. 


Dem da die fortruͤckende Bates der Staaten mit 
dem zugleih wachſenden Hange, fi auf Koſten der 
Anderen durch KR oder Gewalt zu vergeößern, die 


Ktriege vervielfältigen, und durch immer (bei bleibens 


bee Loͤhnung) vermehrte, auf ſtehendem Fuß und in 


Difciplin erhaltene,- mit ſtets zahtreicheren Ariegsins 


ſtrumenten verfehene Heere immer höhere Koften verurs 
fächen muß; indeß die Preiſe aller Bedürfnifie fordaus 


send wachen, ohne daß ein ihnen proportianitter fort⸗ 


fehreitender Zuwachs der fie vorftellenden Metalle ges 


hofft werden Fann; Fein’ Zriede auch fo lange dauert, 
daß das Erſparniß während demſelben dem Koſtenauf⸗ 
wand für den naͤchſten Krieg gleich kaͤme, wowider 
Erfindung der Staausſchulden zwar ein finnteiches, 


! 
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aber fich ſelbſt zuletzt vernichtendes Huͤlfsmnittel · iſt: * 
muß, was guter Wille hätte thun ſollen, aber nicht | 
that, -endlik die Ohnmacht bewirken: Daß,eih jedet 
Staat in feinem Inneren fo organifiet werde, daß 
nicht das Staatsoberhaupt, dem der Krieg (weil er 
ihn auf eines Andern, ‚Inämlich des‘ Bolks, Koſten 
führt) eigentlich nichts koſtet, fondern das Rolf, den 
er ſelbſt koſtet, die entfcheidende Stimme habe, vb 
Srieg feyn folle oder nicht (wozu freilich die Realifte 
tung jener dee des urfpränglichen Vertrags‘ nothwen⸗ 
dig vorausgeſetzt werden muß)... Denn dieſeg wird es 
wohl bleiben lafſen, aus bloßer Bergroͤßerungsbegie 
de, oder um vermeinter, bios woͤrtlicher Beleidigun: — 
sen willen ſich in Gefahr perfönlicher Dürftigkeit, die “3 

das Dberhaupt nicht teifft, zur verfegen. Und fo wird un 
au die Nachkommenfchaft (auf die feine von ihr 1 
derſchuſdete Laſten gewaͤlzt werden), ohne daß eben 

Liebe zu derfelden, fondeen nur Selbftliebe jedes Zeits — 
alters die Urſache dabon ſeyn darf, immer zum Beſſe⸗ 
ten, felbft im moraliſchen Sinn, fortfchreiten koͤnnen: — 
indem jedes Gemeine Wefen, unvermdgend einem ans F 
deren gewaltthaͤtig zu ſchaden, ſich allein am Recht 

halten muß, und, daß andere eben fo geformte Hm 

darin zu ae kommen werden, mit Grunde hoffen az Ä 
kann. 

Dieſes iſt indes nur Meinung und blos Bu : 
ungewiß, wie alle Urtheile, welche zu einer beabfichs 
tigten Wirkung, die nicht goönzlich in unfeer Gewalt 
Reht, Die ihr einzig angemefiene Natururſache angeben 


“is 
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wollen; und, ſelbſt als eine folche, enthäft fie, in ein 
ſchon befichenden Staat, nicht ein Princip für den Uns 
terthan fie zu erjmingen (wie vorder gezeigt wor« 
den), ſondern nur für zwangsfreie Oberhaͤupter. Db 
es zwar in der Natur des Menfchen, nad der gewöhns 
lichen Drdnung, eben nicht liegt, von femer Gewalt 
willkuͤhrlich nachzulaſſen, gleichwohl es ader in drin⸗ 
genden Umftänden doch nicht unmoͤglich if; fo fang 
mian es für einen den moraliſchen Wünfchen und Hofs 
nungen der Menfcben (beim Bewußtſeyn ihres Unver⸗ 
moͤgens nicht unangemeſſenen Ausdruck halten, Die 
dazu erforderlichen Umfände von der Borfchung zu 
erivarteri: welche dem Zwecke der Menſchheit im 
. Banzen ihrer Gattung zu. Er eihung ihrer.endiichen 
Beftimmung ducch ‚freien Gchrauc ihrer Kräfte, fo 
weit fie. ‚zeichen, einen Ausgang verſchaffen werde, wels 
chem die Zwecke der Menſchen, abgeſondert betrach⸗ 
tet, gerade entgegenwirken. Denn eben die Entge⸗ 
genwirkung der Meigungen, aus welchen das Boͤſe 
entſpringt, unter einander, verſchafft der Vernunft 
ein freies Spiel, ſie insgeſammt zu unterjochen; und, 
Natt des Boͤſen, was ſich ſelbſt zerſtoͤrt, das Gute, 
welches, wenn es einmal da iſt, fich fernerhin von ſelbſt 
erhaͤlt, herrſchend zu m, S 





* 
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Die menfhlihe Natur erfcheint nirgend weniger 
liebenswuͤrdig, als im Verhäftniffe ganzer Völker ges 
gen einander. Kein Staat ift gegen den andern wegen 
feiner Selöfftändigfeit, oder feines Eigenthums, einen 


N — 
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Augenblick geſichert Der Wille, einander zu unten 
johen ober an dem Seinen gu ſchmaͤlers, ift jederzeit 
da; mad die Ruͤſtung zur: Wertheidigung , die den Fries 
den oft- noch druͤckender und. für die innere Wohlfahrk 


zerſtͤrender macht, als ſelbſt den Krieg, darf nie wach« ° 


laſſen. Nun ift Sierwider Fein anderes Mittel, als 
ein auf üffentliche mit Macht begleitete Geſetze, Denen, 
ſich jeder Staat unterwerfen müßte, gegründete: Voͤl⸗ 
kerrocht (nach, der Uinalogie eines Bürgerlichen oder: 
Graatsrechts einzelner Menſchen) Mmoͤglich; — ‚Dem - 
ein daurender allgemeiner Friede, bundy;dae ſo genans⸗ 
x Balance der Maͤchte in &urapa ik, wie 

Gmifts Haus, weiches pon einem Banweißer ſo. voll⸗ 
kommen nach allen Geſetzen des. Gleichgewichts erbauet 
war, Daß, als ſich ein Gperling drauf fett. es ſo 


fort einftel,, ein bloßes Hirngeſpinſt. — Aber ſoltden 


Zwangsgeſetzen, wird man fagen, werben fi Staa⸗ 


ten dach nie ungeriocrfen ; uud bes Vorſchiag zu einem 
allgemeinen Voͤlkerſtaat, unter deſſen Gewalt ſtch alte, 
tinzelne Staaten freiwillig bequemen ſollen, um ſeinen 


Geſetzen zu gehorchen, mag in der Theorie eines au 
bon St. Pierre, oder eines Rouſſeau,. noch fo 
artig Plingen, fo gilt ee doch nicht für die Pragis: mie 
ee denn, auch von großen Staatsmänhern, mehr aber 
noch von Staatsoberhäuptern, als eine pedantifch : Eins 
diſche aus dee Schule hervorgetretene Pee, jederzeit 
ift verlacht worden. 


ee Ge 


Ich meinerfeit6 vertraue dagegen doch auf die 


Sheosie, die von dem Rechtsprincip ausgeht, wie das 


1 
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Beehalmm unter Menſchen und Staaten (an ot, 
aund bie ben Erdengoͤttern die Marine anpreiſet, ın 
ihren Streitigkeiten jederzeit fo.zu verfaßeen, def ein 
ſolcher allgenriner Voͤlkerſtaat dadurch einzelsitet wer: 
de, und ihn alſer moͤglich (in praxi), und daß er ſe vn 
. Bann, unzunehmen; — zugleich aber auch (in ſubſi- 
. diem) auf die Nitur dee Dinge, melde dahin jmingt, 
‚wohin man nicht gerne will (fata volentem ducunt, nolen- 
tem trahunt). Wei diefer Iepteren wird dann auch Die 
- menfihlihe Natur mit in Anſchlag gebtacht: weiche, 
da. in Ihr -Ionmer'woch die Achtung für Recht und Pflicht 
kebendig iſt, ich nicht für To verſunken im Boͤſen Halten 
kann, oder will, daß nicht die mosalfch s peaftifhe 
Vernunft nach vielen mißlungenen Berfuchen endlich 
Aber daſſelbe Regen, und fie auch als liebenswuͤrdig 
daerſtellen follte. So Hleibt es alfo auch in kosmopoli⸗ 
tiſcher Ruͤckſicht dei der Behauptung: Was and Wer: 
nunftgruͤnden für die Rus — das gilt 4 fr 
die EUER, a Ä 
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Das Ende aller Dinge, z 





liher Ausdruck, einen ſterbenden Menſchen fürechen 


* 


+ » 


e Rein, vornoͤmlich in der feoinuren Sprache, übe - . | 


in laſſen: er gehe aus der'Zeit indie @wigkieik, . 


Diefer Ausdruck wuͤrde in der That nichts ſagen, 
wenn hier unter der Ewigkeit eine ins Unendliche 


fortgehende Zeit verſtanden werden ſollte; denn da 


koͤme ja der Menſch nie aus der Zeit heraus, fondern . | 


gienge nye immer aus einer in die andre fort. Alſo 
muß damit ein Ende aller Zeit, bei ununterbro⸗ 


chener Fortdauer des Menſchen, dieſe Dauer aber, ſein 
Dafeun, als Größe betrachtet, doch auch als eine mit 


der Zeit ganz unvergleihbare Größe (duratio Noume-, 
non) gemeint fepn, von der wir uns freilich feinen 


(als blos negativen) Begriff machen koͤnnen. Dieſer 


Gedanke hat etwas Grauſendes in ſich: weil er gleich 


ſam an den Rand eines Abgrunds fährt, aus welchem 
für den, der darin verfinft, Feine Wiederkehr möglich 


iſt (,. Ihn aber hält am ernften Orte, der nichts zus ' 
„tuͤcke läßt, Die Ewigkeit mit ftarfen Armen fe." 
daller:; und do auch ettwas Anzgiehendes: denyg — 


won kann nicht aufhören. fein zuruͤckgeſchrecktes Auge 


\ 


. - 


J 


nn 
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immer widerum darauf zu menden (nequeünt expleri 
cords tuendo. Virgil.) Er iſt furchtbarserhaben: 
zum Theil wegen feiner Dunfelheit, in der die Einbils 
dungskraft mächtiger als beim Heilen Licht zu wirfen 
pflegt. Endlich muß er doch auch mit der allgemeinen 
Menſchenvernunft auf munderjame Weise verwebt ſeyn: 
meil er unter allen vernuͤnftelnden Voͤlkern, zu allen 
Zeiten, auf eine oder andere Art eingekleidet, ange⸗ 
troffen wird. Indem wir nun den Uebergang aus der 
Zeit in die. Ewigkeit (dieſe Idee mag, theoretiſch, 
‚als Erkenntniß⸗ Erweiterung, betrachtet, abieftine Re⸗ 
alitaͤt haben oder nicht), fo wie ihn ſich die Vernunft 
in moraliſcher Rücficht felbſt macht, verfolgen ; ſtoßen 
wir auf dad Ende aller Dinge, als Zeitwefen und 
als Begenftände möglicher Erfahrung; welches Ende 
aber in der moralifhen Drdnung der Zwecke zugleich 
der Anfang einer Fortdauer eben diefer als ü berfinm 
tiger ‚ Folglich nicht unter Zeitbedingungen fiehender 
Weſen iſt, die alſo, und deren Zuſtand keiner andern 
als moraliſcher Beſtimmung ihrer —— fähig 
feyn wird. 


Tage find gleihfam Rinder der Zeit, weil der 
folgende Tag, mit dem was er enthält, das Erzeug⸗ 
niß des vorigen if. Wie nun das letzte Kind feiner 
Stern jüngftes Kind genannt wird; fo hat unfre Spra> 


F de beliebt, den letzten Tag (den Zeitpunkt, der alle 


Zeit beſchließt) den jüngften Tag su nennen. Der 
jüngfte Tag gehört alfo annoch zur Zeit: denn es ges 
ſchieht an ihm noch irgend Etwas (nicht zur Ewig⸗ 


- 15 — | % 


Beit, wp orte: ‚mehr geſchieht, weil dae Zentfortſetuag 

ſeyn würde, Gehoͤriges): nämlich Ablegun⸗ der Rech⸗ a 
nung der Menfchen von ihrem. Verhalten i in ihrer gan⸗ 

zen Lebenszeit. Er if ein Gerichtstag; das Bes 
gnadigungs s oder Verdammungs sUrtheil des Weltrich⸗ 
ters iſt alſo das eigentliche Ende aller Dinge in der 
Zeit, und ‚zugleich der Anfang der (feligen oder‘ uns, 
feligen) Ewigfeit, in welcer das Jedem zugefalliie' 
2008 fo bleibt, wie e8 in dem Augendlid des Ausſpruchs 
(der Sentenz) ihm zu Theil ward. Alſo enthält. der. 
Jüngfe Tag auch das jüngfte Bericht zugleich in 
id. —: Wenn nun zu den legten Dingen mod 
das Ende dir Welt, fo wie fe in fhrer jetzigen Beftalt. 
erſcheint, naͤmlich das abfallen der Sterne vom Him⸗ 
mel als einem Gewoͤlbe, der Einſturz diefes Himmels 
ſelbſt (oder das Entweichen deſſelben als eines einge⸗ 
wickelten Buchs), das Berhrennen beider, die Schoͤp⸗ 
fung.eines neuen Himmeis und einer neuen Erde zum 
Sitz der Seligen, und der Hoͤlle zu dem der VBerdamm⸗ 
ten, gezählt werden follten: fo würde jener &Gerichtes 
tag freilich nicht der jüngfte Tag ſeyn; fondern es wuͤr⸗ 
den noch verſchiedne andre auf ihn folgen. Allein, da - 
die Zee eines Endes aller Dinge ihren Urſprung ˖nicht 
von dem Vernuͤnfteln Aer den phyfiſchen, ſondern 


uͤber den moraliſchen Lauf der Dinge in der Weit hers 


nimmt, und dadurch‘ allein veranlaßt wird; der letztere 
auch alein auf das ueberſi anliche, (weiches nur am 
Moraliſchen. verßoͤndlich ift Ir dergleichen die Idee der 
Ewigkeit iR, bezogen merdgn. kann: fo muß die Vor⸗ 
Kellung jener fetten Dinge, die nach dem joͤngſten Tage. 
er 1 


}) I 
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fommen follen, nur als eine Vetſinnlichuug des kediern 
ſammt feinen moraliſchen, und uͤbrigens nicht theore⸗ 
tiſch begreiſlichen, Folgen angeſehen werden. 


Es iſt aber anzumerken, dab es von den älfteften 
Seiten ber. zwei, die fünftige Ewigkeit betreffende Sy⸗ 
: fteme gegeben hat: eines, das der Unitarier ders 
felben „welche allen Menſchen (durch mehr oder weni⸗ 
ger lange Büßungen gereinigt) die ewige Seligfeit; 
das andre das der Dualiften *), welche einigen 
Auserwaͤhlten die Seeligfeit, allen übrigen aber die 
ewige Verdamniß zuſprechen. Denn ein Syſtem wor⸗ 


Ein ſolche⸗ Syſtem war in der Nitperflfchen Religion. 
'e bes Boroafer ) auf der Vorausfetzung zweier im 
"ewigen Kampf mit einander begriffenen Urweſen ; dem 

Buten Brineip, Ormuzd, nnd dem Doͤſen, Arih⸗ 

‚man, gegruͤndet. — Sonderbar If es: daß bie 
ESprache zweier weit don einander, noch weiter aber 
von dem jetzigen Gig der deutfchen Sprache, entferns 
ten Ränder, in der Benennung biefer beiden Urmefen, 

deutſch iſt. Ich erinnere mich bei Sonnerat ges 
leſen zu haben, daß in Ava (dem Lande der Bus 
rachmanen) das gute Princip Godeman (welches 
Wort in dem Namen Darius Codömaanus auf gu 
liegen fcheint ) ‚genannt: werde; und da das Work 
. Arihman mit dem arge Mann fehr gleich lautet, 
daß jetzige Verſiſhe und eine Menge urfpränglich 
deuifcher Wörter enthält: fo mag es eine Aufgabe 
für den Alterthumsforſcher fepn , au am dem Leitfa⸗ 
den der Sprachverwandtſchaft dem Urfprunge 
der jenigen Nelistonsdegriffe mander Völker 
‚ neczugehn, (Man f. ——— Reife, nn 


Kap. m 2 


et 
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nad Pr verdammt zu feyn befkiamt imicen, Sonmte 


wohl wicht Map finden, weit fonft Fein serhtfertigens 
dee Grund da wäre, warum fle.äberhaupt wäre. ers 
ſchaffen worden; die Bernihtung Wer. aber- eins 


verfehlte Weisheit anzeigen: wärde, Die, mit ihrem | 


eignem Werk urizufrieden, Pein ander Mittel-weiß, den 


Mängeln deffelben abzuhelfen, als es zu zesflörtn. — 


Den Dualiſten ſteht indeß immer eben dieſelbe Schwie⸗ 
tigkeit, welche hinderte, ſich eine ewige Berdammung 
aller zu denken, im Wege; denn wozu, fönnte man 
fragen, waren auch die Wenigen ‚ warum: auch nur 
ein Einziger geſchaffen, wenn er nur daſeyn ſollte, um 
ewig verworfen zu werden? welches = iser iz au 


gar nicht ſeyn. ra 


Zwar, ſo weit wi — einſehen, ſo * wir uns 
ſelbſt erforſchen koͤnnen, hat das dualiſtiſche Syſtem 


aber se unter einem hoͤchſtzuten Urweſen), in prak⸗ 


tiſcher Wöficht, fr jeden Menſchen, wie ex fich ſelbſt 


zu richten hat Cobgleich nicht, wie er Andre zu richten 
befugt IR) einen Äberwiegenden Grund in fich: denn, 
fo viel er fich kennt, laͤgt ihm Die Vernunft Feine andre 


Hasficht in Die Ewigkeit übrig, als die ihm aus feinem 


bisher. geführten. Lebenswandel fein, eignes Gewiſſen 
om Eude des eedens eröfnet: Aber zum Dogma, mit⸗ 
hin umeinen an ſech felbſt, objektiv⸗guͤltigen, theoretifchen 


Sag Daraus zumachen, dazu iſt es, als bloßes Vernunft⸗ 


vrtheil, bei weitem nicht hinreichend. Denn welcher 


Menſch henm ſich ſelbſt, wer kennt Undre fo durch 


und durch, um. zu entſcheiden: ob, wenn er von den 


iv 


⸗ 





— 


ucſacher ſeiues vermeintlich moßfgefäßeten. Lebenwan⸗ 


dels Alles, was man Verdienſe des Gluͤcks vengt, als 


ſein tangebornes gutortiges Semperament, Die. aqzuͤrli⸗ 


5 che geöfsre Stärfe ſeyner obern Kraͤfte (des Verſtan⸗ 


des und der Ventunft, um-feine Triebe gu jähmen) 


überdemanch no Die Gelegenheit, wo ihm der Bus 
fall glaͤcklicherweiſe diele Verſuchungen enfparte, Die 


einen. Andern trafen; wenn er dies Alles von feinem 
wirklichen Charakter abfenderte, (wie er- das denn, 
am diefen gehörig zu würdigen, nothwendig abrechnen 


muß, weil er ed, als Giiicksgeſchenk, feinem eignen 


Verdienſt nicht zuſchreiben kann); wer will Dann ent⸗ 
Meihen ſate ich, ob vor dem allſehenden Auge eines 


Weltrichters ein Menſch, ſeinem innern moraliſchen 


Werthe nach, überall noch iegend einen Vorzug vor 
dem Andern habe, und es ſo vielleicht nichtreim unges 
reiner Cigenduͤnkel ſeyn dürfte, bei dieſer oberflächle⸗ 
hen Selibſterkenntniß, zu ſeinem Vortheil uͤher den 


moraliſchen Werth (und das verdiente Schickſal feis 


ner ſelbſt ſo wohl als Anderer irgend ein Urtheil zu 
ſprechen. — Mithin ſcheint dad Syſtem des Unitariers 
fowohf, als des Dualiften, beides ald Dogma beteach⸗ 
tet, das fpefulative Vermögen der menfchlichen Bew 
nunft gänzlich zu überfleigen, und. Alles und dahin zur 
ruͤckfuͤhren, jene.Bernunftibeen ſchlechterdings nur auf 
die Bedingungen des praktiſchen Gehrauchs einzuſchraͤrr⸗ 
fen. Denn mir ſehen doch nichts vor uns, das uns 


von unſerm Schiefal m einer kuͤnftigen Welt jetzt ſchon 
belehren koͤnnie, als das Urtheil unſers eignen Dewiſ⸗ 


ſens, d. i. mas unſer gewaͤrtiger moraliſcher Buftand, 
ſo 
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fo weit er En. kennen, uns Darüber svenbnftgermeh 
serheilen läßt; das nämlich, weiche Prineipien. unfere 
tebenswandels wir bis zu deſſen Ende in: uns herrfchend 
gefunden haben (fie feyen die des Guten oder des Bis 
fen), auch nah dem Tode fortfahren merden, es zu 
ſeyn; ohne daß wir eine Abaͤnderung derſelben in jener 
Zukunft anzunehmen, den mindeften Grund haben. 
Michin müßten wir ung auch der jenem Verdienſte oder 
dieſer Schuld angemeſſenen Folgen, unter der Herr⸗ 
(haft des guten oder des boͤſen Principe, Für die Ewig⸗ 
keit gewoͤrtigen; in welcher Ruͤckſicht es Folglich, weiſe 
iſt, ſo zu handeln, als ob ein andres Leben, und 
der moraliſche Zuſtand, mit dem wir das gegenwaͤr⸗ 
tgen endigen, ſamt feinen Folgen, beim Eintritt in 
daffelbe unabaͤnderlich fen. In praktiſcher Abſicht wird 
alſo das zunehmende Syſtem das Dualiſtiſche feyn 
mäßen ; ohne doc ausmachen zu wollen, welches don 
beiden, in theoretiſcher und blos. ſpekulatiyer, den 
Vorzug verdiene: zumal da das Unitariſche zu fehr in 
gleihgültige Sicherhrit einzuwiegen ſcheint. \ 


Warum erwarten aber die Menſchen dberhanpt 
ein Ende der Welt? und wenn dieſes ihnen auch eins 
geräumt wird, warum ‚eben ein Ende mit Schrecken 
(für den geößten Theil des. menfchlichen Gefchlechts )t 

. Der Grund des erſtern ſcheint datin gu liegen, 
weit Die Vernunft ihnen fagt, baß die Dauer det Wett 
nur fofern einen Werth bat, als die vernünftigen Mes 
fen in ihr dem Endzweck hres Daſeyns gemäß find, 


wens. dieſer aber wirbt abreitdt wicden bo TAT 
| R 


jter Vaud. 


J 
X 


— — Pr — — 

— ihnen zwuecklor zu ſedn ſcheint: wie ein Schar⸗ 
fpiet das gar feinen Wasgany Hat, und Feine vernünftis 
ge Abſicht ju erkennen giebt. . Das legtere gender 
ſich auf der Meinung von der verdesbten Befchaffenheit 
bet menſchlichen Seſchlechts H, die bis zur Hofnungs⸗ 


) Bu allen Zeiten Haben ſich duoͤnkende Weiſe (ober Phi⸗ 
loſophen) ohne die Anlage zum Guten in der menſch⸗ 
llichen Natur einiger Aufmerkſamkeit zu würdigen, 
7 fi in widrigen, zum Theil efelhaften, Gleichniſſen 
erſchoͤpft, um wnfere Erdenwelt, den Aufenthalt für 

: Wenfden, recht veräitlich vorzufiellen 1) Ns ein 
SBirthebaus (Laramauferai), wie jener: Ders 
wife fle anfieht: wo jeder auf feiner Lebenereiſe Eine 
Pehrende gefaßt ſeyn muß, von einem folgenden bald 
verdrängt zu werden. 2) als ein Zuchthaus; 
welcher Meinung die Brahmaniſchen, Tibetaniſchen 
und andre Weiſen des Orients, (auch ſogar Plato) 
gzugethan find: ein Ort der Zuͤchtigung und Reini⸗ 
gung gefallner, ans dem Himmel verſtoßner, Geiſter, 

jegt Menſchlicher oder Thier⸗Seelen. 3) Als ein 
Tollhans: wo wicht allein jeder für ſich feine 
eignen Abſichten vernichtes, ſondern Einer bem Aus 
bern alles erdenkliche Herzeleid zufuͤgt, und obenein 

die Gefictichkeit uud Macht das thun zu fünwem, 

für die größte Ehre haͤlt. Eublich 4) aid ein Kiica T, 

wo aller Harath aus andern Welten Hingebanız wor: 

den. Der letztere Einfall ift auf gewiſſe Art origincht, 
uad einem Perfifhen Wipling zu verdanfen, der das 
Paradies, den Aufenthalt des erfien Menſchenpaars, 

in ben Himmel verfeßte, in weldhen Garten Bäume 
genug, mit berslichen Frauͤchten reichlich verfehen, 

‚..„ aujutrefien Waren, Deren Ihebenfläß, mac ihrem Ges 
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loſtgkeit aueh fen; welchem ein Ende und zwor cin 
ſchreckleches ‚Ende gu machen, Die einzige der. hoͤchſten 
Beieheit, mod Gerechtigkeit (dem größten Theil des 
Renſchen nach ı anftändige Maafregel fen. — Da⸗ 
her find auch die Vorzeichen des jängften Tas 
ges (denn wo fäht es eine durch große Erwartung 
erregte Einbiſdungskraft wohl an Zeichen und Wun 
dern fehlen?) alle von ber ſchrecklichen Art. Binige - 
ſehen fie’ in dee uͤberhandnehmenden Ungerechtigfen, 
Inerbrädung der Armen durch Übermäthige Schwels 
gerei der Reichen, und Dem aflgemeinen Weriuf von. 
Iren und Glauben; oder in den an alten Erdenenden 
ſich entzuaͤndenden Hlutigen Kriegen u. ſ. w. wit einem 
Borte, an dem moratifcden Verfall und der fehnelkn 
Zunahme alter Laer, fatımt ‘den fie begleitenden 
Bebeln, dergleichen, wie He waͤhnen, — Ziit 
Ra 


auf , ſich durch humerfliche Unsdiiaıng derfor ; einen 
einzigen Baum mitten im @arten ausgenommen, der _ 
year eine reizende aber ſolche Frucht trug, die ſich 
nicht ausihwigen ließ. Da unfre erfen Eltern fi 
aan geläften liefen, ungeachtet des Verbots, deunody 
davon su koſten; fo war, damit fie den Himmel nit - 
Sei@mugten, kein audrer Katb, ai6 deß ‚einer der, 
Eogel ihnen die Erde in mweiter Berne ‚zeigte, mit 
den Worten: „Das iR der Abtritt ‚für das ganze 
Univerfam ,““ fie fodann dahin führte, um das Bes 
nöthigte zu verridten, und darauf mit Dinterlaflung‘ 
Derfelben zum Himmel zuruͤckllog. Davon fey nan 


— 


Gemuͤther un Belehrung zu haben, ala der an, einen 


. nie fah. Andre dagegen in ungewöhnlichen Naͤturver⸗ 
Änderungen, an den Erdbeben, Stuͤrmen und Ueber⸗ 
ſchwemmungen, oder Kometen und Luftzeichen. | 


ſache derfelben find. :Der Grund: ‚davon ſcheint mie 


der Talente, die Gefchicklichkeit des Geſchmacks (mit 
ralitaͤt vor; und dieſer Zuſtand iſt gerade der laͤſtigſte 
Wohl: weil die Beduͤrfniſſe viel ſtaͤrker anwachſen, als 
der Menſchheit, die (wie Horazens poena, pede clau- 
do) ihr immer nachhinkt, wird fie, die in ihrem eilfer⸗ 


tigen Lauf ſich ſelbſt verfaͤngt und oft ſtolpert, (wie man 


dereinſt uͤberholen; und ſo ſollte man, ſelbſt nach den 


wohl die Hofnung naͤhren koͤnnen, daß der juͤngſte Tag 


N 


N 


In der That faͤhlen, nicht ohne Ucfache ‚. die Mens 
ſchen die Laſt ihrer Exiſtenz, ob fie gleich ſelbſt Die Ur⸗ 


bierin zu liegen. — Natürlicherweife eilt, in den 
Fortſchritten des menſchlichen Geſchlechts, die Kultur 


ihrer Folge, der Ueppigkeit) der Entwicklung der Mo⸗ 
und gefaͤhrlichſte für Sittlichfeit. ſowohl als phyſiſches 


die Mittel fie zu befriedigen. . Aber die ſittliche Anlage 


unter einem weiſen MWeltregierer wohl hoffen darf) 


Erfahrungsbeweifen des Vorzugs der Sittlichfeit in 
unferm Zeitalter, in Vergleihung mit allen vorigen, 


eher mit. einer Eliasfahrt, als mit einer der Rotte Kos 
sah Ahnlichen Hoͤllenfahrt eintreten, und das: Ende 
aller Dinge auf Erden herbeiführen dürfte. "Allein 
Diefer heroiſche Glaube an die Tugend ſcheint doch, 
ſabjektiv, keinen fo allgemeinkraͤftigen Einfluß auf die 





_ 
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mit Schrecken begleiteten Auftritt, der por den letzten H 


‘ 


Dingen als vorhergehend gedacht wird. 


a * 


Anmerkung. Da wir es hier blos mit Ideen = 
iu thun Haben (oder damit fpielen) die die Vernunft 
ih ſeldſt ſchaft, wovon die Gegenftände, (wenn fie 


deren haben) ganz Aber unfern Gefichtsfreig hinaus 
legen, die indeß, obzwar für das fpefulative Erfennts 


nig uͤberſchwenglich, darum doch nicht in aller Bezie⸗ 
hung für Leer zu halten find, fondern in praftifider 
Abſicht und von dee gefeggebenden Vernunft feldft an - 


die Hand gegeben werden, nicht etwa um übek ihre 
Gegenſtaͤnde, was fie an fih und ihrer Natur nah 
find, nachzugruͤbeln, fondern wie wir fie zum Behuf 
tee moralifchen, auf den Endzwech aller Dinge genichs 


teten Geundfäge zu denken Haben wodurch fie, die 
fonft gänzlich leer wären, objektive praftifche Realitaͤt 


befommen); — fo haben wie ein freies Feld vor 
uns, dieſes Produkt unfrer eignen Vernunft: den alls 


gemeinen Begriff von einem Ende aller Dinge, nach 


— 


dem Verhäftniß, das er zu unſerm Erkemitnißdermoͤgen | 
hat, einzutheilen, und bie unter ihm ftehjenden zu Ktofe 


fiisen, 


Diefem nach wird das — 1) in das natürs 
ige Ende .aller Dinge, nach der Drunung meras 


) Raräriich (formaliter) Heißt, was nd Ceſeten 


einer gewiffen Ordunng, welche ed auch ſey, mithin 


u Cin praktiſchet Abſicht) wohl verſtehen koͤnnen, 


in der Ordnung der wirkenden Uerſachen, von welchen 


gel ſeine Hand auf gen Himmel, und ſchwoͤrt bei dem 


2. geit Wehr ſeyn fol,“ 


i | | 
— 11 — ch 
liſcher Zwecke göttlicher Weishen, — wir alle 


2) ın das mpftifee (übernatärlihe) Ende Derfeiben, 


wir nichts verfiehen, 3) in das widernatärs 
liche . verkehrte) Ende aller Dinge, weiches von uns 
felbſt, dadurch, daß wie den Endzweck miß ver ſte⸗ 
hen, herbeigefuͤhrt wird, eingetheilt, und in drei 
Abtheilungen vorgeſtellt werden: wovon die erſte fo 
eben abgehandelt worden, und nun die zwei noch äbris 
gen folgen. 


% ne # * 


In der Apokalppſe (X. 5,6.) „hebt em En⸗ 


Lebendigen von Ewigkeit. zu. Ewigkeit, der den Him⸗ 
mel erfchaffen bat u. ſ. w.: daß —— keine 








Wenn man nicht annimmt, daß dieſer Engel „mit 
feiner Stimme von fieben Donnern“ (B. 3.) habe 
Unfinn fhreien wollen, fa muß er damit gemeint has 
im, daß hinfort Leine BEER feon fol; 


aAuch der moraliſchen, Catfo nicht immer blos bet 

.. pPbyſiſchen) nothwendig folgt: hm iſt das Richt 

natuͤrliche, welches entweder das Uebernatuͤriiche, 

oder das Widernatärliche feun kaun, entgegengeßetzt. 

Das Mothwendige aus Natururfaben wäre 
dub als materiallter natuͤrlich hie adthwendi) 
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denn — in ber Welt nad Biränderung, ſo märe 
auch Die Zeit da, weil jene nur in diefer flatt finden. . 


fan, und, ohne ihre Vorausſetzung gar nat denfs 
bar iſt. Ä 


Hier wird nun ein Ende alfee Dinge, als Begens ⸗ 
Könde der Sinne, vorgeſtellt, wovon wir ung gar kei⸗ 
nen Begeiff maden Finnen: weil wir uns: felbft uns - 


vermeidlich in Widerſpruͤche verfangen, wenn wir eis 
nen einzigen Schritt aus der Sinnenwelt ia die intellis 
gible thun wollen; welches hier Dadurch geſchieht, daß 


der Augendlick, der das Ende der erſtern ausmacht, 


auch der Anfang der andern fepn ſoll, mithin dieſe mit, 
jener in eine und en Zeitreihe gebracht wird, wel⸗ 
ches ſich widerfpricht. 


Aber wir ſagen auch, daß wir uns eine Dauer 
als unendlich (als Ewigkeit) denken: nicht darum 


weil wir etwa von ihrer Groͤße irgend einen beſtimm⸗ 
baren Begriff haben — denn dag ift unmöglich, da ihr 
die Zeit, als Maaß derfelden, gänzlich fehlt; — fon 
bern jener Begriff ift, weil, wo es feine Zeit giebt, auch 
fein Ende Statt hat, blos ein negativer von der 
ewigen Dauer, woduch wir in unferm Erkenntniß 
richt um einen Fußbreit weiter fommen, fondern nur. 
gefagt werden will, daß der Vernunft in (proftifer) 
Abſicht auf den Endzweck, auf dem Wege befkändiger 
Veränderungen nie Genüge gethan werden kann: ob 
jwar auf, wenn fie es mit dem Princip des Stillfians 
bes nud der Unperaͤnderlichkeit des Zuſtandes der Welt⸗ 





un? 





weten verfucht, fie; ſich ſo wenig in Anfehung 


ihres theoretiſchen Gebrauchs genng thun, ſondern 
"vielmehr in gänzliche Bedanfeniofigken gerathen wär: 


de; da ihr dann nichts übrig. bleibt, ale fih eine ins 


Unendlihe (in der Zeit). fortgehende Veränderung, im 
beftändigen Fortſchreiten, Zum Endzweck zu denfen, 


bei welchem die Gefinnung (melde nihf,.wie jes 


nes, ein Phänomen, fondern etwas’ Ueberſinnliches, 


mithin nicht in der Zeit veränderlich it) bleibt und bes 
harrlich dieſelbe iſt. Die Regel des praktiſchen Ges 


brauchs der Vernunft’ dieſer Idee gemäß, will alfo 
nichts welter fagen, als; wir muͤſſen unſre Maxime 


fo nehmen, ale‘ ob, bei allen ins Unendliche gehenden. 


Verändrungen vom Guten zum Beflern, unfer moras 
liſcher Zuſtand, der Geſinnung nach, (der homo Nou- 
j menon, „Defien Wandel im Himmel if“) gar feinem 
| Zeitwechſel unterworfen waͤre. 


Dit aber einmal ein Zeitpunkt eintedten wird, da 
alle Veränderung (und mit ihr die Zeit ſelbſt) aufhört, 
if eine die Einbildungskraft empdrende Borſtellung. 
‚Kısdann wird nämlich die ganze Ratur ftarr und gleich- 
ſam verſteinert: der letzte Gedanke, das letzte Gefühl 
Bleiben alsdann in dem denfenden*Eubjefte ſtehend, 
und ohne Wechſel immer diefelben. Fuͤr ein Weſen, 
welches ſich feines Daſeyns, und der Größe deſſelben 
| Cats Dauer) nur in.ber Zeit bewußt werden Kenn, 
muß ein ſolches Leben, wenn «8 anders Leben heißen 
mag, der Vernichtung gleich feinen: weil es, um 
fd in. einen folhen Zuftand Hineinzudenfen, doch kbers 
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— etwas denken meh; Denken abet ehr Reftekti⸗ 


ren enthaͤlt, welches ſeibſt nur in dee Zeit geſchehen 


kann. — Die Bewohner der andern Welt werden da⸗ 


— 


der TO vorgeſtellt, wie ſie, nach Verſchiedenheit ihres 


Wohnorts (dem Himmel oder der Hoͤlle), entweber 
immer daſſelbe Lied. ihr Hallelujah, oder ewig eben 


dieſeiben Jammertöne anſtimmen (XIX. 1 -6.; XX. 15): 


wodurch der ‚gänzliche Mangel alles Wechſels in ihrem 
Zuftande angezeigt werden fol, 


\ 


x 


Gleichwohl if diefe Idee, fo ſehr fie auch unfre 
Seffungsfsaft überfteigt, doch mit der Vernunft in 
praktiſcher Beziehung nahe verwandt. Wenn wir den 
moraliſch⸗ phyſiſchen Zuſtand des Menſchen hier im 


gehen auch auf dem beſten Fuß annehmen, nämlich eb 


nes beſtaͤndigen Kortfchreitens und Aunäherne zum hoͤch⸗ | 


ken (ihm zum Ziel ausgeſteckten) But; fo fann er doch 
(ſelbſt im Bewußtſeyn der Imweränderlichkeit ſeiner Ge⸗ 
Ännung) mit.der Ausſicht in eine ewig dauernde Ver⸗ 


änderung feines Zuftandes (des fittlihen fomohl als 


phofifiben } die Zufriedenheit nicht verbinden. 

Dean der Zuftand, in weichem er jet tft, bleibt im⸗ 
mer doch ein Uebel, vergleichungsweiſe gegen Den beſ⸗ 
ſern, in den zır treten er in Bereitichaft ſteht; und die 


Borſtellung eines unendlichen Fortſchreitens zum End⸗ 
zweck, iſt doch zugleich ein Proſpekt In eine unendliche 


Reihe von Uebeln, die, ob ſie zwar von dem groͤßern 
Guten ᷣiberwogen werden, dei die Zufriedenheit nicht 
GStatt Inden laſſen, die. er. ſich nur dadurch, Daß der 


4 





I 
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Endimed wid und _— wird, denken 


kam 


. : Darüber geraͤth nun ber nachgruͤbelnde Menf in 
die Mpftit ıdeun die Vernunft, weil fie Ach nicht 
leicht mit ihrem immanentem’d. i. peaftifchen Gebrauch 
Begnügt, -fondern gern im ‚Zransfcendenten etwas 
wagt, bat auch ihre Geheimniſſe, wo feine Vernunft 


ſich feloft, und was fie. will, nicht verfieht, ſondern 


lieber ſchwaͤrmt, als ich, wie es einem intellektuellen 


‚Bewohner einer Sinnenwelt geziemt, innerhalb ben 
Gränzen diefer eiugefbräntten zu halten. ‚Daher 
komnmt des Ungeheuer von Soſtem des Laofium von 


denn Höhen Sat, das im Michts beſtehen ſoll: 
d. i. im Bewußiſern, Ach in den Abgeund der Gottheit, 


durch Das Zufaunmenfließen mit derſelben und. olfe durch 


Vernichtung ſeiner Perſoͤnlichkeit, verſchlungen zu 
Fühlen; von welchem Zufande die Worempfindung zu 
baden, Sineſiſche Philoſophen ih in Dunkeln Ziermern, 


. mit gefchloffemen Augen, anfsengen, biefe® ihr 


Niſcht s zu denken und zu empfinden. Daher ber 
Pantheiſm (der Tibetaner und andren oelichen 
Böker); und der auß der metaphoſiſchen Gublimizung 
defieiben in der Folge erzeugte Spino ziäme weiche 
beide mit dem uralten Emanationsfukem aller 
Nenſchenſeelen aus der Gottheit (und ihrer enhlichen 
Breforption in eben dieſelde) nahe verſchwißert Red. 


-, Web lediglich darum, danrit bie Menfchen ich endlich 


Boch einer ewigen Ruhe su erfreuen haben moͤgten, 
welche Denn ihr vermeintes ſeliges Ende aller Dinge 


-u- 

auſmacht: eigentlich ein Vegeiff, weit: dem "ihnen us 
———————— sehn 
ein Fade Hei. 


Das Ende aller Dinge, bie Dusch ber Menſchen 
-Hände gehen, ift, ſelbſt bei ihren guten Zwecken Th or⸗ 
beit: das ift, Gebrauch ſolcher Mittel zu ihren Zwe⸗ 


den, die diefen gerade zuwider find. Weisheit, d.i. _ 


peaktifche Bernunft in. der Angemeſſenheit ihrer dem. 


Gudzwe aller Dinge, dem hoͤchſten Sut, voͤllig ent⸗ 


fpredenden Maaßregeln, wohnt allein bei Gott; und 
ihrer Idee nur nicht ſichtbarlich entgegen gu handeln, 


ikdas, was man erwa menſchliche Weisheit nennen 


koͤnnte. Diele Sicherung aber wider Thorkeit, die 
der Menfc nur durch Berſuche und Öftere Beränderung: 
feiner Plane zu erlangen hoffen darf, ift mehr 


„ein - Kleinod, welchem auch Der Hefte Menſch nur 
„nachjagen faun, ob er ed etwa ergreifen müde - 
„te;“ wodon er aber niemals ſich die eigenliebige Hebers 


sebung darf anwandeln laſſen, vielweniger daenach 


verfehren, als / ob ar es ergriffen habe. — Dar. 


ber and die von Zeit gu Zeit veränderten, oft wider⸗ 
finnigen, Gutmärfe zu fehidlihen Mitteln, um Res 


ligion in einem ganzen Volk lauter und 
snglei®& Fraftvoll zu machen; fo, Debman wohl 
nsınien ann: Urme Sterbliche, bei euch IR nichts 


hefbnbig, ala die UndeRbubiäteit! 


m 
- 








Urfodien ſeines derweinlich mohlgefüheten. — 
dels Milch, mas man Verdienſt des Gluͤcks nennt, als 
feinsaugebornes gutortige⸗ Zewperament ⸗ Die. natürlis 


J che größere Stärke jernte obern Rräfte (des Verfans 


des und ber Bemunft,; um ſeine Triebe zu zaͤhmen) 


nr "Äberdeme: auch noch Die Geſegenheit, wo ihm der Zug 
fall glaͤcklicherweiſe viele Berſuchungen erſparte, die 


einen. Andern teafen; ‚wenn er dies Alles von feinem 
wirklichen Charakter abfanderte, (wie er bag denn, 
um biefen gehörig zu würdigen, nothwendig abrechnen. 


muß, weil er es, als GSiheägefhen?, feinem eignen 


Berdienft nicht zuſchreiban Bann); wer will dann ents 
Heilen, fage ich, ob ver dem allſehenden Auge eines 


MWeltrichters ein Menſch, ſeinem innern moraliſchen 


Werthe nach, überall noch irgend einen Vorzug vor 


dem Andern habe, und es ſo vieleicht nicht ein unge⸗ 


m ⸗ 


reimter Sigendänfel feon därfte, bei dieſer oßerlächlir 
en Selhſterkenntniß, zu feinem Vortheil über den 


moraliſchen Werth (mb das ˖ verdiente Schickſal ſei⸗ 


ner ſeibſt fo wohl als Anderer irgend ein Urtheil zu 
ſprechen. — Mithin ſcheint dad Spftem des Unitarierg 
ſowohl, als bes Dualiften, beides als Dogma bettach⸗ 
tet, das fpefulative Wermögen der menſchlichen Ber 
nunft gänzlich zu uͤberſieigen, und Alles und dahin zu 
ruͤckfuͤhren, jene.Bernunftibeen ſchlechterdings nur auf 
Die Bedingungen des praftifchen Gebrauchs einzuſchraͤn⸗ 


‚ten. Denn mir fehen doc nichts vor uns, das und 


von unferm Schifal im einer Fünftigen Welt jegt ſchon 
belehren Pönnte, ale das Urtheil unfers eignen Dewiſ⸗ 
fens, d. t. mad unfer gewärtiger moralißcher Daran, 

: » i fo 
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an pe 

ſo wei wie ihn kennen, uns Darüber — 
urcheiten laͤßt; das nämlich, welche Prineipien unfers 
Ledenswandels wir bis zu been Ende in uns herrfchend 
gefunden haben (fie fepen die des Guten oder. des Boͤ⸗ 
fen), auch nach dem Tode fortfahren werden, es zu 
feyn; ohne daß wir eine Abänderung. derfelben in jense 
Zufanft anzunehmen, den mindeſten Grund Haben. 
Mithin müßten wir uns auch der jenem Verdienfte oder 
diejer Schuß angemeflenen Folgen, unter ber Herr⸗ : 
ſchaft des guten oder des böfen Principe, für die Ewig⸗ 
keit gewaͤrtigen; in welcher Ruͤckſicht es folglich weiſe 
iſt, ſo zu handeln, als ob ein andres Leben, und 
der moraliſche Zuſtand, mit dem wir das gegenwaͤr⸗ 
tgen endigen, ſamt ſeinen Folgen, beim Eintritt in 
daſſelbe unabaͤnderlich fen. In praktiſcher Abſicht wird 
alſo das zunehmende Soſtem das Dualiſtiſche ſeyn 
muͤſſen; ohne doch auemachen zu wollen, welches don 
beiden, in theoretiſcher und blos fnefnlatiner, dem 
Borgug verdiene: zumal da das Unitavifche zu fehe in 
u Sicherdeit einzuwiegen ſcheint. 


| Barım erwarten aber die Menſchen übe ehaupt 
ein Ende der Welt? und wenn dieſes ihnen auch ein⸗ 
geräumt wird, warun eben ein Ende mit Schrecken 

(für den groͤßten Theil’ des menſchlichen Geſchlechts)) 
„u: Dear Grund des erftern ſcheint darin gu liegen, 
weil die Vernunft ihnen fast, baß die Dauer der Weit 


nur fofern einen Werth hat, als die vernänftigen Wer 


fen .in.ihe dem Endzweck ihves Daſeyns gemaͤh find, 


wenn dieſer aber — werdea kohle, die Schd⸗ — a 
MR F 


‚sten 2m, 
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— ihnen zwecktot zu ſevn ſcheint: wie ein Schan⸗ 
ſpiel das gar feinen Asganz Hat, und Feine vernuͤnfti⸗ 
ne Abſicht zu erkennen giebt. : Das letzt e re gruͤndet 
ſich auf der Meinung von der verderbten Beſchaffenheit 
des nenfohgen TIERE H, die bit zur Hofnunges 


°) Pe allen Beiten haben ſich hünfende Weife (oder Bis 
lofophen ) ohne die Anlage zum Guten in der menſch⸗ 
lihen Natur einiger Aufmerkſamkeit zu mürbigen, 

ſich in widrlgen, zum Theil efelhaften, Gleiknifien 
erſchoͤpft, um umfere Erdenwelt, den Aufenthalt Für 
Wenſchen, reibt veräbtlich vorzufielen 1) His eim 
BSirthobhaus (Karavanferai), wie jener: Ders 
wiſch fle anficht: wo jeder auf feiner Lebendreife Eine 
kehrende gefaßt ſevn muß/ von einem folgenden bald 
verdraͤngt zu werden. 2) als ein Zuchthauns; 
welcher Meinung die Brahmanifiben, Tibetaniſchen 

und andre Weifen des Drients, (andy fogar Plato) 
zugethan find: ein Ort der Zuͤchtignug und Reini⸗ 
gung’gefallser, ans dem Himmel verſtoßner, Geifter, 

jegt Menſchlicher ober Thiers Serien, 3) Us ein 
Kollbans: wo wicht allein jeder fär fich feine 
eignen Abſichten vernichtet, fondern Einer dem Ans 
dern alles erdenkliche Herzeleid zufügt, und obenelm 

i die Beſchicklichkeit uud Macht das thun gu koͤnnen, 
für die größte Ehre bite. Eubfih 4) als ein Atoat 
wo aller Baratp ans a Welten dingebaunt wor» 

den. Der letztere Einfall ift auf gewifle Art originell, 
und einem Perſiſchen Witzling zu verdanken, der das 
Paradies, den Aufenthalt des erfien Menſchenpaars, 

in ben Himmel verfegte, in welchem Garten Bäume 
genug, wit herrlichen Fruͤchten reichlich verſehen, 

‚m uputeefien waren, Deren Ueheafiiß, mad item Be⸗ 
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loagteit groß fen: welchem —— 


ſchreckliches Ende gu machen, die einzige der hoͤchſten 


Weisheit. und. Gerechtigkeit (dem größren Theil der 
Menſchen nach anftändige Maaßregel ſey. — -Das 


her find auch bie Vorzeichen des jängften Tas \ 


ges (denn wo laͤht es eine durch große Erwartung 


erregte Einbiſldungekraft wohl an Zeichen und Wun‘ 
dern fehlen?) alle von ber ſchrecklichen Art. Einige - 
ſehen fie in der Aberhandriehmenden Ungerechtigkeit, 


Unterdruͤckung der Armen durch übermäthige Schwel⸗ 
gerei der Reichen, und dem aflgememen Veriuft vom. 


Treu und Glanben; oder in den an alten Erdenenden 


ſich entzändenden blutigen Kriegen u. ſ. w. wit einem 

Worte, an dern möralifchen Berfall und der fehneliin 

Zunahme alter Laſter, ſammt den fie begleitenden 

Kebeln, dergleichen, wie fie ER Die vorige Zus 
Ra 


un, Rh Yard humerkliche Mustinfung verlor; einen 


‚einzigen Baum mitten im Garten ausgenommen, der _ 
guar eine reizende aber ſolche Frucht trug, die ſich 


alcht ansſchwitzen ließ. Da unfre erfen Eltern fi 
ann geläfen ließen, ungeachtet des Werbott, dennoch 


daveon su koſten; fo war, damit fie den Himmel nit - 


Sehümugten, kein audrer Bath, als Heß einer den 
Gogel ihnen bie Erbe in meiter Berne ‚zeigte, mil 
‚ven Worten: „Das iR der Abtritt ‚für das ganze 
Univerſum,“ fie fodann dahin führte, um das Ber 
nbthigte zu verrichten, umd darauf mit Dinterlaflung‘ 
Berfelben zum Himmel zuruͤckllog. Davon fey num 
das menſchliche Gefchlecht auf Erden xnſa nugen. 
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nie ſah. Andre dagegen in ungewöͤhnlichen Naturver⸗ 
Anderungen, an den Erdbeben, Stuͤrmen und Ueber⸗ 
ſchwemmungen, oder Kometen und Luftzeichen. | 





In der That fühlen, nicht ohne Urſache, die Mens 
fchen die Laſt ihrer Exiſtenz, ob ſie gleich felbR die Les 
ſache derfelben find. Der Grund: ‚davon ſcheint mie 
bierin zu liegen. — Matürlicherweife eilt, in den 
Fortſchritten des menſchlichen Geſchlechts, die Kultur 
der Talente, die Gefcpidlichfeit des Geſchmacks (mit 
ihrer Folge, der Ueppigkeit) der Entwicklung der Mo⸗ 
ralitaͤt vor; und dieſer Zuſtand iſt gerade der laͤſtigſte 
und gefaͤhrlichſte fuͤr Sittlichkeit ſowohl als phyſiſches 
Wohl: weil die Bedürfniffe viel ſtaͤrker anwachfen, als 
die Mittel fie zu befriedigen. _ Aber die fittlige Anlage 
der Menſchheit, die ( wie Horazens poena, pede elau- 
do) ihr immer nachhinkt, wird fie, die in ihrem eilfer⸗ 
. tigen Lauf fich ſelbſt verfängt und oft ftofpert, (wie man 
unter einem weiſen MWeltregierer wohl hoffen darf) 
dereinft überhofen; und fo follte man, felbft nad den: 
Erfahrungsbeweifen des Vorzugs der Sittlichfeit in 
unferm Zeitalter, in Vergleichung mit allen vorigen, 
wohl die Hofnung nähren Fönnen, daß der juͤngſte Tag 
eher mit einer Eliasfahrt, als mit einer der Raste Kos 
sah ähnlichen Höflenfahet eintreten, und des Ende 
aller Dinge auf Erden herbeiführen dürfte. Allein 
dieſer heroiſche Glaube an die Tugend ſcheint doch, 
ſabjektiv, feinen fo allgemeinkraͤftigen Einfluß auf die 
BGemuͤther zur Bekehrung zu haben, als der an einen 
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mit Satecen begleiteten Auftritt, der vor ben lettten 
- Dingen al6 vorhergehend gedacht wird. ' Zn 


—F A » 
— * Fu * 


Anmerkung. Da wir es hier blos mit Ideen = 
zu thun haben (oder damit fpielen) die die Vernunft 
fih ſeldſt fhaft, wovon die Begenftände, (wenn fie 


teren haben) ganz äber unſern Befichtsfreig hinaus: 
liegen, die indeß, obzwar für das fpefulative Erkennt⸗ 


niß uͤberſchwenglich, darum doch nicht in aller Bezie⸗ | 
hung für leer zu haften find, fondern in praftifder 


Abficht und von der gefeggebenden Vernunft felbft an - 


die Hand gegeben werden, nicht etwa um übek ihre 
Gegenftände, was fie an fih und ihrer Natur nad 
find, "nachzugeubeln, fondern wie wir fie zum Behuf 
der moralifchen, auf den Endzwed aller Dinge genichs 


teten Grundſaͤtze zu ‚denken haben Ewodurch fie, die " ' 
fonft gaͤnzlich leer mären, objetine praftifche Realitaͤt 


befommen); — fo haben wie ein freies Feld vor 


uns, dieſes Hrodukt unfrer eignen Vernunft: den all⸗ 
gemeinen Begriff von einem Ende aller Dinge, nach 


dem Verhaͤltniß, das er zu unſerm Erkemitnißdermoͤgen | 
hat, einzutheilen, und bie unter ihm fiehenden au Hofe 


ſiſizi ren. 


Dieſem nach wird das Gnze H in das natürs 
lie”) Ende alles Dinge, nach ber Drunung mora⸗ 


RWatuͤrlich (formalitir) Heißt, was nach Gegen 


einer gewiffen N welche es auch fey, mithiu | 


I i , 
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liſcher Zwecke goͤttlicher Weisheit/ —* wie alſo 


Cin praktiſchet Abſicht) wohl verſtehen koͤnnen, 
2) in das my ſtiſche (übernatärliche) Ende derfelben, 
in der Ordnung der wirkenden Ucfaden, von welchen 

wie nichts verſtehen, 3) in das widernatärs 


liche verkehrte) Ende aller Dinge, welches don ung 


feebſt, dadurch, daß wir den Endzweck mißverkes 
hen, herbeigefuͤhrt wird, eingetheilt, und In drei 
Abtheilungen vorgeſtellt werden: Wovon die erfe fo 
eben abgehandelt worden, und nun die zwei noch Abris 


gen folgen. 


F * BT % 


In der Apokalppſe (X. 5,6.) „hebt ein Ens 








gel feine Hand auf gen Himmel, und fchwört bei dem | 
Lebendigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, der ben Him⸗ 


mel erſchaffen hat u. ſ. w.: daß —— keine 
mehr ſeyn ſoll.“ 


wenn man nicht annimmt, daß — Engel „mit 


feiner Stimme von fieben Donnern“ (B. 3.) ‚babe 


Unſinn fehrelen wollen, fo muß er Damit gemeint das 


ben, daß Hinfort Beine Weränderung feon fol; 


auch ber moraliſchen, (alſo nicht immer bios ber 


pꝓboſiſchen) nothwendig folgt. Ihm iſt das Richt 


natuͤrliche, welches entweder das Uebernatüäruiche, 
oder das Widernatuͤrliche ſeyn kann, entgegengeſetzt. 
Das Nothwendige aus Natururſachen wuͤrde 
du als materialiter natuͤelich Lahufiic nötfwendig) 





vorgeſellt werben. 





Denn :möse in der Wels nah Beränderung, fo märe 
auch die Zeit da, weil jene nur in diefer. ftatt finden. 


Tann, und, opne ihre. Vorausfegung gar m denk⸗ 
bar iſt. 


Hier wird nun ein Ende aller Dinge, als Gegen 
ſRaͤnde der Sinne, vorgeſtellt, wovon wir uns gar kei⸗ 
nen Begeiff machen koͤnnen: weil wir uns felbft uns - 
vermeidlich in Widerfpräche verfangen, wenn wis ei⸗ 
nen einzigen Schritt aus der Sinnenwelt ia die intellis 
gible hun wollen; welches hier dadurch geſchieht, daß 


der Uugenblid, der das Ende der erftern ausmacht, 


auch der Anfang der andern fepn foQ, mithin diefe mit 


jener in eine und diefelbe Zeitreihe gebracht wird, wels 
ches ſich widerfpricht. 


Aber wir — auch, daß wir ung eine Dauer 
als unendlich (als Ewigkeit) denken; nicht darum , 


weil wir etwa. von ihrer Größe irgend einen beſtimm⸗ 
baren Begriff haben — denn das ift unmöglich, da ihr 


die Zeit, als Maaß derfelden, gänzlich fehlt; — fone 


dern jenes Begriff ift, weil, wo «8 feine Zeit giebt, auch 
fein Ende Statt hat, bios ein negativer von ber 
ewigen Dauer, woduch wir in unferm Erkenntniß 


nicht wm einen Kußbreit weiter kommen, fondern nur. 


gefagt werben will, Daß des Vernunft in (proktiſcher) 
Abſicht auf den Endzweck, auf dem Wege befkändiger 
Veränderungen nie Genüge gethan werden kann: ob 
war auf, wenn fie eg mit dem Princip des Stillftans 
des and des Unverändsslichfeit des Zujtanbes der Welt: 


3 


| wefen verfuht, ſie, ſich — * wenig in Anfehnng 
ihres theoretiſchen Gebrauchs genug thun, ſondern 
vielmehr in gänzliche Gedankenloſigkeit gerathen wär- 
de; da ihr dann nichts übrig bleibt, als ſich eine ine 
Unendlihe Cin der Zeit). fortgehende Veränderung, im 
beftändigen Fortfchreiten, Zum Endzweck zu denfen, 
bei welchem die Befinnung (melde nicht, wie je⸗ 
nes, -ein Phänomen, fondern etwas‘ Ueberfinnliches, 
mithin nicht in der Zeit veränderlich iR) bleibt und bes 
harrlich dieſelbe if. Die Regel des praktiſchen Ges 
brauchs der Vernunft diefer Idee gemäß, will alfo 
nichts welter fagen, als; wir müflen unfee Maxime 
fo nehmen , als ob, bei allen ins Unendliche gehenden 
Veränderungen vom Guten zum Beſſern, unfer mora⸗ 
liſcher Zuftand, der Geſinnung nad, (der homo Non- 
menon, „defien Wandel im Himmel if“) gar feinem 
| ER untertworfen were 


| Dit aber einmal ein Zeitpumft eintreten wird, da 
alle Verändeung (und mit ihr die Zeit ſelbſt) aufhört, 
ift eine die Einbildungskraft empdrende Vorſtellung. 
Aisdann wird naͤmlich die ganze Natur ſtarr und gleich⸗ 
ſam verſtelnert: der letzte Gedanke, das letzte Gefuͤhl 
Bleiben alsdann in dem denkenden Subjekte ftehend, 
und ohne Wechtel immer diefeiben. Fuͤr ein Weſen, 
weiches fid feines Daſeyns, und der Größe befielben 
Cals Dauer) nur in der Zeit bewußt werden kann, 
muß ein ſolches Leben, wenn es anders Leben heißen 
mag, der Vernichtung glei feinen: weil e6,. uam 

ſich in einen felhen Zuftand hineinzudenken, dach iber⸗ 





— 265 — 
Baupt etwas denken muß; Denken aber ehr Refleftie 


ren enthaͤlt, weiches ſelbſt nur in dee Zeit geihehen 


Tann. — Die Bewohner der andern Welt werden das 


ber To vorgeftellt, wie fie, nach Werfchiedenheit ihres _ 


Wohnorts (dem Dimmel oder der Hölle), entweber 
immer daſſelbe Lied ihr Halfelujah, oder ewig eben 
diefelden Jammertoͤne anftimmen (XIX. 1 —6.;XX. 15): 

wodurch der ‚gänzlice Mangel alles Wehels in ihrem 
Zuſtande angezeigt werden * 


\ 


L} 
{ 


Gleichwohl iR diefe Idee, fo ſehr fie auch unfre 
Seffungsfraft Äberfieigt, doch mit der Vernunft in 
praftifcher Beziehung nahe verwandt. Wenn wir den - 
moralifh s phufifchen Zufand des Menfhen hier im 


geben auch auf dem beten Fuß annehmen, nämlich eh 
nes befkändigen Kortfchreitens und Annaͤherns zum hoͤch⸗ 
Ren Cihm zum Ziel ausgeſteckten) Gut; fo fann er doch 
(fetbR im Bewußtſeyn dev Unveraͤnderlichkeit feiner Ge⸗ 
finnung) mit.der Ausſicht in eine ewig dauernde Vers 
änderung feines Zuftandes (des fittlihen ſowohl als 
phoffhen) die Zufriedenheit nicht verbinden. 
Denn der Zuftand, in weichem er jegt.ift, bleibt ims 
mer doch ein Uebel, vergleichungsweiſe gegen den beſ⸗ 
fein, in.den zu treten er in Bereitfchaft ſteht; und bie 


I 


Dorſtellung eines unendlichen Zortfiheeitend zum Ends 


zweck, iſt doch zugleich ein Proſpekt in eine unendliche. 


Reihe von Uebeln, die, ob fie zwar von dem groͤßern 


Guten Überwwogen werden, doih die Zufriedenheit nicht: 


Statt finden laſſon, bie. er⸗ſich aur dadurch, daß der 


l 
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Endawed euhllch end sera wid, binden 


kann. 


Daruͤber weit. nun der nachgruͤbelnde Menfch in 
die Mpſtik ıdean die Bernunft, weil fie ſich nicht 
leicht mit ihrem immanentem'd. i. praftifchen Gebrauch 
Degnügt, ‚fpndern gern im Transſcendenten etwas 
wagt, hat aud ihre Geheimniſſe, wo feine Vernunft 
fih ſelbſt, und was fie. will, nicht verficht, ſondern 
lieber ſchwaͤrmt, als fi, wie ed einem intelleftuellen 
Bewohner einer Sinnenwelt geziemt, innerhalb den 
Graͤnzen dieſer eingeſchraͤnkten zu ihalten. ‚Daher 


kemumt des Ungeherer von Soſtem des Laofium von 


dem höher Sat, das im Nichte beſtehen ſoll: 


di. im Bemußtfeon, Ach in den Abgrund der Gattheit, 
durch das Zuſgrimenfließen mit derfelben uad alſo durd 


Vernichtung ſeiner Perſoͤnlichkeit, verſchlungen zu 
Fühlen; von weichem Zuſtande bie Vorempfndung zu 
haben, Sineſiſche Philoſophen ſich in Dunkeln Zienmeen, 
mit geſchloſſgnen Augen, anſtrengen, dieſes ihr 
Niſcht s zu denken und zu empfinden. Daher ber 


 Pantheism (der Tibetaner und andren oeßlichen 


Boͤlker); und der aus der metaphoſiſchen Gublimirung 
deffelben in der Folge erzeugte Spinoziem: melde 


beide mit dem uralten Emanationsfpkem aller 


Menſchenſeelen aus der Gottheit (und ihrer eudlichen 
Meforption in eben biefelbe) nahe verſchwißert ind, 
Mies lediglich Darum, damit die Meufchen fich endlich 


| doch einer ewigen Ruhe zum erfreuen haben moͤgten, 


melde Denn’ ihr vermeintes ſeliges Ende aller Dinge 
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una eigentlich ein Begriff, mit dem ihnen zu⸗ | 
gleich der Verſtand ausgeht no, alles DEN. fetbk 
ein Ende dei. 


“> 2 ” 


Das Enbe aller Dinge, Bis durch der Menſchen 
“Hände gehen, if}, ſelbſt bei ihren guten Zwecken Th or⸗ 
heit: das if, Gebrauch folher Mittel zu ihren Zwe⸗ 
den, die diefen gerade zuwider find. Weisheit, d.i. _ 
neattifche Wernunft in der Angemeſſenheit ihrer dem. 
Endzweck aller Dinge, dem hoͤchſten Gut, völfg'ents- 
ſprechenden Maaßregeln, wohnt allein bei Gott; und 
ihrer Idee nur nicht ſichtbarlich entgegen zu handeln, 
iR das, was man etwa menſchliche Weisheit nennen 
koͤnnte. Diefe Sicherung aber wider Thorheit, die 
der Menſch nur durch Verſuche und oͤftere Veränderung: 
feiner Plane zu erlangen hoffen darf, iſt mehr 
‚sein - Kleinod, welchem auch ber befte Menſch nur 
„nachjagen faun, ob er es etwa ergreifen möde- 
„te; wonon.er aber niemals firh die eigentiebige Hebers 
ssdung ‚darf anwandeln Iaffen, vielweniger darnach 
Serfahren, als / ob er es ergriffen habe, — Das 
her anch! die von Zeit zu Zeit veränderten, oft wider⸗ 
finnigen, Gutwärfe zu ſchicklichen Mitteln, um Rte⸗ 
Tigion in einem ganzen Bolt lauter und 
augteid kraftvoll zu mochen; fo, daß man wohl 
ansvaben fan: Urme Sterdliche, bei uch ich 
befkmbig, ala. bie Undekänbigteit! | 


X 
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Wenn es ikdeß mit dieſen Verſuchen doch blick 


einmal fo weit gedichen iſt, daß das Gemeinweſen fäs 


big und geneigt ift, nicht blos den hergebuächten from⸗ 
men Lehren, fondern auch der durch fie erleuchteten 
praftifchen Vernunft (tie es zu einer Religion auch 


ſchlechterdings nothwendig iſt) Gehoͤr zu geben; wenn 


die (auf menſchliche Art) Weiſen unter dem Volk nicht 
durch unter ſich genommene Abreden (als ein Klerus), 


| fondern als Mitbärger, Entwürfe machen und darin: 


srößtentheils übereinfommen, welche auf unverdächtis 


“ge, Urt beiveifen, daß es ihnen um Wahrheit zu then 
‚ fen; und das Volf auch im Ganzen ( wenn gleich noch 
nicht im kleinſten Detail), durch das allgemein gefuͤhl⸗ 


te nicht auf Auftorität gegrÄndete Bedürfnif der noth⸗ 


wendigen Anbauung feiner moralifchen Anlage, daran 
" Intereſſe nimmt: fo fcheint nichts rathſamer, zu ſeyn, 
als Jene nur machen und ihren Gang fortfegen zu laſ⸗ 


fen, da fie einmal, was die dee betrift der fie nach⸗ 


gehn, auf gutem Wege find: was aber den Erfolg aus 


den zum beften Endzweck gewählten Mitten beteift,- . 
da diefer, wie er nach dem Paufe der Natur ausfallen. 


‚dürfte, immer ungetoiß bleibt, ihn der Vorſehung 
zw uͤberlaſſen. Denn, man mag fo. fhwerglänbig: 


feyn wie man will, fo muß man doch, we es ſchlech⸗ 


’ terdings unmöglich it, ben Erfolg aus gewillen nach 


ler menſchlichen Weisheit (die, wenn fie ihren Mas’ 
men verbamen ſoll, tebiglich auf das Moraliſche gehen: 
muß) genommenen Mitteln mit Gewißhelt'oorans zu: 
fehn, eine Konkurrenz göttlicher Weisheit zum. Laufe 
der Ratur auf praftifche Art glauben, wenn man fels 


. 


l en 


nen Enbzweck nicht licher gan aufgeben will. _ Zwar 


wird man einwenden: Schon oft iſt geſagt worden, 


der gegenwärtige Plan iſt der beſte; bei ihm muß es 
von nun an auf immer bleiben, Bas ift jegt ein Zuftand 


„if, der iR immerhin gut, und wer (ihm juwider) 


„böfe iR, iſt immerhin böfe“* (Apokal. XXIL, ıı.)e 
gleich ale ob die Ewigkeit, und mit ihe das Ende aller 


Dinge, ſchon jegt eingetreten ſeyn Fünne; — und 
gleichwohl find feitdens immer neue Plane, unter weis 
pen’ der nenefte oft nur die Wicberheeftellung eines al⸗ 
ten war, auf die Bahn gebracht worden, und es wird 
auch an mehr — Entwürfen REIN nicht 
‚fehlen. 


- 
’ 


| 6 bin mie fo fehr meines Unvermoͤgens, hierin 


einen neuen und gluͤcklichen Berfuch zu maden, bes 
wußt, daß ich, wozu freilich Feine große Erfindunges : 


kraft gehört, lieber rathen mögte: die Sachen fo zu 
laffen, wie fie zufegt jtanden, und beinahe ein Mens 
ſchenalter hindurch ſich als erträglich gut in ihren Fol⸗ 


gen bewiefen hatten. Dadas aber wohl nicht Die Meis 
nung der Männer von entweder großent oder Bo uns 


tecnehmendem Beifte ſeyn moͤgte; ſo ſey es mie erlaubt, 
nicht ſowohl, was ſie zu thun, ſondern wogegen zu 
verſtoßen fie ſich ja in Acht u nehmen haͤtten, weil ſie 
ſonſt ihrer eignen Abſicht (wenn ſie auch die beſte waͤ⸗ 
re) zuwider —— en ; befeidemtih an 
merten. 


* 


t 
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Das Ehrifempum hat, aus bee Heben Aikkung, 
welche die Heiligkeit feiner Gefege unwiderftehlich ers 
flößt,, nod etwas Liebens w uͤrdiges in ih (Ich 
meine-hier nicht die Liebenswärdigkeit der. Verſon, die 
‚98 ung ‚mit. großen Aufopferungen erworben. bat, fows 
Bern der Sache ſelbſt; nämlich der ſittlichen Verfaſ⸗ 
ſung, die Er ſtiftete; denn jene laͤßt ſicd aur aus dieſer 
folgern.) Die LAqhtung iſt ohne Zweifel das Ere, 
weil ohne fie auch Feine wahre Liebe Statt findet; ob 
man gleich ohne Liche doch große kichtung gegen Je⸗ 
mand hegen kann. Über wenn es nicht blos auf Vflecht⸗ 

vorſtellung, fondern aud auf Pflichtbefolgung am 
fomms, wenn man nad dem fubjettinen Grunde 
der Handlungen fragt, aus welchem, wein man ihn 
‘ vorausfegen darf, am erften zu erwarten If, was der 
. Menfh thHun werde, nicht blos na dem. odjekti⸗ 
ven, was er thun ſollz fo ift doch Pie Liebe, als 
freie Aufnahme des Willens eines Andern unter feine 
Morimen, ein unentbehrliches Ergaͤnzungeſtuͤck ber 
Unvollkommenheit der menſchlichen Natur (zu dem, 
was die Vernunft durch Seſetz vorſchreidt, genoͤthigt 
werden zu muͤſſen): denn was Einer nicht gern thut, 
das thut er fo kaͤrglich, auch wohl mit ſophiſtiſchen 
Ausſtaͤchten vom Gebot der Pflicht, daß anf dieſe, als 
Xeiebfeder., ohne den Beitritt jener, nicht * viel zu 
ceechnen ſeyn moͤgte. 


Wenn man nun, un 0 recht gut zu machen, vun - 
Chriſtenthum noch irgend eine Auktoritaͤt (wäre «6 


auch die Goͤttliche) hinzuthut, Die Abſicht berfeiben 
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mag auch noch ſo wehlmeinend und der Zweck N 


wirklich noch fo gut fepn; fo it doch die Siebenswärr . - - 


digfeit deffelben verſchwunden: benn es if ein Wider⸗ 
ſpruch, Jemanden zu gebieten, daß er etwas nicht 
altem thue, ſondern ed auch gern thun ſolle. 


Das Ehriſtenthum hat zur Abſicht: Liebe, zu dem 
Geſchaͤft der Beobahtung ſeiner Yflicht überhaupt, zu 
befoͤrdern, und bringt ße auch hervor; weil der Stif⸗ 
ter deſſelben nicht in der Qualitaͤt eines Befehlshabers, 
der feinen Gehorſam fordernden Willen, fondern 
in der eines Menſchenfreundes redet, der ſeinen Mit⸗ 
menſchen ihren eignen wohlverſtandnen Willen, d. i. 
woraoch fie von ſelbſt freiwillig bandeln waͤrden, wenn 
fie Hip ſelbſt gehörig präften, ans Herz gt. 


Es iR alfo die liberale Denfungsart — gleich“ 
weit entfernt vom Sflavenfinn , und von Bandenlofigs 
feit — wovon das Chriſtenthum für feine Lehre Effekt 
erwartet, durch die es die Herzen der Menſchen für 
Rh zu gewinnen vermag, deren Verſtand fehon durch 
die Borftellung des Gefeges ihrer Pflicht erleuchtet iſt. 
Das Gefhpl der Kreiheit in der Wahl des Endzwecks 
Mdas, was ihnen die Geſetzgebung liebenswärdig 


mat. — Odgleich alfo der Lehrer deſſelben auh 


Strafen anfändigt, fo if das doch nicht ſo zu vers 
heben, wenigſtens if es der eigenthämlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des‘ Chriſtenthums nicht angemeffen, es ſo zu 
erffäcen, als foliten diefe die Triebfedern werden, feis 
ner Geboten Folge zu leiten, denn fofern wärbe «6 


% 
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aufhoͤren, liebenswuͤrdig zu ſeyn. Sondern, man darf 
bies nur als liebreiche, aus dem Wohlwolien des Bes 
ſetzgebers entipringende Warnung, fidh ver dem Scha⸗ 
den zu hüten, weicher unvermeidlich aus der Uebertre⸗ 
tung des Gefetzes entfpeingen mäßte (deun: lex eft res 


ſorda et inexorabilis, Liviug.) auslegen; weil nicht 
‚ das Chriſtenthum, als freiwillig angenommene Lebens, 


marime, ſondern dad Seſetz hier droht: welches, als 
unmandelbar in der Natur der Dinge liegende Ord⸗ 
ung, ſelbſt nicht der Willführ des Schoͤpfers, die Fol⸗ 
ge derfelben fo oder anders iu entſcheiden, Aberlafs 
fen it. | 


Wenn das Ehriftentfum Belohnungen verheikt 
(5 B. „Seid frölih und getroft, es wird. Euch im 
„ Himmel alles mohl vergolten werden;“) fo muß das 
nach der liberalen Denfungsart nicht fo ausgelegt wers 
den, ale wäre es ein Angebot, um dadurch den Men⸗ 
fchen zum guten Lebenswandel gleichfam zu Dingen: 
denn da würde das Chriſtenthum wiederum fuͤr ſich 
ſelbſt nicht liebenswuͤrdig ſeyn. Mur ein Auſinnen fols 


cher Dandlungen, die aus'uneigennägigen Beweggruͤn⸗ 


den entfpringen, kann gegen den, weicher das Anfinnen 
thut, dem Menfchen Achtung einflöflen, ohne Achtung 
aber giebt e8 Feine wahre Liebe. Alſo muß man jener 
Berheifung nicht den Sinn beilegen, als ſolllen die Bes 
lohnungen fär die Triebfebern der Handlungen genom⸗ 
men werden. Die iebe, wodurch eine liberale Denk⸗ 
art an einen Wohlthaͤter gefeffelt. wird, richtet ſich nicht 
nach dem Guten, was der Bedürftige empfängt, fons 

dern 


dem bies nach‘ der Gaͤtigteit du BWilfene dete, | 
Der geneigt iſt es zu ertheilen:“ ſollie er auch eine 
wide dag, vermogend fepn, ober duzch andre Side - 
vorgguimbe, weiche Dit Niuckfieit .auf.basaligeneres 
Meitheſe mit fh: Beine, er ——— aehi⸗ 

werden. | | er S 


Daß die — — * Biss: 
Das Ehriftenthum bei ſich fuͤhrt, Die durch manchen Aus 
Gerlich ihm beigefügten Zwang, bei dem öftern Wech⸗ 
ſel der Meinungen, immer noch durchgeſchimmert, und 
es gegen die Abneigung erhalten hat, die es ſonſt haͤtte 
treffen muͤſſen, und melde (was merkwuͤrdig iſt) zur 
Zeit der groͤßten Aufklärung, die je unter Menſchen 
war, ſich immer in einem nur deſto hellern Lichte 
zeigt, ihm auch nur in der Folge die Herzen der Men⸗ 
Ichen erhalten koͤnne, if nie aus der Acht zu laffen. 


Sollte es mil dem Chriſtenthum einmal dahin 
Eommen, daß es aufhörte liebenswuͤrdig zu feyn (wel⸗ 
ches ſich wohl zutragen koͤnnte, wenn es, ftatt feine® 
ſanften Beiftes, mit gebieterifcher Auktoritaͤt bewaffnet 
wärbe): fo müßte, weil in moralifhen Dingen feine 
Meuntralitaͤt (noch weniger Koalition entgegengefegtee 
Principien) Statt findet, eine Abneigung und Widers 
feglichfeit gegen daflelbe die herrſchende Denfart der - 
Menſchen werden; und der Antichri ſt, der ohnehin 
für den Borläufer des jüngften Tages gehalten wird, 
würde fein (vermothlich auf — und Eigennug 

sten Zend, & 
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Zegedideꝛee) ob zwar kurzes Regiment anfangen: : 
alsdenn : aber, weil das Ehriftenthum allgemeine 
Weltreligion zu -feyn zwar beftimmt, aber es zu 

werden von. dem Schickſal nit beguͤnſtigt ſeyn 
woͤrde, das (verkehrte) Ende aller REM 
netaliſcher. Ruͤckſicht eintreten. 
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Einfluß des Mondes 
— auf bie Witterung. — 
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Eimas über den Einfluß des Mondes auf die Miterung. 


Narr Hofrat Lichtenberg in Göttingen fagt, in 
feiner aufgeweckten und gedanfenreichen Manier, its 


gendwo in feinen Schriften: „Der Mond. füllte zwar , 


„nicht auf die Witterung Einfluß, haben; er. hat aber 
„doch darauf Einfluß “ 


Ader Satz: „Cr ſollte ihn nicht haben.“ . Denn 
wir kennen nur zwei Vermögen, wodurch er in ſo gro⸗ 


fer Entfernung auf unfee Erde Einfluß haben fann: 
fein Echt *), welches er, als ein von der Sonne ers 


®) Bei Belegenheit der angumerfenden Schwoͤchen des 


Mond lichte, im Bergieichung fo gar ner Mit dem 


eigenen firaflenden Lit eines: Firſternd, den ber 
Mond zu verdecken in Bereitfhaft. ſteht, fen es mir 


erfaußt, zu einer Beobachtung des um die genauere 


Kenntniß der Gefalt der Weltforper, fo verdienten 
Sen. D. A. Ghrdter in Lilienthal (Aſtronom. 
Abhandl. 1793, ©. 193.) eine mutbinaßlime Erklaͤ⸗ 


zung biazutbm. „Aldebarau (Heißt #) ver 


ſſowend nit fofort durch Bortädapa des Mondes: 
und (indem. Hr. ©. keines, Mondrand usb Ulde 
bargn, mir erwoͤnſchter Schärfe ſah) mar er reich 


lich 2 bis 3 Gefuunen lans, vor dem: Mondrande 


- u Sn 





leucheeter Koͤrper, reflektirt; und‘ feine An N jepu Hg 85 
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kraft, die, als Urfache der Schwere, ihm mit alfer 


f 


{ 


1 — 
auf der Scheibe ſichtbar: da er dann, ohne daß 
man einige Lichtabnahme noch einem veränderten 


ei an ibm bemerkte, fo- ploͤtzlic verſchwand, 


dasß über dem Verſchwinden ſeibſt ‘bei weitem keine 
ganze, ſondern etwa nur eine halbe Sekunde Zeit, we⸗ 
nigſtens gewiß nicht viel daruͤber, verſtrich.“ Diefe 
Erſcheinnng iſt meiner Meinung nad, sicht einer 
optiſchen Taͤuſchung, ſondern der Zeit zuzuſchreiben / 


die das Licht bedarf, um von dem Stern in dei Wei⸗ 


« “ P 
7 


te des Mondes bis zur Erde zu kommen, welche etwa 


" 2} Gefunden. beträgt nianerbalb weicher der Aldeba⸗ 
ran ſchon durch den Mond verdeckt war. Ob un 


uͤber dem Beſinuen: daß der Stern fchon innerhalb 
der Mondefläche (nicht bios in Berührutig mit ihr) 
gefehen werde, imgleichen über, ber Vahruehmutig 
und dem Bewuſßtſeyn, daß er nun verfchwunden fen, 
nicht die übrigen * einer Sekunde (die eigentlich 
nicht zur Beobachtung gehören, vergangen ſeyn moͤ⸗ 
gen; bie wahre alfo und bie vermeinte, obzwar ums 
dermeidliche, Scheia⸗ Beobachtung zuſammen nicht 
etwa die 2 Gefunden (als ſe viel Hr. S. allenfalls 
einräumt ) austragen : muß dem eigenen Urtheil dies 


ſes ſcharfſichtigen und REN: Beobachters uͤberlaſ⸗ 
ſen werben. 


Nach anderweitigen —— En tdek⸗ 
kungen eben deſſelben, die Struktur der Moudflaͤche 
betreffend, ſcheiat die uns zugekehrte Hälfte des Mon⸗ 
des ein einer-ausgebrannten vulkaniſchen Schlacke aͤhn⸗ 
licher und unbewobnbarer Körper zu ſeyn Wenn man 
aber annimmt, daß die Eruptionen der. elaftiichen 
Materien dus Hera Innern deſſelben, fo fange er 











\ 


Materie gemeinift. Bon beiden koͤnnen wir ſowohl 
Die Gelege, als auch, durch ihre Wirfungen, die Gra⸗ 
de ihrer Wirkſamkeit hinreichend angeben, um die Ver⸗ 
änderungen die fie. dur Folge haben, aus jenen, als 


2 


, — 

noch im Zuſtande dee Fluͤfſigkeit mar, ſech mehr nach 
der der Erde zugekebrten, ale von ihr abgefchrten Seite 
gewandt haben (welches, da’ der Unterſchied der Ans 
siebungen der. erfiesen‘ von der bes Mittelpunfts des 
"Mondes größer iſt, als ber zwiſchen der Anziehung 


des Mittelpunfts und der abgelehrten. Seite, und 


elaſtiſche in einem ziuͤſigen aufſteigende Matericn 
defto mehr fich ausdehnen, je meniger fie gebrüdt 


werden, beim Erftarren diefes Weltkoͤrpers auch ardi 


Pere Hoͤhlungen im. Inwendigen beffelben auf der ere 
ftereii , als der letzteren Hälfte hat zuruͤck laſſen mäfs 
fen ) 5 fo wird man fich gar wohl benfen koͤnnen, daß 


der Mittelpunkt der Schwere mit dem der Groͤße diec 


ſes Körpers nicht zuſammentreffen, ſondern zu ber 
absekehrten Geite hin liegen werde, welches dann zur 


Solge haben würde, dag Waſſer und Luft, die fi 


etwa auf diefem Erdtrabanten befinden moͤgten, bie 
erftere Seite verlaffen,, aud, Indem fie auf bie zweite 


ten. — O6 übrigens die Eigenſchaft beffelben, ſich 
in derfeiben Zeit um feine Are zu drehen, in welcher 


‚9er feinen Kreislauf macht, aus der nämlichen Urſa⸗ 


Ge (nämlich dem Unterfchieb der Anziehung beider 
Hälften. bei einem Monde, der um feinen Planeten 


zen „- ald der des Planeten zur Senne) allen Mons 
den ald eigen angenommen merben bärfe: muß denen, 
die in ber Mttraftionstheorie bewanderter find, au 
enticheiden üderlaffen werden. \_ 


. abfloffen , diefe dadarch allein bewohnbar gewacht hä - 


Ununft, wegen feiner viel groͤßern Nahhelt zum letzte⸗ 


— 
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Uerſocher zu erklaͤren; neue verborgene Kräfte aber zum 


ö R " Bepuf: gewiſſer Erfcheinungen auszudenken, die mit 


den ſchon bekannten nicht in genugfam durch Erfahrung 
beglaubigter Verbindung ſtehen, if ein Wagſtuͤck das 


k eine geſunde Naturwiſſenſchaft nicht leich lich einräumt. 


So wird fie z. B. ſich der angeblichen Beobachtung, 
»daß in den Mond ſchein gelegte Fiſche eher, als die 
im Schatten deſſelben liegenden, faulen, ſehr weigarn: 

da jenes Licht, ſelbſt durch die größten: Brenngläfer 


| oder Brennfpiegel zufanmengedrängt, boch auf das 


% allerempñindlichſte Thermometer nicht die mindeſte merk⸗ 
lie Wırfung thut; — für die Beobachtung aber, des 
durch Den Mondeseinfluß ſehr befhleunigten Todes der 

Fieberkranken in Bengalen, zur Zeit einer Sonnen⸗ 
finſterniß, doch einige Achtung haben: weil die Anzies 
hung des Mondes (die ſich zu dieſer Zeit mit der Son⸗ 
ne vereinigt) ihre Vermögen, auf die Körper der Erde 
ſehr merflich zu wirken, durch andere Erfahrungen uns 
weldeutie darthuüu. 


⸗ 


Weny es alſo darauf ankoͤmmt a priorl zu ent⸗ 
ſcheiden: ob der Mond auf Witterungen Einfluß habe 

“ oder nicht, fo Fann von, dem Licht, welches er auf die 
St wirft, nicht die Rede ſeyn; und es bleibt folglich 
nur feine Anziehungefraft (nad) allgemeinen Gravita⸗ 
tionsgeſetzen) Abrig,. woraus diefe Wirkung auf die 
Atenoſphaͤre erklaͤrlich feyn müßte. Run Fann feine uns 
mittelbare Wirkung durch Diele Kraft nur in ber Ver⸗ 


mehrung oder Verminderung der Schwere der Luft be⸗ 


| Nehen; dieſe aber, wenn fie merklich fepu fol, muß 








Kb am Barometer beobachten lafen ‚Ye würde obi⸗ 
ger Ausſpruch A) fo lauten: Die mit den Mondes 
ſtellungen regelmäßig zufammenftimmenden Veraͤnde⸗ 
zungen des Barometerſtandes laſſen ſich nicht aus der 
Ancattisn dieſes —— en. machen. 

Denn 


1) Laͤßt ſich a priori darthun: dag die Mondesans 
ziehung, fofern dadurch die Schwere unfcer Luft vers 
mehet oder vermindert werden mag, viel zu Elein fey, 
ats. dab diefe Veränderung am Barometer bemerkt 
werden koͤnnte (kulofs Einleitung zur malhemat. 
und phyſik. Kenntniß der Erdfugel, 6. 312.): man mag 
fih nun die Luft blos ale flüffıges (nicht elaſtiſches) 
Weſen denken, wo ihre Oberflaͤche, bei dex Durch des 
Mondes Anziehung veränderten Richtung der Schwere 
Verhefben, völlig Waſſerpaß Halten: oder zugleich, wie 
fie es wirklich if, als elaftifche Fluͤſſigkeit, wo noch 
‚die! Frage ift, ob ihre gleichdichten Schichten’ in vers _ 
ſchiednen Hoͤhen auch da noch im Gleichgewicht bleiben 
würden, welches en zu eörtern aber ne nicht der 
Ort iR. 


2) Beweiſet die Erfahrung diefe Mnzulaͤnglich⸗ 
keit der Mondesanziehung zur merklichen Veränderung 
dee Luftſchwere. Denn fie muͤßte fi, mie die Ebbe 
und Zluth, in 24 Stunden zweimal am Barpmeter zei⸗ 
sen; ; wovon aber nicht die mindefte Spur ai 

mer wird *). | - 


3 Man muß ſich nur richtige 1 Begrife von ber Wirkung 
der Amslehungen des Montes und ber ‚Sonne, machen, 


— 


ex 
\ 


3B der S egenfag; „Der Mend hat gleichwohl 
einen eigene am Barometer bemerklichen, theils ſenf 


N. 


fofern fie unmittelbaren Einfluß auf ben Barometers 
* Rand haben mögen. Wenn das Meer (und-f6 au 
die Atmofphäre )' fluthet, und fo die Säulen diefes 
Siäfligen höher werden: fo fellen ſich mande vpr, 
das Gewicht derſelben (fo wie der Drud der Luft 
-aufs Bätomtter) muͤſſe, nach der Theorie, größer 
(mithin der Barometerſtand höher) werden; aber es 
iſtF gerade umgekehrt. Die Säulen Reigen nar 
Barum, weil fie durch die aͤußere Anziehung leichrer 
werden ; da fie nun im offenen Meere niemals Zeit 
genug bekommen, bie ganje Höhe zu "erreichen, die 


ı fie vermoͤge jener Anziehungen ' annehmen würden, : 


wenn Mond und Sonne in der Stellung ihres ‚größten 
- vereinigten Einfluffes fleben ‚bleiben: fo nf au dem 
Orte der gebßten Fluth der Drad des Meeres (and 
ſo auch der .Drud der Luft aufs Baromerer) Heiner, 
mithin auch der Barometerſtaud niedriger, zur Ebbe⸗ 
zeit aber hoͤber ſeyn. — Sofern ſtimmen alſo die 


Regeln des Toaldo gar wohl mit der Theorie zus | 


fammen’; daß nämlich das Barometer in den Gpyys 
gien im Fallen, in den Quadraturen aber im Gteis 
gen fey: wenn die legtere es nur begreiflih machen 
koͤnnte, mie die Anziehungen jener Himmelskoͤrper 
überhaupt anf den Barometerſtand merklichen Einfluß 
haben Tonnen. s 


Was aber ben es Stand der See 
in Meerengen und langen Buſen, vornaͤmlich 


zur Zeit der Springfluth, betrift, fo fommt bdiefer 


bei unferer Aufgabe gar nicht in Anfchlag: weil’ er 
nicht unmittelbar und budroftatifc von ber Ans 
vn fondern nur unmittelbar durch eine von je⸗ 


- 


REN N 


iötbaten) Ecafluß auf die Witterung. — ' Die Wi, 
terung (temperie⸗ üeris ] enthält zwei Sthde: Wind 
und Wetter. Das letztere ift entiweder blos ſtchtbar: 
als heller, theils reiner, theils mit Wolken beſtreue⸗ 
. ter, theils bezogener Himmel; oder auch fuͤhlbar kalt 
oder warm, feucht oder trocken, im ECinathmen erfri⸗ 
ſchend oder beklemmend. Denſelben Wind begleiten 
nicht immer, doch oft, die naͤmliche Witterung; ob 
eine lokale, die Luftmiſchung und mit ihr, die Witte⸗ 
rung abaͤndernde, Urſache einen gewiſſen Wind, oder 
dieſer die Witterung, herbeiführe,” iſt nicht immer. 
auszumaden: und mit demfelben ‚Baromeserftande, 
wenn er auch mit der Mondefellung nach einer gewifs, 
fen Regel in Harmonie wäre, kann doch verſchiedenes 
Better verbunden feyn. — ‚ Indeß, wenn der Wind⸗ 
wechfel fih nach dem Mondwechfel ſowohl fuͤr ſich, 
als auch in Berbindung mit dem Wechſel der dier 
Jahrszeiten, richtet; fo hat der Mond doch Cdirekt 
oder indirekt) Einfluß,’ auf die Witterung: wenn 
ſich gleich nach ihm das Wetter nicht beſtimmen laͤßt, 
mithin die ausgefundenen Regeln mehr dem Seemann 


als dem Landmann brauchbar ſeyn ſollten. — Es zei⸗ 


gen ſich aber zu dieſer Behauptung wenigſtens vorlaͤu⸗ 


net "Veränderung berruͤbrende Strombewegn n g/ 
alſo hydrauliſch, bewirkt wird; und fo mag es 


auch wohl. mit den Winden beſchaffen ſeyn, wenn fie, 
durch jene Anziehung in Bewegung gefeht, dur 
Vorgebirge, Seeſtraßen, und ihnen allein offen bleis 
becnde ——— in elnem Infelmeer zu fireichen gends 

. thigt werden., 


‘ 
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‚fs hinreichende Analegle welche, wenn fie gleiq 
sicht aſtronomiſch⸗ herechneten Kalendergefegen gleiche 
Fonsmen, doch als Kegeln, um auf jene bei fünftigen 
meteorologiſchen Beobachtungen Rüdficht, zu nehmen, 
lan verdienen. Mimlih: . 


1) Zur Zeit des‘ neuen Lichts bemerft man faft alles 
| “mal wenigftend Beftrebungen der Armofphäs 
re, die Richtung des Windes zu verändern, die 
dahin ausſchlagen, daß er entweder, nach eini⸗ 
gem Hin⸗ und Herwanken, ſich wieder in ſeine 
“alte Stelle begiebt, oder (wenn er vornämlich den 
Kompaß in der Richtung der taͤglichen Sonnenbe⸗ 
wegung ganz oder zum Theil durchgelaufen hat) 
eine Stelle eimimmt, in welcher er den Nonat 
hindurch herrſchend bleibt. 


.4) Sierteljaͤhrig, zur Zeit u und 

Aequinoctien und des auf fie zunaͤchſt folgenden 
Meulihts, wird dieſe Beftrebung noch deutlicher - 
wahrgenommen; und, welcher Wind nach dems 

ſelben die erſten zwei bie drei Wochen die Ober⸗ 
hand bat, der pflegt auch das ganze Quartal bins 
durch der berefchende zu ſeyn. 


Uuf diefe Regeln 'fcheinen auch die Wettervorher⸗ 
——— im Kalender ſeit einiger Zeit Ruͤckſicht genom⸗ 
‘men zu haben. Denn, wie der gemeine Mann ſelbſt 
demerkt haben will, ſie treffen doch jetzt beſſer ein, wie 
vor dieſem: vermuthlich, weil die Verfaſſer deſſelden 
jetzt auch den Toaldo hierbei zu Rothe auchen mögen. 


— 








Den 


So wu es pr Ende doch woin gut, daß der ſchlag | 


Kalender vhne Aterglauben (eben ſo wenig 
wie der raſche Endtſchluß eines Billiams, oͤffentti⸗ 


chen Religionsbortrag ohne Bibel) in Gang zu dri⸗⸗ 


gen, keinen Erfolg hatte. Denn nun wird der Vers 
faffer jenes. Volkebuchs, um der Leichtgläubigfeit des 
Volks nicht bis zu defien gaͤnzlichem Unglauben und 
daraus folgendem Verluſt feines zum bänfigen Abſatz 
ndthigen Kredits gu mißbrauchen, gendtbigt, den. biße 
ber aufgefundenen obgleich noch nicht oßllig ge ſi cherten 


Regeln Der Witterung nachzugehen, ihnen allmaͤhlich 


mehr Beſtimmaung zu verſchaffen, und Re der Gewiß⸗ 
heit der Erfahrung wenigftens naͤher zu dringen: fo 
daß Das vorher aus Aberglauben blindlings- Angenom⸗ 
mene endlich wohl in einen nicht bios. vernünftis 
sen, fonbeen fethft. Aber Die Gründe vernänftelnse 
den, Glauben übergehen Fann. — Daher mag den 


Zeichen: Gut Dflansen,. But Baubelzsfälr 


len, ihr Platz im Kalender noch immer bleiben; weil, 
ob dem Monde, ‚ tie auf das Reich der organiſirten 
Natur überhaupt, fo insbefondere aufs Pflanzen⸗ 


reich, nicht wirklich ein merklicher Einfluß zuſtehe, fa . 


ausgemacht noch nicht iſt, und ,philofephiiche Gare 
tens und Forſtkundige dadurch aufgefordert. werden, 


auch dieſem Bedurfniß des. Publikums wo moͤglich 
Genuͤge zu thun. Mur die Zeichen, die den gemei⸗ 


nm Mann zur Pfuſcherei an. feiner Geſundheit vers 


leiten können, müßten ohne Verfeponen weggelaſſen 


werden. 2, . * — 


WV 
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vDier, iſt nun zwiſchen der ah⸗oere⸗ bie dem 
— ein Bermoͤgen; abſpricht, und. der Erfahrung 
die es gm sufpeicht, ein ag nz 


F | 
Yusgleihung diefe® Widerftreite, 
Die Anziehung des Mondes‘, alfo die einzige bes 


wegende Kraft: deſſelben, wodurch er. auf die Atmoſ⸗ 
‚phäre, und allenfalls auch auf Witterungen, Einſluß 


"haben Fann, wirft-direct auf die, Luft nad ati 


ſchen Befegen, d. i., fo fern diefe eine wägbare 
Fluͤſfigkeit if. Uber hiedurch iſt der Mond viel zu uns 
dermögend, eine merflihe Veränderung am Baromes 
terftande, und, fofern die Witterung von der Urſache 


deſſelben unmittelbar abhängt, auch an dieſer ˖ zu 


bewirken, mithin follte (nad A) er fofern feiner Sins 
Fluß auf Wisterung haben. — Wenn man aber eine 


weit: Aber die Höhe der wägbaren Luft. ſich erſtreckende | 


(eben. dadurch auch der Veränderung durch färfere 
Meondesanziehung beſſer ausgefegte, die Athmoſphaͤre 


bedeckende, imponderable Materie (oder Mates 
rien) annimmt: bie, durch des Mondes Anziehung bes 


wiegt, um dadurch mit der untern Luft zu verſchiednen 
Zeiten dermiſcht, oder von ihr getrennt, derAffinität 
mit der fegteren wegen (alſo nicht durch ihr Gewicht) 


"die @laftizität derſelben theile zu verftärfen, theils zu 
schwächen, and fo mittelbar (nämlih im erftern 
Fall durdy den bewitften Abfluß der gehobenen Lufts 
fäulen, im zweiten duch den Zufluß der’ Luft zu den 


U 
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erniedrigten) ihr Sewicht f verändern. dermag *; 
ſo wird man es moͤglich fmden, daß ber Bond indie 


Pr 


nr }. Yun 


*) Diefe Erklaͤrung geht zwar eigentli nur auf die Kors ER 


reſpondenz der Witterung mit dem Barometirſtande 
(alſo auf A); nnd es bleibt noch übkig, die der 
Winde mit den Mondsaſpekten und ben Jahreszeiten 
(nach B.), bei allerlei Wetter und Bgrometerkande, 


dus demfelben Prinzip zu erklären (wobei immer wohl 


zu merfen if, daß fehlechterdings pur vom Einfluß 
des Mondes, und allenfalls auch dem viel Fleineren 
: der Sonne, aber zur’ durch ihre Anziehung, "nicht 
durch die Wärme, die Rede ſey). Da IR nun bar _ 
fremdlich, daß der Mond: in den gemannten oſtrono⸗ 
mifchen Punkten über. verſchiedene, doch in einerlei 
Breite belegene, Laͤnder, Wind und Wetter auf ver⸗ 
ſchiedne Art ſtellt und vorberbefimmt. Weil aber 


verſchiedene Tage, ja Wochen zu Feftſtellung und Bes 


Rimmung des herrſchenden Windes erfordert werden, 


. ie weicher Zeit die Wirkungen der Mondesanziehung 


auf das Gewicht der Zufty mithin aufs Barometer, 
einander aufheben müßten, und alfo feine befimmte - 
Richtung beſſelben hervotbrihgen fönuen; fo kaun ich 
mir jene Erſcheinung nicht anders auf einige Art be⸗ 
greiflich machen, als daß ich mir viele außer und ne⸗ 
birleinander, ober auch innerhalb einander (ſich einv 


‚fehließende), Freies ober mwirbeiförmige, durch des 


Mondes Anziehung bewirkte, ben Maflerbofen aua⸗ 


logiſche Bewegungen, jener über die Atmoſphaͤre bins " 


ausreihenden imponberablen Materie. deufe: melde, 
nad Verfchiedenpeit des Bodens (der Gebirge, der _ 
Gewaͤſſer, felbſt der Vegetation auf demfelben ) unb 


" deffem chemifcher Gegenwirkung, den Einfluß derſei⸗ 


Yen auf die Atmoiphäre in demfelben Parallelzirkel 


— 


_ ar⸗ — 
vett auf Varicberug ber Wittervng (ne B), aber 
eigentlich nach ch e mi ſch en Belegen haben KÜame. = 
Zwiſchen dem Satz aber: Der Mond hat direk tkei⸗ 
nen, Einfluß auf die Witterung, und dem Gegenfatz⸗ ‚ee 
Bar indireket einen — — ee M fein 


— aa a 


Diefe Imponberabie Materie wich vieffeicht auch 
als inkoerzibel (unſperrhar) angenommen werden 
muͤſſen: das iſt als eine ſolche, die von andern Mate⸗ 
Kiga nicht anders als dadurch, daß fie wit ihnen im 
chemiſcher Verwandtſchaft ſicht (dergleichen wir der 
magnetiſchen and dem aleinigen Eiſen Statt finder ), 
geſperrt werden kann, durch alle uͤbrigen aber frei 
hindurch wirkt; wenn man die Semeinſchaft der 
kuft dei hoͤheren (jovialiſcheno, uͤber die Region 
der Blitze binausliegenden, Regionen mit der Unterir⸗ 
diſchen (valkaniſchen) tief unter den Gebirgen bes 
fudlichen, die ſich in manchen Meteoren nicht undeut⸗ 

lich offenbart, in Erwaͤgung zieht. Vielleicht gehoͤrt 


— ‚dahin, auch die Luftbeſchaffenheit, welche einige Krank⸗ 


beiten, in gewiſſen Ländern, zu getoifler Zeit, epides 
mild (eigentlich geaffirend) macht, und die ihren 
Einfluß nicht blos: auf ein. Wolf von Menſchea, fons 
dern au ein Bolk von gewiſſen Arten don Thieren 
oder 


.2 


verſchleden machen loͤnnen. Ser hier verläßt ung 
die Erfahrung zw fehr, um mit erträglicher Wahr⸗ 
t@eintichleit auch aus zu meinem. 





—E— — — beweifet, derey Sebendprindp Sri. Ben 
Ouhrtfer in Megmsburg, in feinve ſcharfngen 
Our äßier Die. Genfibikität, nicht in Ihnen, 


enden: in einer Durchbeingenden, Jar u 
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Diefes „Etwas“ iſt a nu Mein, und wohl 
wenig mehr, als dao Seſrndniß der Unwiſſenheit; 
wvelches aber, ſeirdem ums ein de Luͤe bewieſen hat, 
daß wir, was eine Wolle, und wie fie moͤglich fen, 
(eine Sache, die vor 20 Jahren Finderleiht war) 


gar nicht eistfehen, nicht mehr ſondertich auffallen 
und befremden. fann. Geht es uns doch hiemit cher 
fo, wie mit dem Katechisur, den wir in unfrer Kinds 
heit auf ein Saar inne hatten, und zu verſtehen glaub⸗ 


ten, den wir aber, je Alter und uͤberlegender wir 
| werden, defto weniger verftehen, und deshalb noch ' 


tinmal in die Schule gewiefen zu werden wohl vers 


‚dienten: wenn wie nur Jemanden (außer und feibf) . 


‚aufinden koͤnnten, der ihn beffer verſtaͤnde. 

Wenn aber Hr. de Luͤc von feiner Wolle hofft:- 
re fleißigere Beobachtung koͤnne uns noch deteinf 
wichtige Aufſchluͤſſe in der Chemie verſchaffen; fo iſt 
daran wohl nirht zu denken, fondern dieſes ward ver⸗ 

u Dans, j £ 


— F 


S 
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warst den. Betiphlogikilemn. nme, „fe; in den Weg 
‚geworfen. Denn die.Kabrik..derfelben kiegt wohl in 
einer Region, wohin wir nicht gelangen koͤnnen, um 
Laſelbſt Experimente zu machen; ‚und man :faun.vers 
nönftigerweife viel eher erwarten, deß die «&hemie 
für die Meteorologie, ale daß diefe für jene, neue 
Aufſchluͤſſe ſchafen ala 
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® ‘nm in e ein, 
aber dos Drgen ber Seele 
Cu Ingen mie, Waͤchher Adam! En Aolendeish 
Wert über ein gewiſſes Yrincip dor Ledenakraft in thie⸗ 
Liſchen Koͤrpern, meldet, von Seiten des blogen Ware 
uchmungtuermägeng dag aamittelbare Ginneng 
wverk zeug (wäre Alrdyeigie ), VOR MBeiten der Vereini⸗ 
gung allet Wathrnehmunugen aber n eine gewiſſen Theis 
Se des Behirns, der gemeinſame mpfindungeplag 
C lanforium commune) ‚gegaunt wird, zut Peyatpeilung 
nor; welche Ehre, fp fern fie mir, alk..cinem in Des 
Maturfande niht gang Unbewenderien, zugedacht 
wird, ich mit allem Dank erlenne. — 83 iſt aber das 
mit noch eine Aufrage an die Metaphpfik verbuns- 
Den (deren Orakel, wie man ſagt, kLaͤngſt verſtummt 
iſt); und Day ſetzt mich in Herlegenheit, ob ich dieſe 
Ehre annehmen ſoll oder wicht: Denn es iſt darin auch 
die Frage yom Sig des Seele (ſedes enimae) ent⸗ 
Balten, fo wohl in Knfepung igeerSinnenempfä ns 
lichkeit (facnktas fenfidive percipiendi) als auch ihres 
Bemwegungsvermögens (facultes loeomptiva.) Mithin 
wird ein Refponfum gefucht, Aber das zwei Kaculs 
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taͤten wegen ihrer Gerichisbarkeit (das ee — 
tens ‘in Streit gerathen koͤnnen, die mediciniſche, 


“in ihrem anatomiſch phyſiologiſchen, mit der pbilos 


. wo, wie bei allen Coalitions verſuchen, zwiſchen 
denen, welche auf empiexl ſche Drincipien alles gern 


wider den vhvſologen. 3 


ſophe n, in ihrem pſychologiſch⸗ metaphufifchen Fache, 


gruͤnden wollen, und denen, welche zu oberſt Gruͤnde 


a priori vetianden/ Cein Sal,“ der ſich in’ den Verſu⸗ 


Sen der Bereinigung der reinen Rechtslehre mit der 


Politik, als empiriſch⸗ bedingter, imgleichen der 


reinen Religionslehre mit der geoffenbarten, gleich⸗ 
Fate als endiriſch⸗ bedingter, noch immer jus 
trägt) Unannehmlichkeiten entfpringen, die lebiglich 
auf den Streit der Faenltäten beruhen, für welche die 


Frage gehöre, wenn ‚bei ‘einer Univerfität Cats alle 
"Weisheit befaſſender Anftalt) um ein Refponfum ans 


gefucht wird. — Wer es in dem gegenwärtigen Falle 
dem Mediciner als Phyfiologen zu Dank macht, der 


‚nerdiebt e9 mit dem Phikofophen als Metaphyfi⸗ 


fer, und umgekehrt; wer es dieſem recht mat, ver⸗ 


Eigentlich — es aber der Begrif von einem S itz 
der Seele, welcher die Uneinigkeit der Facuitaͤten 
über das gemeinſame Sinnenwerkzeug veranlaßt, und 


den man daher beſſer thut, ganz aus dem Spiel zu 


laſſen; welches um deſto meht mit Recht geſchehen kann, 
da er eihe locale Gegenwart, die dem Dinge, 
was blos Objeft des innern Sinnes, und fo fern mur 


nach Zeitberingungen beſtiennbar iſt, ein Raumesvers 





* 
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"Bältnif beifege, Verlanget, aber eben damit fi — 
widerfpricht, anſtatt daß eine virtuelle Gegen⸗ 
wart, welche blos Für den Berftand gehört, eben 
Barum aber auch nicht oetlich iſt, einen Begriff abgieht, 
der ed moͤglich macht, die vorgelegte Frage (vom fen! : 
forium eommune) bios als phyſiologiſche Aufgabe zů 
Behandeln. — Denn wenn gleich die meiſten Menfcheit u 
Das Denker im Kopfe zu fuͤhten glauben, fo if dab 
Doch blos ein Fehler der Subreption, naͤmlich das Ur⸗ 
theil aͤber die Urſache der Empfindung on einem gewiſ⸗ 
fen Orte (des Gehirns) für die Empfindung der Urſa⸗ 
che an dieſem Orte zu nehmen, und die Gehirnſpuren 
von den auf. daffelbe gefchehenen Eindruͤcken "nachher; 
zunter dem Namen der ‚materielten Ideen (beb 
Sartes), die Gedanken nah Wifociasiansgefe 
gen begleiten zu laffen: die, ob fie. gleich ſehr: will⸗ 
Zührliche Hyperhefen ind, doch wenigſtens Feinch See⸗ 
lenſitz nothwendig machen, und die phoſiologiſche Auf⸗ 
gabe nicht mit der Metaphuſif bemengen. — Wie has 
ben es alſo nur mit der Materie zu thun weiche die 
Bereinigung aller Sinnen» Borkellungen im Ge⸗ 
wäh ) moͤglich map Die einige — die 


*) Unter -Gemärh verſteht man nur, das die gegebe⸗ 
sen Vorſtellungen zuſammenfetzende, und Ste Kinheit 
der empiriſchen Appereeption bewirkende Vermögen 
Cenimud) noch nicht die Gubllan; (Anima), nah 
ihrer von ber Materie ganz. unterfchtedenen Natur, 

don der 'man alsdaun abſtrahirt: wodurch dae gewon⸗ 

uen wird, daß wir in Auſehimg des delkenden Sub⸗ 
jektes nicht im die Metaphyfit werſchreiten duͤrfen, 


- 


. wicht. einige, ob zwar von demſelben Semuͤth empfan⸗ 
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Ten (ale ſanſoium commune) qualißcier,- iR. no | 
der dur Ihre tiefe gergliederungstunde aemachten 
Emndeckung, in der Gehirahdie enthalten, und blos 
Waller: als das unmittelbate GSeelenorgan, meldet 
Die daſelbſt ſich endigenden Nerpenbaͤndel einerſeits von 
einander fondert, damit fi die Empfindungen durch 
pieſelben nıcht vermifchen, audrerſeus eine Durdgängis 
ge Gemeinſchaft unter einander bewirkt, damit 


gen, doch außer dem Gemärh waͤren, — ein 
wz Widerſpruch iR.) Ä 

Mun tritt über bie große Bedenklichkeit ‚int n? def, 
da da Waſſer, als Fluͤſſigkeit, nicht füglich als or⸗ 
Janiſirt gedacht idedden kann, gleichwohl aber ohne 
Organifation, d. i. ohne zweckmaͤßige, und in ihrer 
Korm bebatslide Unordnung der Thelle, Feine Mares 
sie ib zum unmittelbaren Seelenorgan ſchickt, jent 





‚wWöne Entdeckung ihr Ziel nach wicht erreiche. 


J Ftaf fig if eine ſtetige Materie, deren jeber Theil 
Innerhalb dem Raum, den diefe einnimmt, durch die 


8 die 4 mit beim reinen WBenufßtfegn und der Ei 
beit defſeſben a priori, in der Zufammenfegung gege⸗ 
bener Workelluugen mit dem Verſtaude, zu than bat, 
ſondern, indem wir ba ber Phoflologie bleiben, es mur 
mit ver Eihbildungsfraft. zu than haben, deren Uns 
ſchauung (aud ohne Gegenwart ihres Gegenftandes, 
ols empiriſcher Borkellungen) Eindräde im Gehirn 
(eigentlich habitus ber Meptodustion) correfpoydirend 
und gu einem Bosse ber Innern ———— 
— re augenemmen werder . 


zen 


iz) 


Gieinhe ſreſt aus ihren Stelle deweget wochen Far, - 


Dieſe Cigenfchaft fcheint aber dem Begriff einer ocgani⸗ 


Rrten Maserie zu widerſprechen, welche man ſach als Ma⸗ | 


Fine, mithin als Karren), dem Werchden ihrer 
Theile (mithin auch der Aenderung üheer inneen Config 
guration: mit einer gewiſſen Kraft widerfiehende Mas 
getie denkt; fi) aber jenes Waſſer zum Theil fluͤſig, 
zum Theil Rate, denken, (wie etwa die Eryſtallfeuch⸗ 


Sigheit im Mage: wuͤrbe die Abſicht, warumm man jene 


Beſchafenheit dee immittelbaren Sinnorgans annimmt, 


wm die Function deffelben zu erklaren, auch zum Thetl 


zernichten. 


Wie wäre es, wenn ich ſtatt der mechanifch en; 
auf Rebensihanderftellung der Theile zu Bildung einet 
gewiſſen Geſtalt beruhenden, eine dynam iſ ch e Der 


aaniſation vorſchluͤge, weiche anf chemiſchen (fo wie 
jene-auf mathematifhen) Principien berußet, und fo . 


mit der Fluͤſſigkeit jenes Stoffs zufammen beſtehen 
kann? — So wiedie mathematiſche Thellung vis 
ned Raums nad der ihn einnehmenden Materie (3. B. 


der Gehirnhoͤhle und des fie erfuͤllenden Waſſers) ins 


Unendliche geht, fo mag es au mit dee hemiſcheg 


als dunamifchen Theilung (EScheidung verſchiedener 


Materie wechſelfeitig von einander aufgeloͤſeter Arten) 


Dem Fläffigen (mlaum) muB eigentlich das 


Starre Crigidum), wie ed auch Enter im Ge⸗ 


wentag mit dem erſteren braucht, entgegengefeht wer 


vn, Dem Soliden IR das — — ge 


ä ven. 
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LeſWafen Yayn; daß Re, fo.vief'wir wiſen, Reichtats 


Ind Unendtiche (Cin indehinitum geht). — Das reine dis 
vor Kurzem noch für chemiſches EClement gehaltene, ge⸗ 
meine Waſer wird jetzt· durch bnedmatifche Berfage in 
Iwei verſchtedene Luftarten geſchieden. = 


Jede dieſer Luftarten hat, anfer ihrer‘ Bafıs, —* 


| den Waͤrmeſtoff in ſich, der-fi & vielleicht wiederum von 


der Natur in kichiſtoff und andere Materie zerſetzen 


läßt, fo wie ferner Das Licht. in. verfchiedene Farben, 


u.f. 1. Rimmt man, no dauu⸗ mas das Gewaͤchs 


reich aug jenem gemeinen Waſſer für eine unermeßliche 


Mannigfaltigkeit von zum Theil fluͤchtigen Stoffen, 


vermuthlich durch Zerſetzung and andere Het der Ver⸗ 
bindung, hervorzubringen weiß: fo kann ˖ man ſich vor⸗ 


ſtellen, welche Mannigfaltigkeit von Werkzeugen die 
Merven an ihren Enden. in:dem Gehirnwaffer (das 
vielleicht. nichta mehr als Hemeines Waſſer ſeyn mag) 
pot ſich finden, mm dadurch für bie Sinnenwelt ems 


pfaͤnglich und. wechſelfeitig wiederum auch auffie, wirk⸗ 
— | Sr 


a Wenn man nun ale Önpothefe annimmt: daß dem 
Semuͤth im empiriſchen Denken, d. i. im Aufloͤſen und 
Zuſammenſetzen gegebener Sinnenvorſtellungen ‚ cn 


Vermoͤgen der Nerven untergelegt fen, nach ihrer Vers 


ſchiedenheit dos Waſſer der Gehirnhoͤhle in jene Urſtoffe 
zu zerſetzen, und fo, durch Entbindung des einen oder 
des auderp herfelben, verſchiedene Empfindungen fpies 
len zu laſſen. (z. B. die des Lichts, vermittelt Bes ges 
reizten Sehenervens, oder des Schalls, durch den 


PORCHENEN AN AR wid ſo doch, — vier, hath 


ERTRRH ſein, To fort vicderuin zuſammenflͤßen " 


ſo konnie mon ſagen, dieſes Waſſer werde continuir⸗ 
0 oczanſſirr/ dhne doch jemals organiſirt zu ſeyn: 
noodurch dann doch eben daffelbe erreicht wird, / was 
man air ber beharrlichen Organiſation Kradfichtigte‘ 
ndmltch die colleclive Binkeit allet Sinnendorſtellungen 
in "einen geme inſumen Organ (sentonum oomnane) 
aber mernach — — td, — 
er w — An 
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PR pn eigentliche. Aufgabe, wie — Hal⸗ 
Seen wocheſtellt wich, iſt hiermit doch nicht aufgeloͤſt, 
fie iſt aicht bloͤs phoſivogiſch, ſoadern ſie Toll’ auch zum 
Mittel dienen die Einheit des Bewußtſeyns feiner ſelbſt 
(welche dem Verſtande angehber) - Im Raumerberhaͤlt⸗ 
niffe der Seele zu den Organen des Gehirns (welches 
zum äußern Sinne gehört), mithin den Sig der Seele, ' 
als ihre Iocale Gegenwart, vorfellig zu machen, 
welches eine Aufgabe für Die Metaphyſik, für diefe 
aber nicht allein unaufloͤslich, fondern auch an ſich wis 
derſprechend iſt. — Denn wenn ich den Ort meiner 
Seele ‚ d. i. meines abſoluten Selbſts, irgendwo im 
Raume anſchaulich machen fol, fo muß ich mich felbft 
durch eben denfelben Sinn wahrnehmen, wodurch ich 
auch die mich zunähft umgebende Materie wahrnehme; 
fo wie dieſes gefchieht, wenn ich meinen Dre in der 
Welt als Mensch beftimmen will, nämlih, dab ich 
meinen Körper, in Verhältni auf andere Körper außer 
mis betrachten muß: — Hun kann die Seele ſich nur 


s 
i 





Buch den innen Sinn, Deu Shrprs: aber (ob fen iatwen⸗ 
‚Pig oder Anferlich) „num Iupde. änbere Sinne vahrnehh⸗ 
men, mithin ſich ſchlechterdiage Feinen Det beifkimmen, 
weil fie ſich zu dieſem Mahaf zum Begenftend ihrer ciger 
nen äußeren Uinfgauung daachen und ſich außer ii 
felbſt verſetzen ‚mäßte: welches ſich widerſpriht. 
Die verfangte Buflöfung alſo der Aufgabe vom Gig 
ber Sedle, die der Metophuftl zugemuthet wirk, faͤhet 
j auf eine unmoͤglibbe Sroͤße 2)] und men kann 
dem, der fie unternimmt, mit dem Tezen; qurufent 
nihild plus agus, quam fi des operam, ut cum ratione 
inranins ; indeß es dem Moßologen, dem Die bloße 
Dynamilee Gegenwart, wo moͤglich, bis zur unmit⸗ 
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telbaren verfolgt zu haben gendgt, anıb:nicht verargt 


werden kann, den Metaphoſfer gum ui be⸗ aoch 
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Bon einem neuerbinds erhobenen vornehinen Ton 
.- 7 An der Philefophie; 





D. Name der philoſophie if, ; nachdem e feine: 
sehe Bedeutung: einer wiſſenſchaftlichen Lebensweis⸗ 
heit, verlaffen hatte, ſchon ſehr fraͤh als Titel der 


Ausſchmuckung des Verſtandes nicht gemeiner Denker) 


in Nachfrage gekommen, für welche ſte jegt eine Ark - 
san Enthällung eines Geheimniſſes vorftellte. Den 
Aſcet en in der Makariſchen Wuͤſte hieß ihr Moͤnchs⸗ 


thum die Philoſophie. Der Alch em iſt nannte ſich 
philofophus per ignem: Die Lo gen alter und La 


Zeiten find Adepten eines Geheimniſſes buch Tradizi⸗ 
on, pon welchem fie uns mißgünftigerweife nichts außs 


ſagen wollen C-philofopkas per initiationem). Ends 


lich find die neueften Befiger deſſelben diejenigen, wel⸗ 
&e es in fich haben, aber ungluͤcklicherweiſe es nicht 
ausfagen, and durch Sprache allgemein.neittheilen Fönd 
sien (pbilofophus ‚per infpisstionem). Wenn es un 


ein Erkenntniß des Ueberſinnlichen (das, in theoreti⸗ 


ſcher Abſicht, allein. ein wahres Gcheimmiß iſt) gaͤbe, 
weiches zu enthuͤllen in praktiſcher Abſicht dem menſch⸗ 
lichen Verſtande allerdings möglich iR; ſo wuͤrde doch 
ein ſolches aug bemickden, als einem Bermögen deu" 


— 34 ——— 


&efenntnif durch Begri ffe, demjenigen weit — 
ſtehen, welches als ein Bermoͤgen der A nſchauung 
unmittelbar durch den Verſtand wahrgenommen wers 
den koͤnnte: denn der diskurſive Berſtand muß vermit⸗ 
teiſt der etfteren viele Arbeit zu der Aufloͤſung, und 
wiederum der Zufammenfegung - feiner Begriffe ·nach 
Principien verwenden, und viele Stufen mähfam bes 
‚ Reigen, um im Erkenntniß Fortſchritte zu them, fait 
dehſſen eine intellektuelle Anſhauung ben Mi 
genftand unntitteibax, und quf einmat fallen, und dar» 
füeiten würde, — Mer fich alſo im Deſttz Deu Iegtem 
ga ſeyn dimit,- wird auf Den erſtern mit Menschtämg 
herabſehen; und umgekehet, iſt die Gemoͤchlichkeit ai 
nes ſoichen Weununfrgehsauche’ eine ſrarke Verleitung 
ein dergleichen Anſchauungsvermoͤgen deriſt anzunc⸗ 
‚wen, imgleihen eine damanf. gegruͤndete Phitoſootzie 
beſtens zu empfehlen: weiches ſich auch aus dein ma⸗ 
tuͤrlichen ſelbſtſaͤchtigen Hange der Menfchen, bem bie 
Vernunft Ianseigend nachſteht, leicht etklären laͤßt. 


e⸗ liegt Auetich aid⸗ blos ind der natuͤrlichen 
Zohgheit, fondern auch in des Eitelfrit der Bienchen» 
: C iner mißverfiondenen Zreipeit ’, daß die, weide zu 
teßen haben, es ſey reichlich oder kaͤrglich, in Deus 
sleichung mit. denen, welche arbeiten müflen, imn ap 

leben, ih für Bornedme halten — Der Ur a⸗ 


. „Ber ode Mongote verachtet den Stävter, wid 


bünft ſich vornehm in Wergleichung mit ihn: weil das 
, Yeramjichen in den Wäſten mit feinen Pferden und 


Oasen mehr Belepisuns “is Urbeid iR. Die 
Bald 





u 908 — 
ah miidt ſeinen Deuder em dius —— 
den Hals zu iverßen,. wenn er fagt:. » Daß du dein 
Bich felber erliehen magſt mie der Byrkrelı Dleſer 
giebt Dit Verwuͤnſchang Weiter ab, ‚und fügt! „ ‚Def 
da deu. Acker baten niagft wie der Rufſe!“ Dee 
bketztere wird vrelleiche, nach feiner Denkungtdet fagen: - 
v Daß du am Weherſtuhl figen magſt/ wie der Dep 
ſche!. Mit einem Wort: Alle bimfen fie vorneh⸗e 
mer, nach dem Maaße nis fe glauben, nicht arbeiten. 
wu dürfen: und nach dieſem Gkundſatz iſt es neuerdinge 


fo weit gefommen, daß ſich eine vorgebliche Philofes 


phie, bei der man nicht arbeiten, ‚fondern nur dad 
Orakel in ſich felb anhdren und genießen darf, um 
die zadze Weisheit, auf die es wit der Philoſophie 
angeſehes if, von runde, aus in feinen Beſitz zu brit⸗ 
gen, unperholen und Sfentlih anfügdigt: und dies 
see in einem Zone, der anzeigt, daß he aach mit dee 
un, welche — fhutmägig — von der eitit ihreß. 
Erkenatnihvermoͤgens zum dogmatiſchen det. 
langſam wub bedaͤchtig fortzufhreiten ſich verbunden 
halten, in Kine Line zu ſtellen gar wicht gemeint find, . 
ſendern — Gentemäßig — durch enen eingigen 
Boarfblie auf ihr Innerne, allen das; was Fieiß 
nue immer verſchaffen Mag, und wohl uud mehr, zu 
leiten im Stande find. Mir, Wiſſenſchaften, weiche 
Urbeit erfordern, alt Mathematik, Naturwiſſenſchaft, 
alte Gerichte, Sppachkunde u. f. w., ſelbſt mit dee 
Hhiloſophie, fotem. fie ſich auf mechediſche Eutwich⸗ 
luig und ſpſrematiſche Zuſammenſtellung dar Begriffe 
einufaffen gendthigt if, — wancher * anf 

as 


er 





u. 


vantiſche Werft 515 thunz aber beinem andern als dem 


Philoſophen ber. Anſchauung, der nicht durch die 


herkuliſche Arbrit des Selbſterkenntniſſes ſich von ums 


ten hinauf, ſondern Re-überfitegend, durch eine ihm niches 
£ofemde Apotheoſe son oben herab demonſtrict, kana 
68 einfallen, vornehm Zu:thun: weil er dolaus. 
eigenem Anſehen ſpeicht, bugs Reine — Rede zu 


2m verbunden ift. 


= 


und nun zur Sahe isn N 


® 





| Plato, eben fo gut Mathematiker als Philoſophh, 
bewunderte an den Eigenfpaften gewiſſer geometriſcher 


Bviguren, z. B. des Zirkels, eine Wet von Zwei dmäs 


. . $igkeit, d. i. Tauglichkeit zu einer Mannigfaltig⸗ 


Feit der Auſfſoſung eines und defielben Problems, (wie 
'etiva ih der Lehre bon geonretrifchen Oertern) ans eb 
-nem Printip, gleich als od die Erfordornifſe zur Kon⸗ 


ftruktion · getwiffee Groͤßenbegriffe abſichtlich ie fie 


gelegt feyn, obgleich fie als nothwendig, a prioki einges 


Sehen und bewlefen werden Thnnen. Iweckmaͤßigkeit 


ift aber nur durch Besichung des Begenftandes auf einen 
Berfand; ale Urfage, dentbar. > “ d. u = 2 


De. wir nun mit unſerm Baal, ale einem 
Sefenntmißvermögen durch Begriffe, das Erkennt⸗ 


niß nicht über unſern Begriff a priari erweitern fbunen, 


cwelches doch in der Mathematik wirklich geſchieht); 


® unste Bimoinfanungen — — und Men⸗ 
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ſchen annehmen, welche aber ‚nicht in unferm Ber 
ſtande ihren erften Urf peu ng hätten, denn unfer Vers, 
fand if nicht ein Anſchaumgs⸗, nur ein disrurſives⸗ 
oder Denfungsvermögen, fondern in einem folchen, der 
zugleich Urgeund‘ ‘aller Dinge wäre, d. i. dem Goͤttli⸗ 
chen Verſtande, weiche Anſchauunhzen direkt, dann 
Urbilder (Ideen) genannt zu werden verdienten. un⸗ 
ſere Anſchauung aber dieſer göttlichen Ideen (denn 


eine Anfpayung a.priori mußten, wir doch haben, wenn 
roit uns dag Vermögen. ſonthetiſcher Säge a priori in P 


der reinen Mathematik begreiflich machen wollten) fep. 


ans nur indi irekt, als der Nachbilder (ectypa; gleich⸗ 


ſam der Schattenbilder allee Dinge,. die wir a priorl 


fontherifh erfennen, mit unfeer Geburt, die aber zus . 


glei eine Verdunklung diefer Ideen, duch Vergefe 


fenheit, ihres Urfprungs bei ſich geführt habe," zu: Theil a. 


geworden; als eine Folge davon, daß unfer Geifk (nun - 
Seele genannt.) in einen Körper geftoßen worden, von . 
deſſen Keffeln ſich allmaͤlich loszumachen, jetzt das * 
Re der philoſephie ſeyn muͤſſe H. — 
Ua— — 

) Plato .neriährt mit allen dieſen Schluͤſſen wenigſtend 
Bonfennent „. Ihm ſchwebte ohne Zwelkel, obzwar 
auf eine dankle Art, die Brage vor, die nur feit, Kurs 
zem Deutlich jur Edrache gekommen: „Wie find, funs 


. &hetifche Saͤtze a priori möglich?“ Hätte er. damals 


anf das rathen Fhnnen, was ſich allererſt ſpaͤterhin 
worgeinnden ‚dat: ba es allerdings Unihauıw 
gen a priori aber nicht des menſchlichen Verſtan⸗ 
des, ſondern ſinuliche (unter beim Namen des Rau⸗ 


x 


+ 


R ' 


% 
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Wir möffen ‘aber auch nicht den yirkägeras 


vergeſſen, von dem uns nun frellich zu wenig bekannt 
iſt, um über das metaphyſiſche Princip- feiner Philoſo⸗ 


phie etwas Sichres auszumachen. Wie bei Plato die 


Wunder der Geſtalten ı der Geometrie), fo erweck⸗ 


ten bei Pythagoras die Wundre dee Zahlen (der 


Arithmetik), d. i. det Anſchein einer gewiſſen Zweck⸗ 


naͤßigkeit, und eine in die Befchaffenheit derfelben 
gleichſam abfſichtlich gelegte Tauglichkeit zur Aufldfung 


mancher Vernunftaufgaben der Mathematik, wo Ans 


4 


6 auung a priori Raum und Zeit) und nit blos ein 


> med und ber au) ‘gäbe, daß dader FR — 
der Sinne von und blos ale Erſcheinungen, und ſelbſt 
idre Formen, die wir in der Mathematik & priori 
beſtimmen koͤnnen, nicht die der Dinge an ſich 
ſelbſt, fondern' (ſubjektive) unſerer Siunlichkeit find, 
die alfo fie ale Gegenflände möglicher Erfahrung, 
‚aber auch nicht einen Schritt weiter, gelten! fo 
: würde er bie reine Auſchauuug (deren er bedurfte, 
um fi das fynthetiſche Erkenntuiß a priorl begreifs 
lich zu machen) nicht im goͤttlichen Verſtande, und 
deſſen Mrbildern aller Weſen, als ſelbſtſtaͤndiger Ob⸗ 
ijektey gefucht, und ſo zar Schwaͤrmerei bir Fackel ans 
geſteckt haben. — Denn das fab er woßl en: dag, 


 Mogma er in der Auſchauung, die der Geometrie zum 


Grunde liegt, das Obiekt an ſich fetbft empiriſch 
auſchauen ie kbnnen behaupten wollte, das grometris 
ſche Urtheil "und die ganze Mathematik bloße Erfah⸗ 
rungswiſſenſchaft ſeyn waͤrde; welches der No thwens 
digkeit widerſpricht, die (ueben der KAuſchanlich⸗ 
keit) gerade das if, was ihr dinen fo hohen Rang 
unter allen — zußqert: 


| ‚899 m 
| Distuifes Denken — werden muß, die Hufs 
zoerkfamleit, als auf eine Art der Magie, ledigichchh 
am ſich die Möglichkeit, nicht blos der Erweiterung. 
sunfeder Groͤßenbrgriffe ͤherhaupt, fondern auch der. . 
Beſondern und gleichfam geheimnißreichen Harntihoften , 
Derfelben bögreiflich zu maden, — Die GeſchichtTte 
Sagt, daß ihn Die Ektheckung des Zahfvechäftniges um. ' J 
ter den Toͤnen, und des. Geſeter, nach melgem fe als 
lein:eint Mufit audınayhan, aufiken. Ordangen gabracht 
Habe: :daf,.. weil. in dieſein Spiel der Empfadungen 
die Mathematik (als Zablenwiſſenſchaft) chen fomohl 
Das’ Priucip der Form berfelben Cunb away, wiee® , 
r (cheint, a prlori, feiner Mothidendigfeit wegen? ente . 
Hält und eine, wenn gleih ne dunkle Anſchauung ei⸗ 
ner Matur, Die durch einen Aber fie hecrſchenden Ver⸗ 
ſtand nach Zahlgleichungen .georbnet worden, heimahe. : 
‚ner welche. Idee dann, auf die Dimmelskärper ange 
wandt, auch die Wehre von der Barmonie :der Sphären 
hervorbrachte. Nun iſt nichts die Sinne belebender 
als bie Muſik; das belebende Princip im. Menfchen 
aber in die Seele; und da Muſik, nach Poahagoras, | 
dios auf wahrgenommentn Zahlserhältaifien bembg - - .' 
nd. (weiches ochl ga merken) jenes belebende Prim 
«ip Im Menſchen, die Seele, zugleich. ein freies Sich ſelbſt 
beſtimmendes Weſen ift: fo läßt fich ſeive Defnitioh 
derſelben: anima eſt mumerun fe ipfum maxena, viele - 
leicht verdimbtih machen, und einigermaßen rehtfen 
tigen; wann man annimmt, daß er durch dieſes Wars 
mögen füch ſelbſt zu bewegen, ihren Unterſchted von dee. 
Vo xrie, als die an ſich lebles, und ur. durch attwas 


— 
‘ 
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. enßeree beivegbar iR, mithin bie ‚Greiei —— an⸗ 


— Re | 


* 


es war alſo die ————— über — 
thagsras ſowohl als Plato philoſophieten, ins 


dem fie Alles Erkenntniß a prieci (es mögte nun’ Ans 


ſchauung oder Begriff enthalten ) zum Intellektuellen 
= $ähften, und durch dieſe Vhiloſophie auf ein GeHeimm 
mißm Moben glaubten, wo fein. Seheimnfß fr: nicht, 


iweil dĩe Bernunft alle. an fie ergebende Kragen beant⸗ 


| orten kann, fondern weil ihr Orakel verfiunmt, wenn 
- Vie Frage vis ſo hoch geſteigert worden daß flemun 


Sein Shih mehr hat. Wem 5.8. die Geometrie 


"einige ſch oͤ N” genannte Eigenſchaften des Zurbels ( wie 
war in Monkucla nabfehen kann) aufſtellt, und nun 
gefragt wird: woher kommen Ihm dieſe Cigenſchaften, 
die eine Urt: von ausgedehnter Brauchbarkeit und Iweck⸗ 
maͤßigkeit zu enthalten ſcheinen? fo kann darauf keine 
andere Antwort gegeben werden, als: Quaerit delirus 
wuod non sespondet Homerus, Der, welcher eine 
 wmathematifhe Aufgabe philoſophiſch aufldfen will, wi⸗ 
derſprichr ſich hiermit felbRz 4. B-.: Was macht, dag 
Das rationale Verhüftnißf der drei Seiten eines 
rechtwinklichen Dreiecks nur das der Zahlen 3, 4, 5, 
ſeyn kann? Aber der uͤber eine mathematiſche Aufgabe 
Dhiloföphirenpe glaubt hier auf ein Geheimniß 
zu Bellen, und eben darum etwas Ueberſchwenglich⸗ 
Großes zu ſehen, wo er nichts ſieht und ſegt gerade 
darin, daß er uͤdet eine Idee in ſich bruͤtet, die er we⸗ 
Seo. ſich derſtaͤndlich marhen noch Andern mittheilen 








zus — — 
Farm, die aͤchte Phildfephie Tplinsophireecter), wo 
denn das Dichtertalent Nahrung fuͤr ſich ſindet im, Ge⸗ 
faͤhl iiber zu ſchwaͤrmen, welches ſreilich wejt 
einladender und glaͤnzender iſt, als das Sehen Der. Ber⸗ 
nunfi, durch Arbeit ſich einen Beſitz zu erworben; ing 
ber aber auch Armuth mid’ Yoffarth die belnchensiogg: 
the‘ Erſcheinung gaben ;’ die Phildſophie in — vop 
— hwen Ton ſprechen zu hoͤren. — 


Die Philoſophie des eigorete ie —* 
Ihe. Ich betrachte —* aber. bier nur fo mie beide 
vorige) ala Meraphyiler, d..i., Bergfieerer. fer Ser 
Wenntniß apsertimihre Elemente, und.ald Gernunftfünfts 
‘fee fie wieber daraus (den Kategorien) gefemmmenzus - 
ſetzen; deſſen Bearbeitung, "fo weit ſie reihe, ihre 
Braugharkeit behalten hat, AR: 06 fie Fiat“ ort 
ſeh reiten verungluͤckte ‚Biefelben, ‚Gtündfägt, ıdie, 
in. Sinnlichen gelten ; (ohne ‚daß, er den. gefägrrichen 
"Sprung, den er Hier: pi. ihun hatts, bemerkte) auch 
auft Ueberſinnliche auszadehnen, bis wohin feine Ras 
tegorien nicht zutangen· wo esindehtaoe, dee Organ 
des Denfens in ſich feldſt, „. „die ‚Betnunft, nach den 
‚zwei Geldern derſelben, ‚dem ‚theöretifißen, und prakti⸗ 
ſchen, vorher einzutheilen und zu meſſen, Me Arbeit J 
——— Zeiten anfbehalien I . | H ; | 

getzt wollen ir. ded den neuen. San; im Philoſo⸗ 

phiren· (Eerdem man der — |... | 


anhören uit whedigen· ra. 


.ı» ir —* — 


u... — — ER 
£ = 2.4 Tu .. und 











* 


— — u. u 


Dat vornehme Verſenin pbiloſorbiren wenn 
"28 auch ie au den Spigen ber Metapgufif hinauf ge⸗ 
ſdaͤhe, muß ihnen zur größten Ehree angerechnet wer⸗ 
den, und He verdienen Nechſicht bei ihren (kaum -Dets 
meidlichen) Verkoß wider die Schule, weil fie ſich doch 
In dieſer auf Den Zuß der hburgerlichen Gleichheit her⸗ 
aan ‚Daß. aber ſeyn wollende Philofophen 
9 Es in doch ein unterſwied pwiſchen Abiiolorbiren ud 
2 den Phiiloſopben machen. Das letztere geſchiebt im 

vornehmen Ton, wenn der Desporitm über die Bes 
npuuft des Wolke‘ (ja wobi gar’über feine-einene) Bir. 
Feſſeluag au einen blinden Wieden ,- für Vhimfuybie 


RU gngegehen- nieht - Dabke gehhrt am. + Br 


Blordi an die Donnerlegign zu Zerten des Mark Au⸗ 
en MEN imsleichen, an daB’ dein Aboſtaten Anlian 
en gzum Boflen unter dem Schutt von Jerufalem durch 
ein Wunder dervorgebrochene euer“; welcher für 
bie eigentliche Achte‘ Poilofcyhte ausgegeben; und dag 
Eegentheil derſelben;Vder Ebhlerungtande "senammt 
Wird, C gerade als ob bie KEodlotenner, tief ia ihren 
ua Einen, dafür berädtige. waͤren, im. Hyichung der 
„Ähm ‚guantramumen. Maͤrchen, fchr naglaͤnbiſch an 
52. fen) wogu dann auch Die Vericberung fommt, daß 
ob mit der Philoſodbie ſeit ſchon weitauſend Jab⸗ 
ren ein Ende babe, weil v der Gtugirit Nrvdie 
*Wiſſenſthaft fo diel erdbert Babe, dat er wenig Er⸗ 
bebliches mebt dem Nachfolgern zu erſpaͤben Aberiaffen 
bat.““ So find die Gleichmacher der politiſchen Der 
7" Saflımg nicht Blog Diejenigeti, wehbe nad Asuſſeau, 
WU TER die Wrlnhifbiingen Imienfanimg. einander 
gleich ſeven, weil ein Jeder Hlies. in; fonkern auch 
bielenigen, welde wollen, daß alle einander !giei, 
chen, weil fe euſſei Tiuem dad nichts ſever, 
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—RRR&&& ıbun, kann. ihnen auf Fein Beifeinage 
geſehen werden, weil fie ſich uͤher ihre Zunftgenof 


fen erheben, und deren. unveraͤußerliches Recht der 
Ereiheit und Sleichheit, in Sachen der EAN Deu. 


nunft, — Zr — 


? 


pas Peincip durch Linſeß aee⸗ höheren 77 


fahle philoſophiren ju wollen, iſt unter allen tam 
meiften Für den "vornehmen Ton geinacht: denn wer 


+ 0 T 


will mie, mein Gefuͤhl freiten? ' Kann ich nun noch 


glaubhaft machen, daB dieſes Sefuͤhl nicht blos ſub⸗ 


jektiv in mie ſed, ſondern Einem Jeden augeſonnen 


werden kone, mithin auch objektiv und als Erkennt⸗ 
air; alfo nicht etiva Hoi Als Begtiff vernänftelt, 
fondern old Anſchauung (Auffaſſung des Segenftandes 
ters) gelte; ſo bin: i@p-In großem‘ Vortheil uͤber ale ˖ 


die, welche fich allererſt rechtfertigen muͤſſen, um ſich 


der Vahtheit ihrer Behauptungen beruͤhmen zu ducfen. 


or Hi. — se — — 1 
and ſind Mounarchiſten aus Neid: die bald ben Plato, 


“ bald den Arißoteles auf den Chrom erheben, um bei 
dem Bewußtſeyn ihres eigenen Unvermögehs- jelbſ 1 
denken, die werhafte Vergleichung mit aubern zugleich 
Lebenden wicht auszufiehen. Und. fo macht (vornäms 


lich dur den letzteren Apsipruc) der vornehm⸗· Mana 


dadurch den Philoſophen, daß er allem ferneren Phi⸗ 


‚ Iofophiren durch Obbſturiren ein Ende m 


dran Tann biefeg Phaͤnomer nicht beſſer in ‚feinem 
— Lichte darttellen, als durch bie Babe von 


°8 (Berl.. Monatsfhr. Novemb. 1795.lettes 
— u) ein Sid, das ollein eine rn wer 


⸗ 


3 


——— 
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ö (nme, 31 14 A 
0 ann! däher i in dert Tone eines E Hietertſorechen 
Der der Beſchwerde überhoben iſt, den Titef feines Befiges 
yu beweifen £besti possidentes )’<i Esche affe die Phi⸗ 
oſophie:aus Gefuͤhlen, die uns gerade zur Sache ſelbſt | 
Führt! Weg mit der Vernuͤnftelei aus Begriffen, die 


ees nur durch den. Umſchweif gligemeiner Merfmafe vers 


c 


J 


ſucht, und die, ehe fie noch einen Stoff hat, den fie 
unmittelbar: ergreifen kann, vorher „beftjmmi formen 
. verlangt, denen fiej jenen Stoff unterlegen | Eönner Und 


geſetzt auch die Vernunft kann, ſich über bie Rechts 


maͤßigkeit ded Eriverbe” dieſer ihrer hohen Einfichten 
‚gar nicht ‚weiter erfläten, po breit es dod ein n Zar⸗ 
tum: „die, Philoſophie hat ihte tüßlbarın =. 
. Yeimniffe * 2“ 


. DEi berůbmter —** Kerken. betat üh —* 


| 4 ‚fo aus: » So lange die Vernunft, -als Geſetzaeberin 
7 ‚des Willens , zu dem Phänomen Coerftsbt fi dier, 

+ ‚ freien Handlungen ber Menſchen) fagen muß: du 
»gerättk mir. — ba gefällt wir nicht; 

— ‚fo lange muß fe die Phänomene ale Wirtungen von 
p Kealiraͤten anfehen * woraus er bann folgert: daß 

I Ahe‘ Geſetzgebung nicht blos einer Form, fondern 
“ einerflaterie (Stofis, Zwecks) als Yeimpan ugs⸗ 


gruudes des Willens, "bevärfe d. 1. ein Gefühl der 


Euſt Coder Unluſt) an einem Gegenſtande möffe 
vorbergehen, wenn die Vernunft praktiſch feyn 
fol. — — Diefer Irrthum, der, menn man ihn 
einſchleichen ließe, alle Moral vertilgen, und nichte 


ale die Gluͤckſeligkeite⸗ Marimer - die eigentÜüc gar 


kein objeßtives Princip haben kann (well fie nad 
Verſchiedenheit der Subjekte verfchleben ir), übrig 
laſſen wuͤrde; biefer Irrthum, ſage ich, kaun nur 


8 





a wviefer votzehebeaen — eines egen⸗ 
— ‚se bo% sfr ie Ar reinen ——— ange⸗ | 


durch folgenden Brobierkein der Sofaͤble 
Acher and Licht geſtelt werden. Dielenige Luft (oder 

— Anluſt), die nothwendig vor dem GSefetz vorher⸗ 
eben ‚muß, damit die. That geſchehe iſt patholos 
> gihs diejenige. aher, vor weicher damit dieſe ges 


3 ſcheho⸗ das Seſen nothwendig vorheraeben mu: . 


ci moratifd- Jene hat empirifche Principien (die 
J Walerie ber Willkuͤhr), diefe ein reines Princip a 


„‚ppri. zum Grunde Che dem «6, lediglich ‚auf. bie - 


Darm der Wıllensbekimmung aukommt.) — Hies 
„mit kaun auch ber Trugſchluß (fallaeis eauſſae nom 
‚ z.gauflac } leicht, gufgehedt werden, ‚da ber Eudamoniſt 


dergißet: die, Euf (Aufriedenpeit) die ein vote 


z. ſchaffeger Mann im Profpedt hat, um fie im Bewuſt⸗ 
ſeyn feines wohlgeführten Lebenswandels dereinſt zu fühe 
len, (mithin die Ausſicht auf feine künftige Si idfe 
Tigfeit)iev doch die eigentlihe Trieb feder, feinen 
Lebenswandel wodi (dem Geſetze gemaͤt) zu führen- 
"Denny da .ich ihn vorher als vechtichaffen und dem 
— Geſet gehorſam, d. 1. als einen, ‚bei dem das Se⸗ 
. vor ver Luft vorbergeht, annehmen muß, ° 
"mn kaͤnftig im Bewußtſedn feines wohlgefährten Les 
Venswandele eine Seelenkluſt zu fühlen ; fo iſt es ein 
2  feerer Dirkel im Sätieten , am die letztere, bie eine 


'gorge iſt, zut ur face jenes eeten ewandel in. | 


wachen.“ 


Bas — gar dem ee einiger: Mor | 


valiten berrift: bie Endämenie, wenn glei 
nicht ganze doch zum Theil zum obleftinen Prins 
eip der Sittlichkeit zn machen (mann man gleich, 


. ey 


- DR jene, unverwerkt auch fabieftie auf Ne mit der - 


— N 


% 
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troffen werden Yartn, hat es nun. folgende Pryandniß. 


— Bisher Hätte man mu von-drei Stufen es Ars 
wahrhaltens, bis zum Verſchwinden deſſelben in vodl⸗ 


lige Unwiſſenheik, gehoͤrt: dem Biken, Glauben und 


‚Reinen ©), Jetzt wird eine neue. angebracht, die gat 


Aflicht uͤbereinſtimmende Witlen betimmung des Dtens | 
fhen mit Einfluß habe, einräamt)} fo {iR dag doch 
der gerade Weg ohne alles Princiy zu ſeyn. Denn 
die ſich einmengenden, - ‘von ber Siacleiligkeit ent⸗ 
lehnten Triebfedern, od fie zwar zu eben denſel⸗ 
ben Handlungen, als bie ang reinen Imiorafifcgen - 
Orundfägen fließen, binwirken; verunreimigen und 
ſchwoͤchen doch zugleich die moraliſche Gefſi Anung 
felbſi, deren’ Werth und hoher Rang eben darin ver 


> feht, unangeſehen derfelben, ja mit‘ Übirhintung 


A Ir aller: ihrer Anpreifungen , feinem andern ats sem &« 


etz feinen Gehorfam zu beweiſen. 


Wan bedient ſich des mittelſten Boris ; im theorerie 
Iben Verſtande auch bisweilen ala gleichhedeutend, 
.. mit dem etwas für wabrſcheiglich halten: uab 
=, muß wohl bemerkt werden, daß von hey, mas 
aber. alle mögliche, Erfabruugggränge binqugliegt, wet 

der. gefagt- werden kann, .a ſey — alich, 

noch ed fen nuwvabrſcheinlich, mithin ‚au dag 
‚Wort Glaube in Anſehung eines ſolchen GraruRandet 

in theoretifher Bedeutung. gax nicht ſtatt 
findet, — Unter dem Ausdruck: diefes oder jenes 

iſt wabrſ heinfich, verſtebt mon ein Kittelding 

(des Jarwarbaltens) zwifiben Weinen and MWiflen; 

‚und da geht es ihn fo wie ollen andern Ekitteibingen : 

daß man bataus machen dann was mar will, — 
Wenn aber jemand 4. B. fast: es -iR. menigfiend 
wabrt@rinlih, daß :vie Geld-na dem York 
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— mit ber eogif glmein hat, die Fein Borttärte” 2 
bes ———— ſondern Bocemipfindung -(praevisie‘ - - 


: ! 


tebe, to weiß er Bis; was tt wire "Wenn wahr⸗ 
ſceinlich Heißt dasjenige, was fir ‚Wahr gebalten, 
mehr Als die Hälfte der Gewißbeit des jureichenden, 
Orundes ) auf feiner Seite datı Die Gruͤnde alſo 
wäßtn insdefämmt ein partiales Wiſſen, einen CTheil 
"ger, Erkenntuiß des Dbiefts, woruͤber genetheitt 


wird, enthaiten. Fr kun der Gegenſtand gar fin 


Odjekt reiner une möglichen Erkeantnif (dergleihen 
die Natar der Seele, als lebender Gubftan; dub ans 
her er Verbindung. mit einem Koͤrpar, d. j. als Geiß 

ihn):: fo kauu Aber dig Moͤglichkeir derſelben weder wahr⸗ 
Aoeinlich noch unwahrſcheinlich, ſondarn gar vicht ge⸗ 
urtveilt werden. Denn die vorgeblichen Erkenatnißfe 
grũuade find In einer Reihe, die ſich dem zureichenden 
Brand; mithin der Erkenntniß ſeibſt, gar nicht ndr . 
dert, inne fie. auf etwas Ueberſinnliches bezogen 
wärden , von m, as einem földenn ; fein theore⸗ 
tiſches Extensmmipß möglich iſt. nn 


Eden fo iR es mit dem Slauben an ein Zeug⸗ 
wiß eines Andern, das etwas Weberfinnliches betrefr 
fen to, bewandt Das Fürwahrhalten eines Zeag⸗ 
niſſes ig immer etwas Empiriſches; And dit Perſon, 
der ich anf Ihr Zeugniß glauben fol) muß ein Gegen⸗ 
fland einer Erfahrung ſeyn. Wird fie aber als ein. 
Hberftanliges Wefen genommen: fo kann ich non ih⸗ 
ver Exiſienz feiber, mithin daß es ein ſoiches Weiten 
fen, welches mir biefes bejengt, dur keine Erfab⸗ 
zung deietrt werden (teil das fich, ſelbſt wherſpricht), 
2 - an nicht aus der fubjeftiven Unmoͤglichkeit, mir die 
Erſcheinung eines mir gewordenen innern Zurufs ans 
ders alt aus einem überhatärlipen Ginfuf erklaͤren 
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e — un 
asasiira) defien feun fall, was gar Fein Begenfand 
der Sinne iſt: dei. Ahnun g des Ucberfinnlicen. 


er  ? — — ſalieben — dem ’ m eben 
von der Beurtbeiluug Dad Wabrſcheinlichkeit eſagt 
worden.) Alſo giebt es keinen theoretiſchen Glau⸗ 
"ben. an das Ueherſinuliche. 


SIn praktiſcher (moraliſch⸗ praktiſcher) — 
“aber if ein Glaube an’ dab Ueberſtunliche wicht allein 
moͤglich, fondern er iſt fogar mit diefer unzertrenulich 
verbunden. Denn die Summe der Moralität in mir, 
obaleich, uͤberſinniich, mithin wicht enipirifch, IR deps 
moch mit unserkennbater . Wahrheit und Autoritaͤt 
(dur. einen kategoriſchen Imperatio) gegeben, wel⸗ 
che ober einen Zwed gehietet, der, tbeoretifeb betrach⸗ 
tet, obne eine darauf hinwirkende Macht eines Welt⸗ 
herrſchers, durch meine Kräfte allein, unausfuͤhrdar 
a (das boͤchſte But). An ih aber moralifch » praktiſch 
"glauben, Heißt. nicht. feine Wirklichkeit vorher theos 
retiſch für wahr annehmen , bamit man, jenen gebo⸗ 
‚Asnen Zwech zu verſtehen, Aufflärung'uud, zu bewirken, 

. Rriebfedern befomme: denn dazu iſt das Geſetz der 

_ Wermunft ſchon für ſich obieftiv binrgichend; fondern 
und nad) dem Ideal jenes Zwecks fo zu handeln, als ob 
eine folche. Weltregierumg wirklich wäte: weil jener 
JImperativ (der nicht das Blauben, fondern das Hans 
deln gebietet) auf Seiten des Menſchen - Gehorfam 
and Wnterwerfung feiner Willkaͤ br unter dem Ges _ 
ſetz, von Seiten des ihm einen Zwed gebietenden 
Willens aber zugleich ein.dem Zwed angemefiene® 
Vermoͤgen (das nicht das menſchliche iR) enthält, zu 
deſſen Behuf die menſchliche Wernunft zwar die Haud⸗ 
lungen ‚. aber nicht den Erfolg der Handlungen (die 
Erreichung des Zwecs) gebieten kaun, als der nicht 


J 
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Dah hieria nun ein gemifee moſtiſcher Takt, ein 


Ueberſprung (salto mortale) von Begriffen zum Undenfa 
haren, ein Vermögen der Ergreifung deſſen, was kein 
Begriff erreicht, eine Erwartung von Geheimniſſen, 
oder vielmeho Hinhaltung mit ſolchen, eigentlich aber 


Berſtimmung der Köpfe zug Schwaͤrmerei, liege: leuch⸗ 


tet von ſelbſt ein. ‚Denn Ahnung iſt dunkle Vorerwar⸗ 


tung, und enthaͤlt die Hofnung eines Auffchluſſes, der 


aber in Aufgaben der Vernunft nur durch Begriffe 
möglich iſt, wenn.alfo jene transfcendent find und.zu 
Feinem. eignen Erfenntnih des Gegenftandes fühs 
ren fönnen, nothwendig ein Surrogat derfelben, übers 
natürliche Mittheilung (myſtiſche Erleuchtung), vers 


heißen muͤſſen: was dann Der Tod aller Philofophie iſt. 


Plato der Akademiker ward alſo, obz war ohne 
ſeine Schuld (denn er gebrauchte ſeine intellektuellen 
Anſchauungen nur, ruͤckwaͤrts zum Erklaͤren der 
Möglichkeit eincd fonthetifchen Erkenntniſſes a priori, 
nicht vorwaͤrts, um es durch jene im göttlichen Ber⸗ 
ſtande lesbare Ideen zu erweitern), der Vater aller 
En mit der Philoſophie. — 3ch 


inne, ober ganz, in der Sewalt ww Weenſchen iſt 
Es if alſo in dem kategoriſchen Imperativ der der 
waterie nach praktiſchen Vernunft, welcher jum Mens 


ſchen fügt: ich mil, daß deine Handlungen zum Ende 
ge aller Dinge zufammenftimmen, ſchon die Vor⸗ 
ausfegung eines piiehgebenben Willens der alle Bemalt 


enthält (des göttlichen) zugleich gedacht, nad bebarf 
es nicht, befonders aufgedrungen zu werden, 


® 
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— aber nicht gern den nenerlich ine Deitfee 


Aberſetzten) Plato den Boiefſteller mit dem erſte⸗ 
ven vermengen. 'Diefer will, außer „den vier sur Er⸗ 
„kenntniß gehörigen Dingen, dem Namen des Ge⸗ 


genſtandes, der Befhreibung, der Darfteis 


„lung, ind der Mifſenſchaft, noch ein fünftes 
"nRad am Wagen, nämlich: noch den Gegenſtand ſelbſt 
„und fein wahres Sepn. et —Dieſes unveräns 
" „derliche Weſen, das ſich nur im ber Seele und durch 
ndie ‚Seele anſchauen täft, in bigfen aber, wie vor 
„einem fpeingenden Funken Feuers, ſich von felbſt em 
„Acht anzuͤndet, will er. (als eraltitter Philofoph) 
„eräehffen haben; von welchem” man gleichwohl nicht 
reden · koͤnne, weil man fofort feiner Unriffenheit übern - 
„fähet. werden waͤrde, am wenigſten zum Volk: weil 
ieder Verſuch bieſer Art ſchon gefährlich ſeyn würde, 
„tele dadurch, daß dieſe hohen Wahrheiten einer 
plompen Verachtung ausgeſetzt, theils (was hier das | 


U meingige Vernuͤnftige iſt) daß die Seele zu leeren Hoff⸗ 
nungen und zum eitlen Wahn der Kenntniß großer 


„Bepeimmifle gefpannt Dec DIN 
: Wer ſieht hier nicht den ofagget, der nicht 
pm für ſich ſchwaͤrmt, fondern zuglelch Klubbiſt if, 
und indem er zu feinen Adepten, im Gegenfot von dem 
Volke (morunter alle Uneingeweiheite verftanden wer⸗ 
den) ſpricht, mit feiner- borgeblichen Phulbſophie vors 
‚nehm thut! — Es fey nie erlaubt, einige neuete Bei⸗ 
fpiete von — 


7 
* 
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Be: 7 Der‘ ntueren moßifh + niatenifen Em 


Ä — Me Philoſorxhie des Manſchen kann nur die 
„ Mongenzöthe ihnen; die Sam. muß geahnet wer⸗ 
den. "Uber niemand: kann dab eine ‚Senne ahnen, . 
wenn er. nicht ſelbſi ſchon eine geſehen hat; denn es 
Künste: wohl ſeyn, daß auf unferem Slob regelmoͤßig 
auf die Bacht Tag folgte (rote in der Moſaiſ hen Schoͤ⸗ 
vfangegeſchichte), ohne daß man, wegen Das deſtaͤn⸗ 
big berogenea Himmelq, jemabt-eine ee zu ſehen 
detamne, und alle Geſchaͤfte gleichwehl nad dieſen 
Bedhſel ( des Tuner und · der Jahreseit) ihren gehoͤri⸗ 
gen Gang nähmen. Indeß wuͤrde in einem ſolchen Zu⸗ 
‚Rande‘ der Dinge ein wahrer Bhilofoph'ehre: Sonne 
zwar nicht ahnen (dene das iſt nocht fe Sage) 
aber doch vielleicht darauf rathen'kbnnen, um; But 
durch Annehmung einer Hppothefe von einem ſolchen 
Dimmetskörper, jenes Phaͤnomen zu erflären, und es, 
auch fe glaclich tiefen können — Awar im bie 
Some (das Ueberſtunliche) hinein fehen, ohre zu ers : 
blinden; IR aicht mibglich; aber fie in der Keflexe 
(der die Seele moraliſch erleuchtenden Bernunft), und 
ſelbſt in, praftifcher Abficht Hinreichend, zu fehen, wie . 
dee ältere Plato that, iſt ganz thunlich; wogegen 
Die Beuplatonifer, „uns ſcher nur eine Theaterſonne 
geben," weil fie und durch Gefühle (Ahnungen), 
d. 1. Hos das Subjektive, was gar'feinen Begriff von. 
dem Gegenſtande giebt, täufchen wollen, um uns mit | 
dem Wahn. einer Kenntniß des Objektiven hinzuhalten, 
was aufs Ueberſchwengliche angelegt if. — In foln' 
chen bilblicgen Yusdräden, die jenes onen viatand⸗ 
str Den, ° E 


% 
f 
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ich machen ſollen, iſt nun der platoniſtrends Gefuͤhls⸗ 
philoſoph unerſchoͤpflich; WB: „der Goͤttin Wein) 
„heit ſo nahe zu koramen, daß man das Raufchen 
ihres: Gewandes vernehmen kann;“ aber auch im 
Preifung der Kunſt des Afterplato, „da er den | 
„ Schleier der. Iſis niche aufheben fann, ihn doc fo 
„dünne zu adden; daß man: unter ihm die Sbttin 
„ahnen -famı“ Wie dunne, wird hierbei nicht ges 
fagt; vermathlich Boch noch fo dicht, daß man aus 
"dem Geſpenſt machen Fann, was man will: denn fonf 
waͤre es ein Sehen, welches ja — werden follte, 


Za . eben demfelben Bepuf.werden mm, beim Mane 
gel ſcharfer Beweiſe, „ Inalogien, Wahrſcheinlichkei⸗ 
: ter (von denen ſchon oben "geredet worden), und 


EUER 20 — der durch — 3 


as der — —* — hat, iM 
mas :die. Behaublung feines Dhema betrikt, lauter 
7 Metaphufiks - und kann alfo nur die formalen 
v . Prineipien ‚der Vernunft angeben. Gie ſchiebt aber 
auh eine Hpperphoſik, d. I. nicht etivan Prine 
eiplen der praftifchen Vernunft, Sondern eine Theorie 
I. gon der Natur des Heberfinnliden (von Gott, dem 
mienſchlichen Seiſt) unpermerkt mit unter, und wii 
Wiſe, nicht fo gar fohn:‘' geſponnen wiffes. Wie gar 
n icht s: aber eige Philoſophie, die hier die Materie 
Cvas Objeft) der reinen Vernunftbegriffe betrifft, fen, 
wenn fie (mie in ber transfcendentalen Theologie) 
nicht von allen empirifchen Fäden forgfältig abgelös 
fet worden, mag = —— — erfäntent 
werben, R 


De 


F > g23 _ 
Sutllmotion ſo feinnervig gewordenen Vernunft, 
»daf fie in dem Kampf mit dem Lafer ſchwerlich wer⸗ 

| £3 2 

Der trangicenbentale wverif von Gott, als dem 
allerrealſten Weſen, Tann In der Philoſophie 
icht umgangen werden, fo abſtrakt er auch iſtz Denn 
ar gehoͤrt zum Verbande, und zugleich zur Laͤuterung 
aller konkreten, die nachher in die-angewandte Theo⸗ 
logie und Religionslehre Bineinfommen mögen, Nun 
fragt ſich: fol ih mir Bott als Jubegriff (eom⸗ 
plexus, aggregatum) aller Realitäten, ober ats‘ 
oberfiet Grund derfeiben, denken? Thue ich das 
erftere, fo muß ich vom biefem Stoff, woraus ich dab 
boͤchſte Weſen zufammenfege, Beiſpiele anführen, das .: 
mit ber Begriff derfeiben nicht gar feer uud ohne Bes 
deutung feh. Ich werde ihm alfo Verſtand, oder 
auch einen Willen, u. d. gi. als Mealitäten beilen 


gen: Run iR aber der Verſtand, den ich kenne, ein 


Vermögen zu denken, d, i. ein disfurfines Vorſtel⸗ 
Iungevermbgen , oder ein ſolches, was durch ein Merk⸗ 
mal, das mehreren Dingen gemein if (von deren 
,Vnterſchlede Ip alfo im Denfen. abftrahiren. muß) 
mithin nit ohne Beſchraͤnkung des: Bubickts 
möglich iſt. Folslich AR ein goͤttlicher Verſtand nicht 
für ein Denkungevermogen anzunehmen. Ich Habe _ 
aber. von einem andern Verſtande, der etwa ein Ans 
ſcchauungsvermoͤgen wäre, nicht den mindeften Begriff s 
+, Pplglich iR der von einem Verſtande, den ich in dem 
dzoͤchſten Wefen fege, volig finnteer — Ebenſo: 
wenn ich in ihm eine andere Mealität, einen Wil 
. den, fege, duch den er Urſache aller Dinge außer 
Ahr iſt, fo muß ih einen ſolchen annehmen ; bei 
welchem feine Zufriedenpeit (acquielcentis) durchaus 


v. 
N. 


| 

» 
v 
— 


— 324 - R 


/ 


„de-d Seflchen kbunen, “ als Urgument ahfatbotin; da 


doch eben in dieſen ‚Veincipien 8 — die praltiſche 


ı J 
‘ 


"sicht. vom Daſeyn der Dinge außer —* abhaͤngt; 
denn das wäre Einſchraͤnkuug (negetis.) Nun 
habe Ih wiederum: nicht den mindeßen Begriſt, kann 


auch Fein Beifpiel von einem Willen geben, bei wel, 


dem das Subiekt nicht feine Zufriedenheit auf bem 
Gelingen feimes Wollens gründete, dev Alfo nicht 
„on dein Dafeyn bes äußeren Gegenſtandes abhins 
ge Alſo iſt der Begriff von einem. Willen der böchs 
ſten Weiens, als einer ihm inhaͤrirenden Realitaͤt, To 
wie der vorige, emtweber tin leerer, ober (wVelches 
noch ſchlimmer iſt) ein anthropomorphiftiher Bes 


. griff, der, wenn er, mie anvermeidlich iß, ins 


FIraktiſche gezogen wird, ale Neligion verdirbt, usd 
fie in Idololatrie verwandelt, — Mache ich mir 


aber vom ens realifimum ben Begriff als Grund - | 


aller Realität, fo fage ihr Gott iſt das Weſen, wels 
ches den Orund alles deffen in, der Welt enthält, wozu 


wir Menfchen einen Verſtaud anzunme b⸗ 


= men noͤthig baben, (3. Be alles Zwedmaͤßigen in 


ei 


! 


derſelben) er iſt das Weſen, von melden das Das 
ſeyn aller Weltweien feinen Urfprung bat, nicht aus 


per Motbivendigfeit feiner Natur (per tmanstio- 
nem), fondern na einem Werbältniffe, won wir - 


Menfhin einen freien Willen annehmen 
muͤſſen, um uns die Möglichkeit deffelben verkäunlich 
zu machen. Hier Tann yns nun, was vie Ratur 
Des HÖRER Weſend (objektiv) fey, ‘ganz unerforſch⸗ 
Uch, und ganz aufer der Sphaͤre aller uns moͤglichen 


- theoretifchen Erkenntaiß geſetzt ſeyn, und vo (fubs - 


zektiv) bieſen Begriffen Wealität in praftifder 
ITITY (auf den Sehensmandel) ‚übrig bleiben; 
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Bemanft ihrr ſonſt nie geahnete Stärke recht fühlt, 
und nich durch⸗ untergeſchobene Empixiſche (wel⸗ 


in Beziehung auf welche * "allein eine Unafogie 


der gbitlichen Werkundes und Willens, mit, deu des 


Menſchen und beffen praftifcher Vernunft angencuy 
men werden Tann, ungeachtet theoretifch betrachtet 
dazwiſchen gar feine Analogie Gtatt findet: Mus 


be moraliſchen Gefeg, meldes uns umfere eigene 


Gernanft mit Autorität vorichreibt, nicht aus der 
iheorie der Natur ber. Dinge-an ſich ſelbſt, geht ı zur 
der Begriff. von Cost hervor, welden uns jelbR | 
J machen bie praktiſche reine Beruunft abtdigt. 


Wenn daher Einer von den Kraftwaͤnnern, welche 
neuerdings mit Begtißerung eine Meisbeit werfändis. 
‚gen, die ihnen feine. Mühe macht, weil fie diefe Bits 
tin beim Bipfel ihres Gewandes erhaſcht, und fi 


‚ihrer bemächtigt zu haben vorgeben, fagt: mer were " 


achte denjenigen, ber fich feinen Gott zu machen 
dentt;ſo gehört das zu den Eigenheiten ihret Kap, 
deren Ton (als befonders Begänkigter) gorn hm in. 
Denn eb IR für ſich ſelbſt ar: daß ein Begriff, der 
and Asiferer Vernunft hernorgehen muß, son was ſelbſt 
gemacht feyn male Hätten wir ihn von irgend eis 
ser Erfcheinung (einem Erfehrimasgegenftdnbe:) abs ' 
‚ wehmen. wollen, fo woͤre unſer Erkenntnißgrund em⸗ 
piriſch, mb zur Gültigkeit für jevermann, within 
. 50 der apodiktiſchen praftiihen Sewißheit, die el 


allgemein zerbindendes Gefeh haben muß, untanglih. 


Vielmehr niüften wir cine Weisheit, die ums perſoͤn⸗ 


lich erſchiene / zuern am. jenen von uns feiöR zemach⸗ 
tm Begriff, als das Urbild, halten, am ya chen, . 
‚ 2b Pieſe Perſon auch dem Charakter jenes ſelbſt ger 


wachten Urbildes entfprede) und ſelbſt Mcdaun and, 


— — 
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w eben —* zur allgemeinen Gifeggebung mtaug⸗ 
* entmannet und gelaͤhmt witd. 





F — ſetzt — — Weisheit ih⸗ 
xen Aufruf durchs Gefühl zu philoſophiren, 
Cnicht etwa, tie. die um verſchiedene Fahre Ältere, 
duch Philpſophie das ſittliche Gefuͤhl in Bes 
wegung und Kraft zu verſetzen) auf eine Probe 
aus, bei der fie nothwendig verlieren muß. Pore Aus⸗ 
forderung lautet: „Das ſicherſte Kennzeichen der Achts 
sr heit der Menfchenphilofophie iſt nicht da, da fie 
5 uns gewiſſer, fondern daß fie uns beſſer made. * — 
von dieſer Probe kann nicht verlangt werden, daß das 
( durchs Geheimnißgefuͤhl bewirkte) Beſſerwerden des 
Menſchen von einem deſſen Moralität auf der Probier⸗ 
kapelle unterfudyenden Münjwardein atteſtirt werde; 
denn den Schroot guter Handlungen kann zwar Jeber 
leicht wage ‚aber, wie viel auf die Bart Fein fie in. 


wvenn mir nichts an a ihr antreffen ı wos dieſem — 
Spricht, iſt es doch ſchlechterdings unmoͤglich, bie An⸗ 
gemeſſenheit mit demſelben anders als durch. uͤberſinn⸗ 
liche Erfahrung (weil der GBegenſtand überfinnfich ik) 
uu erkennen: wellbes fich widerfpricht. Die Theor 
phanie macht alſo aus der Idee bes Plato ein Idol, 
.welches nicht anders als aberglaͤubiſch verehrt werden 
7: Sana: wogegen die Theologie, die von Begriffen 
nuſrer eigenen Bernunft ausgeht, ein Ideal auf 
ſtellt, welches uns Anbetung abımingt, ‚ba es ſelbſt 
ays den heiligen von ber KCheologie unabhängigen 
Pfichten entſpriugt. 


— 
u ea —- a 
wer: Befinäng enthalten, wer kann daruber ein‘ pn | 
fentlich geltendes Zeugniß ablegen? Und ein ſol⸗ | 
ches müßte. es Doch ſeyn, wenn dadurch bewieſen wer⸗ 
den fol, daß jenes Gefühl. überhaupt beͤſſere Menſchen 
made, wonegen die wiſſenſchaftliche Theorie unfrucht⸗ 
bar und thatlos ſey. Den Probierſtein hierzu kann 
alſo keine Erfahrung liefern; ſondern er muß allein in 
der praktiſchen Vernunft, als a priori gegeben, gefucht . 
werden, Die innere Erfabruug und Das Gefühl (wel⸗ 
ches an ſich empirifch. amd hiermit zufällig: iſt), wird 
altein durch die Stinime dee Vernunft. (dietamen ratio: 
as) die gu YJederntann deutlich ſpricht und: einer. wife 
tenfhaftlihen Erkenntniß fähig ift, aufgeregt, nicht 
aber etwa darchs Gefühl eine befondere. praktiſche Re⸗ 
gel für. die Vernunft eingefuͤhrt, welches unmöglich iſt: 
weil. jone ſonſt nie allgemeinguͤltig ſeyn koͤnnte. Man 
muß alſo a priori einſehen koͤnnen, welches Princip beſ⸗ 
ſere Meunſchen machen koͤnne und werde, wenn man es 
mr deutlich und unabläfig an ihre Seele bringt, und. 
auf. den — Eindruck Acht giebt, den es auf fie 
macht. J 
Nun ſindet jeder Menſch in. feiner Vernunft die 
Idee dee Pflicht, und zittert beim Anhören ihrer eher⸗ 
nen Stimme, wenn ſich in ihm Neigungen regen, die 
‚ihn zum Ungehorfam. gegen fie verfuchen. Pr ift übers 


‚zeugt: daß, wenn auch die fehtern insgefammk wereia  " 


nigt fich gegen jene verſchwoͤren, die Majeftät bed Ge⸗ 
ſetzes, welches ihm feine eigene. Vernunft vorſchreibt, 
ſie doch alle unbedenklich uͤberwiegen muͤſſe, und ſein 
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—X fe mich daru vermogend ſey / Alles Dielen 

und muß dem Menfben, wenn gleich nicht wien 
ſchaftlich, doch deutlich vbngeftellt, werden, Damit er 

ſowohl der Autorität feiner ihm gebietenden Veraunft 
als auch ihrer Gebote ſelbſt gewiß fen; und«iR ſo fern 
| Eheorie. — Run ftelle ich den Menfchen auf, wie.se 
ſich ſeibſt fragt; Was if Das in mir, welches macht, 
daß ih Die innigſten Anlockungen meiner Triebe, und 
alle Wuͤnſche, die aus meiner Matur hervorgehen, ci 
nem Geſetze aufopfern kann, welches mir keinen Bon 
heil zum Ærſatz verſpricht, mad feinen Beruf bei 
Uebertvetung deßelben ‚androßt; ja das ich ne um ie 
fo inuiglicher verchre, je. firenger es ‚gebietet und je 
weniger es Dafür anbietet? Dieſs Frage regt uch das 
Erſtaunen uͤber bie Größe und &chabenheit der inne ren 
Anlage in der Menſchheit, und zugleich die Undurch⸗ 
bringlichfeit des Geheimniſſes, welches fie verhuͤe 
(denn die Antwort: es if die Freiheit, wäre tung 
toſogiſch, weil diefe eben das Geheimmiß ſeibſt amse 
macht) die ganze Seele auf. Man fann nicht fats 
werden, fein Augenmerk Darauf zu richten, und in ie 
ſelbſt eine Macht zu bewundern, die Feiner Macht der 
Nduatur weicht; und dieſe Bewunderung iſt eben das aus 


Ideen erzeugte Gefuͤhl, welches, wenn, uͤber die eh⸗ 


zen, der Moral von Schulen und Kanzeln, noch bie 
Darftelung diefed Geheinmiffes eine beſondere oft wies 
derholte Beſchaͤftigung der, Lehre ausmachte, tief in die 
Etele eindringen, und ‚nicht ermangeln wärde, bie 
Menſchen woialija b zu machen. 


& 
+ 
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ER EUER SENDE GER — 
nicht fand : ein feſter Punkt, woran bie Veraunft ideen 


Debel-aufenen kann, unb zwae ohne ihu weder an die 
gegenwärtige, noch eine tanftige Welt, fondern blos 


an ihre ianere Ree ber Freiheit, die Durch das uner⸗ 


ſchattertiche moraliſche Sefetz, als ſichetre Gruudlage 
daliegt, angufegen, am den menfchlichen Willen, felbſt 


beim Miderſtande der ganzen Natur, durch ihre Grunde 


füge zu bewegen. Das: iR nun das Gebeimniß; weis 


‚des war nach langfamer Entwickelung der Begriffe Des -. 
Berſtandes ünd forgfältig gepräften Grundſaͤtzen, alfo . 


nur duch Arbeit, fuͤhl bar werden kann. — &6 ift 
nicht empiriſch (der Vernunft zur Aufloͤſung aufgeſtellt), 


fondern a prior. (als: wirdliche Einſicht innerhald der - 


SGraͤnze unſrer Vernunft) gegeben, und erweitert fo: 
gar das Vernunfterfenntniß; aber nur in peaßtifcher 
Raͤckſicht, bis zum Ueberſinnlichen: nit etwa durch 
ein Gefühl, welches Erfenntnig begründete (das 
moftifcpe), ſondern durch ein deutliches Erkenntniß, 


welches auf Gefuͤhl (das moraliſche) hinwirkt. — Der 


Ton des ſich duͤnkenden Beſitzers dieſes wahren Ges 
heimniſſes kann nicht vornehm ſeyn: denn. nur das 
dogmatifche oder Hiftorifche Willen blähet auf. Das 
durch Reitif feiner eigenen Kun herabgeſtimmte des 


Erſteren, nöthigt unvermeidlich zur Mäfigung in Ans 


foräden: (Beſcheidenheit); die Anmaßang des letzteren 
aber, die Beleſenheit im Plato und ben Klaſſikern, die 


⸗ 


nur zur Kultur des Geſchmacks gehört, kann nicht be⸗ 


rechtigen, mit he den Phitofephen machen zu wollen. 





U 
! 


Die Ruͤge diefes Amvruch⸗ ſchien mir — Jeit 


nicht uͤbeaͤſſig zu ſeon, wo. Ausfchmuͤckungutit dem 


Zitel der Philoſophie "eine Gache:der-Modergemokben, 


und der Philpſoph der Bifion (wenn man einen ſola 


Gen einraumt), wegen der. Oemaͤchlichkeit die Spite 


der Einficht: durch einen kuͤhnen Schwung ohne Muͤhe 


zu erreichen, unbemerkt: einen großen Anhang sam ſich 
verſammlen koͤnnte (wie denn Kaͤhnheit anſteckend if): 
welches die Pottzei BER iR 
dulden kann. - on 


Die wegwerfende Art uͤber das For male in uns‘ 
ferer Erkenntniß (welches doch das "hauptfächlichie Ge⸗ 
ſchaͤft der Philoſophie iſt) als eine Pedanterel, unter 
dem Namen „einer ormgebungsmanufaftur“ 
abzuſprechen, beſtaͤtigt dieſen Verdacht, naͤmlich einer 


geheimen Abſicht: unter dem Aushaͤngeſchilde der Phi⸗ 
loſophie in der Tat alle Philoſophie zu verbannen, 


und ale Sieger über fie boenehm su thun (pedibus 


ſubyeeta viciſſim obteritnr, nos exaequat victoria coelo 


Leere.) — Wie wenig aber diefer Verſuch, unter 
Beleuchtung einer immer wachfamen Kritik, gelingen 
fönne, ift aus folgendem Beifpiel zu erfehen. 


In der Kotm beſteht das Weſen der Sach (forma 
dat efle ‚sei, hieß es bei den Schofaftifern,, ſofern Diez 
fes darch Vernunft erkannt werden ſoll. Iſt dieſe Sache 
ein Gegenſtand der Sinne, ſo iſt es die Form der Din⸗ 
ge in der Anſchauung (ale Erſcheinungen), und ſelbſt 
die reine Mathematik iſt nichts anders, als eine For⸗ 
menlehre der reinen Anſchauung; ſo wie die Meta⸗ 


1 


ghoſk, als teine — ih: Erkenntaiß zu oberſt 
auf Denfkormen gruͤndet, unter weiche nachher jes 
des Dpjekt: (Materie der Erkenntniß) ſubſumirt werden 
mag. Huf dieſen Kormen bewmsht die Möglichkeit alles‘ 
ſonthetiſchen Erkenntniſſes a priori, welches wir zu Has 
ben doch nicht in Abrede ziehen koͤnnen. — Den Ue⸗ 
bergang aber zum Ueberſinnlichen, wozu uns die Ver⸗ 
nunft unwiderſtehlich treibt, und den fie nur in mora⸗ 
Life: peaftifcher Ruͤckſicht thun Fann, bewirkt fie auch’ 
altein durch ſolche (praktiſche) Gefege, welche nicht die | 
Materie der freien Handlungen (ihren Zweck), fons 
deen nur ihre Form, die Tauglichkeit ihrer Maximen 
‚ jur, Allgemeinheit. einer Geſetzgebung überhaupt, zum 
Princip machen. In beiden Keldern (des Theoretis 
ſchen und Praktiſchen) iſt es nicht eine plans oder gar 
fabrifenmäßig (zum Behnf des Staats) einges 
richtete willführlihe Zormgebung, fondern eine ver 
aller das gegebene Objefthandhabender Manufaktur, 
ja ohne einen Gedanken daran, pothergehende fleiffige . 
‚und forgfame Arbeit des Subjekts ‚ fein eigenes (dee 
Vernunft) Vermögen aufzunehmen und zu würdigen; 
Hingegen wicd der Ehrenmann, der für die Bifion des 
Neberfi anlichen "ein Orakel eröfnet, nicht von fi ch ‚abs, 
ichnen Finnen, es auf eine mechaniſche Behandlung 
der Köpfe angelegt, und ihr den Namen der Bhilofo? 
phie nur Ehren halber beigegeben zu haben. 


‘ 


Aber, wozu nun aller diefer Streit zwiſchen zwei 
Parteien, die im Grunde, eine und diefelbe gute Abficht 





. 


u 333 — 
, Haben, aaialid die; weile und rechtſchaffen a. — 


Es iſt ein Line um nichts, Veruneinigung aus Miße 
verſtande, bei der eu keinet Yusföhnung,, ſondern nur 


eine weshfelfeitigen Srftkeung bedarf, um einen Ver⸗ 
trag, ber bie BI fürs — noch inniger | 


macht, zu fhlichen... 


#- 


‚Die — Böttin, doc der wirtbeiberfete 


:  unfee Knie beugen, iß das wmoraliſche Gejet in uns, 


in feiner unverletzlichen Majeſtaͤt. Wir vernehmen zwar 
ihre Stimme, und verſtehen auch gar wohl ihr Gebot; 


— find aber beim Anhoͤren lim Zweifel, ob fie von dem’ 
Menſchen, aus der Machtvollkommenheit feiner eiges 


nen Vernunft feibft, oder ob, ſie von einem Anderen, 


| | deſſen Wefen ihm unbefannt ift, und welches zum Ren» 
ſchen duch feine eigene Vernunft fpricht, herfomme, 
Im Grunde thäten wir vielleicht beſſet, uns diefer Nach⸗ 


forſchung gar zu uͤberheben; da fie blos ſpekulativ iſt, 


= und was uns zu thun obliegt (odjeftin) immer daſſelbe 


bleibt, man mag eines, oder das andere Vrincip zum 
Grunde ſegen: nur daß das Didaktische Berfahren, das, 


moraliſche Geſetz in uns auf deutliche Begriffe nad los. 


giſcher Lehrart au bringen, eigentlich allein philofos 
phifch, dasjenige aber, jenes Gefeg zu perfonifigicen, 
und‘ aus dee moralifch gebietenben Vernunft eine ders 


ſchleierte Iſis zu machen, (ob mir diefer gleich feine 


‚andere Eigenſchaften beilegen, als die nach jener Mes- 
thode gefunden werden), eine äfthetifche Vorftels 


lungsart eben deſſelben Gegenfandes If; deren man 


ſich wohl hinten nach, wenn durch — die Lane j 


⸗ J > ai , 
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pien ſchen int Steine gebrächt worden, 1 bedlenig ann, 


un darch flunliche / obzwar nur analagifehe Darſtellung 


jene Ihren zu beleben, doch immer mit einiger. Gefahr 
in fnwirmerifpe Bifowen au — ee 
aller Poitfophit And. ag 


- gene Goͤttin alfo ahnen ab eönneh,” führte ein 
—R ſeyn, der nichts mehr bedeutet, ale: durch 
ſein atoliſches Gefuͤhl zu Pflithegriffen geleitet | 
iu werden, ehe man noch die Beincipien, wovon jenes 
abhängt, ſich hat Deutlich machen Fönnen; welche 
Ahnung:eines Geſetzes, ſobald es dur) ſchulgerechte 
Behandinng in klare Einſicht übergeht, dag eigentliche | 
Beihäft der Philoſophie if, ohne ‚melde jener Muse 
ſpruch der Vernunft die Stimme eines Drafsts , 
wie allerlei Auelegungen audgefegt iß, fee würde: 


9 Diefe Oeheiiinißtniniere u vom gauz eigendr Art. 
Die Adepten derſetber haben deſſen fein Hebl, baf 
ſte ihr Licht beim Plato angezuͤndet haben! und — 


[4 


vorgebliche Plato geſteht frei: daß, wenn man im 


fragt, worin es denn beſtehe (mas dadurch aufgefiärt 
werde) „er eh micht zu fagen wife. Über deſto befier! 
Denn ba verſtebt es fich von felR, daß er, ein andes 
rer Prometheus, den Zunfen dazu unmittelbar dem . 
Himmel entwandt Jade Go bat man gut im vor⸗ 
nehmen Ton reden, wenn man von altem erblichen. 
Wiek iſt und ſagen kann: „In unfern altklugen Zeiten 
 „pfleat bald Alles was aus Gefuͤbl geſagt oder gethan 
„wird, für Schwaͤrmerei ‚gehalten zu' werden. Ar⸗ 
„mer Plato, wenn du nicht das Siegel des Ülters - 
thums auf dir haͤtteſt; und werk mar, ohne dich 
 nselefen zu haben, einen Aufpruch auf Belchrfamfeis 
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iyebiigens, „, wenn,“ ohne diefen Vorfchlaz zuc 


+ MWergfeih anzunehmen, wie Zontenelle bei einer andern 
Gelegenheit fagte: Hr. N., doch durchaus an die Ora⸗ 


4 


ı rt 


. x 


„kel glauben * ſo kann es ihm Niemand wehben. 


wochen könnte, wer wuͤrde Bi in — Rn 
„iden Seitalter, in weichen das die hoͤchſte Weiss 
beit iR, nichts zu fehen, als was por ben Söfen 


Allegt, und nichts anzunehmen, als was man mit, 


[ 


. „Händen greifen kann, noch lefen wollen * — über 


dieſer Sqhluß iſt zum -Ungläd nicht. fo lgerecht: ee 
beweik zu viel Deun Ariſtoteles, ein Aufer® 
proſaiſcher Abilojopb hat doch gewiß auch das Giegef 


J des Alterthums auf ſich, und aach jenem. Grundſatze⸗ 
ven Aufpruch darauf, geleſen' zu werden! — Im 


in Profe, ſondern in Werfen zu ſchreiben. 


Grande if wohl alle Philofophie proſaiſch; und ein 
Voxſchlag jeht wieberum poetifh zu phitpfopbirem} 
mögte fo wohl aufgenommen werden, als der für 
den Kaufmann: feine Dandelsbächer künftig wicht 


n 


Kussteiguns 


J 


ein e$ 
| auf Mifoerand beruhenden 
mathematiſchen Sireits 
| 1796. 
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RT einer eoHandlung der Berl. Monatsichr. (Mai 
1796, [®- oben ©. 310.)), hatte. ich, unter andern Bei⸗ 
ſpielen von der Schwaͤrmerei, zu welcher Verſuche uͤber 
mathematiſche Gegenſtände zu philoſophiren verleiten 
koͤnnen, auch dem phothagoriſchen Zahlenmyſtiker die 
Frage in den Mund gelegt:. „ Was macht, daß dag 
„rationale Verhaͤltniß der drei Seiten eines rechtwink⸗ 


ligen Dreiecks nur das der Zahlen 3,4, 5, feon kann? 27 = 


— 5% hatte alfo diefen Sag für wahr angenommen; 
Br. Doktor und Profeſſor Retmarus aber wiberg - 
legt ihr, und beweiſt (B Monaisſchr. Auguſt, Mr. 
6.): daß mehrere Zahlen als die genannten, im de 
dachiem Verhaͤltniſſe ſtehen koͤmnen. 

Nichts ſcheint alſo klarer zu. ſeyn, als wie 
uns in einem wirklichen mathematiſchen Streit (dere 
gleichen überhaupt beinahe unerhoͤbt iſt) begriffen fing . 
den. Es iſt aber bloßer Mißverſtand mit dieſer Ent⸗ 
zweiung. Der Ausdruck wird von jedem der beiden- in 
anderer Bedeutinng genommen; fo bald man fi: ‚alfo 
gegen einander verfiändigt hat, verſchwindet der Streit, _ 
und beide Theile haben Recbt. — Satz und — 
ſtehen nun fo nr Wechäitniffe.: 


R. ſagt tmenigften®- denft er ſich feinen S. Say wi / 


„in des unendlichen Menge aller: mögtigen 
Zaßten (zerſtreui gedacht) giebt es, was die 
Seiten des rechtwinkligen Dreiecks betrift. mehr. ratie 
nale  Berhältnifie, als 24. bergl. Bahn . * 5.“ F 

zies Band. — D° 
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8. fagt Civenigftens dent ee fih den Gegenfak 
fo): „in der unendlien Reihe aller in der.nas 
tärlihen Ordnung. (von o an, durch Eontinulelis 
che Vermehrung mit 1) fortſchreitenden Zahlen 
giebt es unter denen einander unmittelbar fol⸗ 


‚genden (alfo verb unden gedacht) Fein rationales 
Bethaͤltniß jener Seiten, als nur das der Zahlen 3,45.“ 


Beide Säge haben ftrenge Beweiſe für ſich; und 


keiner von beiden (vermeintlichen Gegner) hat das’ 


Berdienft, der erfte Erfinder diefer Beweiſe zu feon. 
Alſo koͤmmt es nur darauf an: auszumachen, auf 
wem die Schuld. dieſes Mißverſtandes hafte. — 
Wäre das Thema rein mathematifch, fo wuͤrde fie K. tra⸗ 
gen muͤſſen; denn der Say druͤckt Die genannte Eigen: 
ſchaft der Zahlen Cohne an «ine Reihe derfelben zu den⸗ 


| ken) allgemein aus. Allein, hier ſoll es ja nur zum 


Beifpiel des Unfugs dienen, welchen die Pythagori⸗ 
ſche Myſtik der Zahlen mit der Mathematif treibt, 
wenn man über deren Säaͤtze philofophiren will: 
und da Eonnte wohl vorausgeſetzt werden, man werde 
jenen Segenfatz in der Bedeutung nehmen, in wel⸗ 
cher ein Myſtiker etwas Sonderbares und Yelthes 
tiſch⸗ Merfwürdiges unter den Zahleigenfchaften zu fine 
den glauben fonnte: dergleishen'eine, auf drei einander 
zunaͤchſt vertvandte Zahlen in der unendlichen Reihe 
derfelben eingeſchraͤnkte Verbindung iſt; wenn gleich 
die Mathematik hier nichts zu bewundern antrift. 

Daß alſo Hr. Reimarus mit dem Beweife eines 
Satzes, den, fo viel ich tweiß, noch niemand bezweifelt 
bat, unnöthigeeweife bemähet worden, wird er mir 


hoffentlich — zur Schuld anrechnen. 
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Ertter Abſchnite. 


| Bro Aueſicht zum wahen ewigen Frieden. 


Bon ber anter ſten Stufe ber lebenden Natur bei Meniten: 2 . 


bis zu feiner böchſten, der Pbiloſophie. 


Cyhriſipp ſagt in ſeiner ſtoiſchen Araftſprache * 
„Die. Natur hat dem Schwein flatt Salzes eine 
Se ele beigegeben, damit es nicht verfaule.“ Das 
iſt nun die unterſte Stufe der Natur des Menſchen vor 
aller Kultur, naͤmlich der bied-thierifhe Inſtinkt. — 

Es iſt aber, als ob der Philoſoph hier einen —** 


gerblick in die phyſiologiſchen Spfteme unferer Zeit 34. | 


worfen habe; nur daß man jegt, ftatt des Worts Seele, a 


das der. Lebe nsfraft zu brauchen beliebt hat (wor⸗ 
on man auch Recht thut: weil von Wirtüng gar og 
auf eine Kraft, die fie hervorhringt, aber nicht ſofort 
auf eine beſonders zu dieſer Art Wirkung gesignete 


*) Cicero, de nat, deor..lib, 2, feot.-160, . :.- » 


n 
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Sub ſtan z geſchloſſen werben ana)/ das Leben 


aber im der Einwirkung reizender Kräfte (dem Les 
becnsreiz) und dem Vermögen :auf reizende Kräfte z u⸗ 


ruͤckzuwirken (dem Lebensvermögen) ‚fest, und 
‘denjenigen Menfchen gefund nennt, in welchem ein 


proportionirlicher Reiz weder eine übermäßige, noch 


eine gar zu geringe Wirkung hervordringt: indem wi⸗ 


drigenfalls die animaliſche Operation der Natur in 


eine chemi ſche uͤbergehen werde, welche Faͤuiniß zur 
Folge hat, ſo daß, nicht (wie man ſonſt glaubte) die Faͤul⸗ 
niß aus und nach dem Tode, ſondern der Tod aus der vors 


hergehenden Zäulnig erfolgen muͤſſe. — Hier wird nun 


die Natur im Menſchen noch. vor feiner Menſthheit, 
alfo in ihrer Allgemeinheit, fo wie fie im hier thätıg iſt, 
um nue Kräfte zu entwickeln, die nachher der Menſch 
nach Kreiheitsgefegen anwenden Fann, vorgeſtellt; dıefe 
ZThätigfeit’ober und ihre Erregung ift as praftifch, 
fondern nur noch mechaniſch. 


Bon ben ꝓbyſtichen Urfadien. ver hiloſophie des Men ſchen. 


Abgeſehen von der den’ Menſchen vor allen ans 


deren Thieren auszeichnenden Eigenſchaft des Se töfls 


bewußtſeyns, welcher wegen er ein verhönftis 
ges Thier iſt (dem auch, wegen ber Einheit des Bei 
wußtſeyns, / nur eine Seele beigelegt werben Pann); 
fo wird der Hang: fi Diefes Vermögens sum Vers 
nuͤnfteln zu bedienen, ‚nachgerade methodifh ‚und 
awar blos durch Begriffe zu vernänfteln, d. i. zu phis 





| E iR 
4 
| . 


gg! — 
Jofo phiren; darauf. ſich auch polemiſch mit feiner 


Philoſophie an Andern zu reiben, d. i. zu diſputi⸗ 


ren, und weil das nicht leicht ahne Affekt geſchieht, 
zu Bunften feiner Philoſophie zu zanken, zuletzt in 


Maſſe gegen einander (Schule gegen Schule, als Heer | 


gegen Heer) vereinigt offenen Krieg zu führen; 


— dieſer Hang, fage ich, oder vielmehr Drang, wird 


als eine von den mwohlthätigen und mweifen Veranſtal⸗ 
tungen der Ratur ‚angefehen werden müfen, wodurch 
fie das große Unglüd, lebendigen Leibes zu — 
von den Menſchen abzuwenden ſucht. 


Bon der phoſiſchen Wirkung der Philofophle. 

‚Sie ift die Gefundheit Cstetus'saluhritarie) her Wars 
nunft, als Wirkung der Philofophie. — Da aber die 
menſchliche Geſundheit (nach dem Obigen) ein anaufs 
hoͤrliches Erkranken und Wiebergenefen iR, fo iſt es 


mit der bloßen Diät der praftifhen Bernunft (etwa 


einer Spmnaftif derſelben) noch nicht abgemadht, um 
das Gleichgewicht ,. welches Gefundheit heikt und auf 
einer Haaresſpitze ſchwebt, zu erhalten; fondern Die 
Philoſophie muß Ciherapeutifh) als Arzeneim it⸗ 
tel (.‚matenis medica) wirken, zu deſſen Gebrauch dann 
Diipenfatorien und Aerzte (welche letztere aber auch 
allein dieſen Gebrauch zu verordnen berechtigt ſind) 
erfordert werden: wobei die Polizei darauf wachfam 
ſeyn muß, daß zunftgerechte Aerzte und nicht bloße 
Liebhaber ſich anmaßen anzurathen, melde Yhis 
fofophis man fudiren fokte, und.fo in eincr 
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— von See fie: nicht die, — elemene a 


Viuſceret treiben. 


Ein Beiſpiel von der — der Follalephie, Si⸗ 
—— gabı ‚der ſtoiſche Phitoſopyh Poſid os 
nius dur® ein an feiner eigenen Perfon gemachtes 
Experiment in Gegenwart des großen Pompejus (Ci- 


Cr. tusc, quaest. lib. 2. sect./61.\: indem er durch leb⸗ 
hafte Beſtreitung der epikurifhen Schule einen heftis. 


gen Anfall der Gicht übermwäftigte, fie in die Süße her⸗ 
abdemonftrirte, nicht zu Herz and Kopf bingelangen 
ließ, und fo von der -unmittelbaren p h vſiſche i 
Wirkung -der Philoſophie, welche die Natur durch 


fis beabſichtigt (die leibliche Gefundheit), den Beweis 
gab, indem er über den Sag deflamirte, daß der 


AEbrmerz nihre Böfes fe". Ä 


Im Lateimifchen 1äßt. ſich bie —— ‚in ‚beit 
Auijdruͤcken das Uebel (melum) und das Boͤſe 
-  (prevum), leichter als im Griechiſchen verhuͤten. — 
In Anſehung des Wohiſeyne und der Hebel Eder 
Schmerzen) Richt der Menih (fo wie alle Sinnen⸗ 
weſen) unter dem Gele der Patnr, und iſt blos 
“+ Teidend: in Anſehung dei Boͤſen (und Buten) ums 
NE dem Beſetz der Freiheit. Jenes enıhält bag, 


. wei de wen ſch leidetz dieſes, was er freiwillig - 


tut — In Auſehnag des Sald ſals iR dir 
unierſchied pwiſchen rechts ynd liuks (fato vel 
dextro vel finiſtro), ein bloßer Unterſchied im dus 
Seren Verhaͤltniß des Menſchen. In Aaſebung ſei⸗ 
ner Freiheit aber, und dem Berhältnif des Geſetzes 
zu feinen Neigungen, IR es ein Unterſchied Im Sans 


ven deficken. — Sim. erferen Fall wird das dw: 


⸗ 
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Won’ dem Schaͤn ber Unvereinbarkeit ber Phlloſophi⸗ WE. 
. dem bedarriichen Belebunszuftäude berfelden, - 

Der Dogmatism: G.®, der Woiftſchen Schule) | . 
if ein Polfter zum Einſchlafen, und das Ende aller | 
Beledung, melde letztere gerade das Wohlthätige der 
Philoſophie iſt — Der Skeptizism, welcher, wenn 
er vollendet daliegt, das gerade Widerſpiel des erfteren Se 
ausmacht, hat.nichte:, womit er auf die tegfame Ders Dez 
nunft Einfluß ausüben kann! weil er Alles ungebraucht St 
zur Seite legt. —. Der Moderati em, tele auf en 
die Halbſebeid ausgeht, in der fubjeetiden Wales | 
fheintihfeit den Stein der Weifen zu finden meint, = 
und durch Anhaͤufuug vieler iſolirten Gründe Cderen 
Feiner für ſich beweiſend iſt) den Mangel des zurei⸗ 
enden Srandes zu erſetzen wähnt, iſt gar feine Phi⸗ 
fofophie; und mit diefem Arzneimittel (der Dorois- 
gie) if es wie wie Peſtrobfen oder dem Vencdigſcin — 








ER dem BSaiiten (rectum obligao), im 
.. qwelteh dad Gerade beniKruımmen,: Berfräppelten 
"(recsum —— var, obtorto.) entgegen gefeht. 


"Dal der Lateiner ein unglädlices Eteigniß auf 
„bie finfe Seite ſtelt, mag wohl daher kommen; weil 
man mit ber linken Hand nicht fo gewandt iſt, einen 
Angrift abzuwebren als. mit der richten. Dal aber 
bei den Mugurien , wenn der Aufper ſein Geht dem 
ſogenannten Tempel (in Suͤden) zugekehrt hatte, ep 
- den Bligfenbl, der zur Linken geſchah, für glädtich 
vr ausgab: fheint um Grunde zu haben , daß der Dons 
„werben , der dem Auſper gegen über gedacht wurde 
jeines Blitz Alddann in der Mechten führt 


1 
U 


— 
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Sherigf seiwandte daß fe megen des. gatqu. ‚vielen _ 
Guten,’ was in ihnen — und links ——— 
wird/ zu nichts gut find. 


Von be weirflichen Bereinbapfeit der teitiſchen Phileſophie 
mit einem bebarrlichen Griedenszuftande derſelben. 
Kritiſche Philoſophie iſt biejenige, weiche nicht 
mit den B erſuchen, Syſteme zu bauen oder zu ſtuͤr⸗ 
zen, oder gar nur (wie der Moberatism) ein Dach 
ohne Haus sum gelegentlichen Unterfommen auf Stuͤ⸗ 
gen zu ftellen, ſondern von der Unterfuhung der Bew 
md gen des menſchlichen Vernunft (in welcher Abſicht 
es auch ſeb), Eroberung zu machen anfängt, und’ nicht 
fo ing Blaue hinein vernuͤnftelt, wenn von Philofos 
phemen die Rebe if, die ihre Belege in feiner möglis 
chen Erfahrung haben können. — Run giebt es doch 
Etwas in der menſchlichen Vernunft, was uns durch 
keine Erfahrung bekannt werden kann, und doch ſeine 
Realität und Wahrheit in Wirkungen beweifet,, die im 


‚ ber Erfahrung dargeſtellt, alfa auch (und zwar nach 


einem Princip a prior) fehlechterdinge Fönnen gebeten 
werden. Diefes iſt der Begriff der Freiheit, und 
das von diefer abftammende Geſetz des kategeriſchen, 
b. i. ſchlechthin gebietenden, Jawerativs. — Durch 
dieſes bekommen Ideen, die für die blos fpeßulative 
Bernunft vollig leer ſeyn wuͤrden, ob wir gleich durch 
dieſe zw ihnen, als Erkenntenißgruͤnden unſeres Ends 
zwecks, unvermeidlich hingewiefen werden, eine ob 
zwar nur moraliſch⸗ praktiſche Realitoͤt: naͤmlich uus 
ſo zu ———— alt ob ihre Panne ( Gott 


4 4 


4 


und Unhterhitchkeit) Sisstnan-eifo in jenen (pealtil6) 


Ruͤckſiht noſtuliren darf, gegeben waͤren. a. 


‚Diefe Dhilofopkie; welche ein immer ( gegen Die)‘ 


‚welche verkehrterweiſe Erſcheiaungen mit Sachen an 
ſich ſetbſt verwechſein) bewafneter, eben dadurch 
auch dia Vernunftthaͤtigkeit unaufhoͤrlich begleitender; 
Zuſtand if, .. eröffnen, die Ausſicht zu einem ewi⸗ 
gen Krieden unter den Philofophen, durch die Ohn⸗ 
macht der theoretiſchen Beweiſe dee Gegentheils 
einerſeits, und durch die Staͤrke der prafrif chen 
Stände ber Annehriung i ihrer Principien andererſeits; 


zu einen -Feieden, : ber überbem noch den Vor⸗ 


zug hat, vie Kraͤfte des durch Angriffe in ſcheinbare 


Gefahr geſetzten Subjekts immer rege zu erhalten, und 


fo auch die Abficht der Natur, zu Pontinulrficher Bete⸗ 


bung deſſelden und Abwehrung des zodesfgiaft, durch 


a zu —— ne 


* 2 
* 


Aus diefem Genbtspantt — per — | 


den Musforuc eines nirdt, 6106 in ‚feinawg,, eigentlichen, 


( dem mathemotiſden) Rache ‚ fondern ‚au in vielen, | 


anderen, vorzüglicen, mit ‚einem thatenreichen immer 


noch blühenden Alter befrönten Mannes, nit für den, - 


eines Ungluͤckaboten, fordern als einen S luͤk wanſch 
auslegen, wenn er den Philoſophen einen Aber vers 


meinte Lorbeern gemaͤchlich ruhenden Frieden gaͤnzlich ur 


abfpricht *); indem ein folgen freilich die Kraͤfte nur 


) Auf ewig if der Srieg vermieden, 
_ Befolgt.man was der Wetfe ſpricht; 
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erihlaßen, und den Zwerk der. Natur "in wohehe dee - 
Philoſophie, als fortwuͤhrenden Belebungsmittels jun 

Endzweck der Menſchheit, nur vereiteln wuͤrde; woge⸗ 

‚gen bie Aeitbere Berfaflung noch Fein Krieg IR, ſon⸗ 
. bern diefen nielmehe durch. ein. entfchiedenes Uederge⸗ 

. wicht der praftifgen Gründe Über die Gegengrände zus 
südhalten, und fo Den Frieden ſichern kann und ſoll. 

B. — 
Hoperphoſiſche Grundlage des Lebens des Menſcher 
zum Behuf einer Pbiiolopbie deſſelben - 
vermittelß der Vernunft iſt der Seele des Men⸗ 
fen ein ®eift (Mens, vas) beigegeben, damit er 
‚nicht ein bfos dem Mechanisn der Natur und.iheen 
techniſch⸗ praktiſchen, ſondern auch ein der Eponta⸗ 

J neität der Freihe it und ihren moraliſch⸗ praktiſchen 

Geſetzen angemeſſenes Leben führe Dieſes Lebent⸗ 
princip gruͤndet ſich nicht auf Begriffen des Sinnhi⸗ 
den, welche ins gefammt zufoͤrderſt (vor allem. prafs 
tiſchen Bernunftgebtauch) Wiſſenſchaft, d. i. theo⸗ 

retiſches Erkenntniß vorausſetzen, ſondern es geht zu⸗ 

HEHE und Unmittelbar von einer Idee des Ueder⸗ 
finnlichen aus, nämlich der Sreiheit, und vom 
moraliſchen, kategoriſchen, Imperativ, welcher dieſe 
ung allererſt kund macht; und begruͤndet fo eine Philos 
ſophie, deren Lehre nicht etwa’ wie Mathematik) ein 
gutes Inſtrument (Werkzeug gu beliebigen Sweden) 

Dann halter alle Menſchen Frieden, 


Allein die — unbt. 
Be 
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mithin Hofes Mittel ſyndern die ſich zum — 
au machen an ſich 12 pPflicht iR Re 


Was iſt Melielepbi⸗ als Ehre, die unter allen 
Wiſſenſchaften das größte Bebärfnif t der 
Menfcen ausmant? - er 


Eie ik das, was ſchon ihr Name aupejgt.: Beih 
heitst orf bung. Weisheit aber iſt die Zuſammew 
But); md da diefer, fofern ev erreichbar it ,. „ug 
Pflicht if, und umgekehrt, wenn er Pflicht iſt, auch 
erreichbar ſeyn muß, ein ſolches Gefetz der Handlungen 
aber moraliſch heißt: fo wird Weisheit fürden Mens 
ſchen nicht6 anders, als das innere Princw EP ile 
lens der Wefolgung anoenlifher Gefege few, wel⸗ 
cherlei Art auch der Gegen ſtand deſſelben feyn mag; 
der aber jederzeit Adesfinnlich ſeyn foikd: teil, 
ein buch einen empiriſchen Begenftand beſtimmter Wil⸗ 
le wohl eine techniſch⸗ praktiſche Befolgung einer Re⸗ 
gel, aber Feine Pfsicht (die ein nicht önffhet Ver⸗ 
haͤltniß 2* begruͤnden fann, se, 


Von ben uͤberſtunlichen —2R unferer — 


Sie find Bott, Sreipeit, und Unferblics 
feit. — x) Bott, alk das alloerpflichtende Weſen; 
2) Freiheit, als Vermögen des Menſchen die Be⸗ 
folgung feiner Pflichten (gleich als goͤttlicher Gebote)... 
gegen alte Macht der Ratur zubehaupten; 3) Unfterbs 
lichfeit, als ein Zuftand, 'in weichem bem Menſchen 
ſein Wohl oder geh in Verhaſtntß auf ſeinen morali 


* 





er — — De 
ſchen Werth zu Theil‘ werden fol. — Man fieht ‚daß 

fie zuſammen gleichſam in der-Befettung der drei Gäge 
eines zurechnenden Bernunftſchluſſes ſtehen; und- 
I daithnem;- eben darum, weil fie Ideen des Ueberſinnli⸗ 
chen ſind, keine objektive Realität in theoretiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht gegeben werden kann, fo wird, wenn ihnen gleichs 
wohl eine folche verſchaft werden ſoll, fie ihnen nur 
in praktiſcher RrRuͤckſicht, als Poſtulaten * der mo⸗ 
raliſch 5 praktiſchen Vernunft, ingeſtanden ‚werden 
konnen. 


uner diefen — fuͤhrt alſo die mittlere, näms 
“ib die der Beeiheit, weil die @riftenz derſelben in dem 
kntegoriſchen Imperativ enthalten ift, der feinem weis 
1 FE Raum loͤßt, die zwei übrigen in ihrem Gefolge bei 
db; - indem er. das oberſte Princip der Weisheit 
folglich auch den Endzweck des vollkommenſten Wil⸗ 
kens (die höhfe & inte der Rovalhät jufannmenftimmende 
7 
HoRntat iſt * prlori — feiner edu⸗ 
rung feiner Möglichkeit (mitdin auch feines Beweis 

" fes)- fäbıger, praktiſcher Imperatio. Dan pofus 

lirt alfo nicht Sachen, oder uaͤberhaupt das Daſe v n 

irgend eines Gegenſtandes, fondern nur eine BRarime 
(Kegel) der, Handlung eine Gubieht. — - Bean 

0 nu Pflicht iR, zu einem geboiffen Swe (dem. 
0 gächften But) hinzuwirken, fo dinß ich auch berech⸗ 
tigt ſeyn, anzunehmen: daß die Bedingungen ba 

find, unter denen allein dieſe Leiftung ber Pflicht mög» 

lich if, obzwar diefelben überfinntich find, und wir 

Cin theoretiſcher Nüdfiht) Fein Erfenntniß derſelben 

"an erlangen vermoͤgend find. 
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Städfeligleit) voraudfegend, dlos die Bedingungen 
enthält," unter welchen allein dieſem Genuͤge geſchehen 
kann. Denn das Weſen, welches die proportionirte 
Austheilung allein'zu vollziehen vermag, iſt Bott; und — 
der Zuſtand, in welchem djeſe Vollziehung an vernuͤnf⸗ 

tigen Weltweſen allein jenem Endzweck völlig angemefs 
fen verrichtet werden Fann, die Annahıne einer fon. 
in ihrer Ratur begründeten Fortdauer des Lebens, d. i. 
Die Unfterblichfeit. Denn märe bie Fortdauer 
des Lebens darin nit begruͤndet, ſo wuͤrde ſie mus . 
Hofnung eines fünftigen, nicht ‚aber ein durch Ber⸗ 


aunft (im Gefolge des moraliſchen Imperativs) noths. - 


wendig ———— kuͤnftiges geben Hedenten. ' 


Rifnlter. J 


Es iſt alfo bloßer Mißverftand, oder — 
lung moraliſch⸗ praktiſcher Prineipien der Sittlichkeit 
mit theoretiſchen, unter denen nur die erſteren in Anſe⸗ 
Hung des Ueberſinnlichen Erkenntniß verfchaffen 
koͤnnen, wenn noch ein Streit. über das, was Philoſo⸗ 
pie als Weisheitslehre fagt, erhoben wird; und man - 
kann von diefer, weil wider fe nichts Erhebliches mehr 
eingewandt wird und werden kann, mit gutem runde: 


den nahen LIE ICH: eines Seaftate jum 


ewigen Frieden in der poileſoohle vw 
fündigen. 


/ 
—8 


gZoeiter Abfäniet. 
GVevdenkliche Ansficht zum naßen eigen Frieden w. 
ber Philoſophie. 


Hear Schleifer , — Dann von: — Schrift⸗ 
ſtellertalent, und einer (wie man zu glauben Urſache 
hat) fuͤr die Befoͤrderung des Guten geſtimmten Dens 
kungsart, teilt, um ſich von der zwangsmaͤßlgen, un⸗ 


ter Auktoritaͤt ſtehenden Geſetzverwaltung in einer doch 


nicht unthaͤtigen Muße zu erholen, unertwarteterfveife 
auf den Kapısfplag ber Metaphopfſik: wo es der 
Händel. mit Buterkeit meit mehr. giebt, ale in dem 


. Weide, das er eben werlaflen hatte. — Die. kritiſche 


Philoſophie, Die xr ga kennen. ‚slnubt, 08 er zwar nur 
die letzten, aus. ihr hervorgehenden Refultate angefes 
ben hat, und die er, weil er die Schritte, Die dahin 
führen, nicht mu ſorgfoͤltigem Fleiße durchgegangen 
war, nothwendig mißverſtehen mußte, empoͤrte ihn, 
und. fo.ward et ſlugs Lehrer: „eines jungen Mannes, 
der (feiner Sage nad ) die kritiſche Philoſophie ſtudi⸗ 
ren wollte“, ohne felbft vorher die Schule, gemacht 
su haben, um dieſen ja davon abzurathen. 


_ | Es iſt ihm nur Darm puthun, die Kritik der rein. 
Bern, wo möglich aus an Wege zu räumen. Sein 
RKRach 


N 
. 


\ 


> — — 
Kuh iR, wie. MM — jener guten — 
die den Schaafen anzrugen; wenn dieſe nur Die Hunde 


abschaffen wollten, mit ihnen wie Bruͤder in deſtoͤndi⸗ 


gem, Frieden zu lehen. — Wenn der Lehrling. diefem 


Rathe Gehoͤr giebt / fa ift ke ein Spielgeng in der Hand. 
des Muiltert „feines Geſcmack wie dieſer ſagt) durch 


Die Schriftſteller des Alterthums (in der Ueberredungs⸗ 


kunſ, durch ſubjektwe Groͤnde des Beifalls, ſtatt Ue⸗ 


berzeugungemethode, Dusch objektive) feſt zu machen.“! 


[N 


Donnif er ſicher: jener werde ſich Wahrheitseſchein 


(verisimiimde) für WagefHeinlihteit. (proba-, 


biliue), und dieſe, in Ustheilen, die ſchlechterdinge | 
nur a privei aus der Wergunft hervorgehzen koͤnnen, fi, | 


für Sewilipeit aufpeften laſſen. „Die rauhe bärdar 


eifche Sprache dag krjtiſchan Phiofophie‘“ wird ihm 
nicht behagen: da doch vielmehr ein —— 


fer Ausdruck, in die Elementarphiloſophie getragen, u 


daſeibſt Für batbarik® Angefehen werden muß. —, Er 


bejammert es, daß „allen Ahnungen, Wusbliden aufe 
eberfinnfiche, jedem Genius: der Dichtkunk, Die Sr 


gel abgefchnitten werben — — e⸗ ki Yhilgn, - 


ſophit andeht: )J. er 


Die philslophie ı in: demjenngen chele, der die 
Biſſe astehet enthoͤlt Cin dem abeerttifehen), und, 
der, ab ſie zwar groͤßentheils auf Beſcheoͤnkung der, 


Anmaßungen im theoretiſchen Erfenutuiß geeichtet iR - 


doch ſchlechterdings nicht varbeigegangen werden kann, 


fſiehi ſich in ihrem praktiſchen eben fa wohl: gewöshigt, 
su einer Mi kaphoſis (des Sitten). ai rn 
3 


gier mn 





beriif blos formaler Principien des Sreiheitähes 


griffs, zuruͤck zugchen, ehe noch vom Zweck der Hand⸗ 


wu 


lungen (der Materie des Wollens) die Frage ik. — 


Unfer: antifritifcher Philofoph uͤberſpringt dieſe Stufe, 


oder er verfennt fie vielmehr fo gänzlih, Daß er den 
Grundfag, toelcher zum Probierſtein aller Befugnig 


- dienen fann: Handlenad einer Mapime, nad 


der du zugleich wolſen kannſt, ſie fölle 
ein allgemeines Geſetz werden, voͤllig mißder⸗ 
ſteht, und ihm eine Bedeutung giebt, welche ihn auf 


empiriſche Bedingungen 'einſchraͤnkt, und fo zu einem 


Sanın der reinen mocalifch: praftifchen Vernunft (ders. 
gleichen es doch einen geben muß) untanglich macht; 
wodurch er fich in ein ganz anderes Feld wirft; ‚als 
wohin jener Kanon ihn binweifet, and abentheuerliche 


| Bolgerungen herausbeingt. 


Es A aber. offenbar: daß hier nicht / von einen 
Brincip des Gebrauchs dee Mirtel zu einem gewiſſen 
3weck (denn alsdenn wäre es ein pragmatifches, nicht 
ein moralifhes Peincip) die Rede fey; daß nicht, wenn 
die Marime meines Willens, zum allgemeinen «Befeg. 


gemacht, der Marime des Willens eines Anderen 


ſondern wenn fie fi ſelbſt widerſpricht (welches 


ich aus dem bloßen Begriffe, a priori, ohne alle Er⸗ 
fohrungsverhäftniffe, z. B. „ob Guͤtergleichheit oder 
ob Eigenthum in meine Maxime aufgenommen werde 
nah dem Gag des Widerfpruchs beustheilen kann), 
Diefes ein unfehlbares Kennzeichen der moralifchen Uns 
möglichfeit der Handlung fep.. — Bloße Unkunde, viel⸗ 


⸗855 — 


leicht and ewas hoͤſer Hang zur Schikane, — 
Diefen-Ingrif hervorbringen, welcher indch der 





Berkaͤndigung eines — Seiebent | 3 


- in der Bhitofophie : =“ 5 
nicht Abbruch thun kann. Denn ein Beiebenesund der 
fo befhaffen ik: daß, wenn man ſich einander nur ver⸗ 
ſteht, et auch ſofort (ohne Kapitulatibn) geſchloffen iſt, 
kann auch für gefchlofen, N bem — 
nahe, — werden. J. 

ei ’ J * — hi | 
©; — Philoſophie bloß als Weisheitss 
lehre (mas auch ihre eigentliche Bedeutung ift) vom 
geftellt wird, fo kann fie doch auch als Lehre des Wi fe 
fend nicht übergangen werden: fofern diefes (theores | 
tiſche) Erkenntniß die Elementarbegriffe enthaͤlt, deren 
FH die reine Vernunft bedient; geſetzt, es geſchaͤhe 
auch nur, um dieſer ihre Schranken vor Augen au legen. 
Es kann nun kaum die Brage von der Philofophie in 
der eriteren Bedeutung ſeyn: ob man frei und offen 
geſtehen folle, was und woher man das in der 
That von ihrem Gegenftande [dem finnlichen und übers 
finnlichen) wirklich wife, oder in praftifcher Ruͤckſicht 
(weil die Ainnehmung deſſelben dem Endzweck der Vers 
nunft befoͤrderlich iR) nur vorausfege’? u 


Es Fann fenn, daß nicht Alles wa be if, was 
ein Menf dafür Hält denn er Fann ieren‘ ; aber in 
Allem was er fat, muß ee wahrhaft ſeyn {er fo 
nicht taͤuſch en): es mag nun ſeyn, daß fein. — 

8 2 
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AS 


e — er — a, 


heriak bewandte daß ſie wegen des gatqu. vielan 
Guten, was in ihnen — und lints aufgeseiffen 
wird;: zu ntchts aut find. Bu on 


Ton ber wirftichen Wereinbarfeif ‚her tritiſchen Philoſophie 
mit. einem bebarrlichen Friedensiuſtande derfelben, 
Kritiſche Philoſophie ift biejenige, welche nicht 
mit den B erfucen,, Spiteme zu bauen oder zu ſtuͤr⸗ 
zen, oder gar nur (wie der Moberatism) ein Dach 
ohne Haus zum gelegentlichen Unterfommen. ‚auf Stüs 
gen zu ſtellen, ſondern von der Unterſuchung der Bew 
mögen, des, menſchlichen Vernunft Cin welcher Abficht 
es auch, fen), Eroberung zu. machen anfängt, und nicht 
fo ing Blaue hinein vernuͤnftelt, wenn von Philoſo⸗ 
phemen die Rebe if, die ihre Belege in, feiner möglis 
chen Erfahrung haben können. — Nun giebt es doch 
Etwas in det menſchlichen Bernunft, was und Dusch 
' Peine Erfahrung befannt werden kann, und doch ſeine 
Realitaͤt und Wahrheit in Wirkungen beweiſet, die ir 


, , ber Erfahrung dargeſtellt, alfa auch (und zwar nach 


einem Princip a prion) ſchlechterdings koͤnnen geboten 
werden. Dieſes if der Begriff der freiheit, und 
das von diefer abſtammend⸗ Geſetz des kategeriſchen 
d. i. ſchlechthin gebietenden, Jawerativs. — Durch 
dieſes bekommen Id een, die für Die blos fpefulative 
Bernunft vollig leer ſeyn wuͤrden, ob wir gleich durch 
dieſe zu ihnen, als Erkenntnißgruͤnden unſeres Ends 
zwecks, undermeidlich hingewieſen werden, eine ob 
zwar nur moraliſch⸗ praktiſche Realitoͤt: naͤmlich uns 


ſo au verhalten, als ob ihre Gegenſtaͤnde (Gott 
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und Unferötishteke) die, nan olſo in ferien — 
KRuͤckſicht poſtuliren darf, gegeben waͤren .. 

Diefe Philoſophie, welche ein immer t gegen die) 
welche verkehrterweiſe Erſcheinungen mit Sachen an 
ſich ſetbſt verwechfeln) bewafneter, eben dadurch 
auch Dia Vernunftthaͤtigkeit unaufhorlich begleitender, . 
Zuftand if, . eröffnen, Die Yusfpt zu einem ewi⸗ 
gen. Krieden unter den Philofophen, durch die Ohn⸗ 
macht der theoretiſchen Beweiſe des Gegentheils 
einerſeits, und durch die Stärke der praktiſchen 
Gründe der Annehmung ihrer Peincipien andererfeits; 
zu einen ‚Frieden, ’ der. überdem noch den Vor⸗ 
zug hat, Sie Kräfte des durch Angriffe in ſcheinbare 
Gefahr geſetzten Subjefts-immer rege zu erhalten, und 
ſo auch die Abſicht der Natur, zu kontinultlicher Bete⸗ 
bung deſſelden und Abwehrung des ERSTEN: durch 
BEN zu befbsbern. a 


* — | 
* ir 


un Aare Bu 
Aus ‚diefem Behbtspanft betrachtet... muh man 
den Ausſpruch eines nicht blos in: ſeinem eigentlichen, 
( dem mathematiſchen) Zache, ſondern auch in vielen, 
anderen, vorzüglichen, mit ‚einem thatenreichen immer 
woch blühenden Alter befrönten Mannes, nicht füc den, - 
eines Ungluͤcksboten, fondern als einen Sluͤckwunſſch 
auslegen, wenn er den Philofophen einen Aber: vers 
meinte Lorbeern gemächlich ruhenden Frieden gaͤnzlich 
abſpricht *)ʒ indem ein ſolcher freilich die Kraͤfte nur 


9 Auf ewig iR der Srieg ‚vermieden, | 
Befolgt. mar mas der Wetſe ſpricht; 


s 
“wo. 


| - 

eriblafßen, nd ben Zwerk ber. Natur "in Wieht de - 
Dhilofophie is förtwährenden Belebungsmittels zum 
| Endzwech der Menſchheit, nur vereiteln märbes Images 
. den die Areitbere Verfaſſung noch Fein Krkeg iſt, fom 
. bern: diefen pielmehr durch. ein .entfchiebenes. Uederge⸗ 
wicht der praktiſchen Gründe liber Die Gegengrände zus 
süchalten, umd fo Den Frieden ficheen kann imd fol, 

Hyperphoſiſche Brundlage bes Lebens das Menſcher 

‚ sum Behuf einer Poilofopbie deflelben. - 

¶Vermittelß der Vernunft ik bes Seele be⸗ Men⸗ 
ſcen ein Geiſt (Mens, »as) beigegeben, damit er 
nicht ein blos dem Mechanism dee Natur und ihren 
techniſch⸗ praktiſchen, ſondern auch ein der Eponta⸗ 
neitaͤt der Freihe it und ihven moraliſch⸗ praftifchen 


J Geſetzen angemeſſenes Leben führe. Dieſes Pebents 


prineip geündet ſich nicht auf Begriffen des Sinnli⸗ 


den, welche insgefammt juförderfi (vor allem. prak⸗ 


F tiſchen Bernunftgebtauch) Wiſſenſchaft, d. i. theo⸗ 
retiſches Erkenntniß vorausſetzen, ſondern es geht zus 
naͤchſt und. unmttelbar von einer Idee des Ueber⸗ 
finnlichen aus, nämlich der Kreiheit, und vom 
moralifchen, kategoriſchen, Imperativ, welcher diefe 
ang allererſt kund macht; und begruͤndet fo eine Philo⸗ 
ſophie, deren Lehre nicht etwa. (wie Mathematif) ein 
‚gute? Imrument (Werkzeug zu beliebigen Zwecken) 
Dann hafteer alle Menſchen Srieben, 


Allein die ——— nicht. 
‚Berner. 
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mithin veje⸗ Mittel ; ſondern die ſich zum — 


du’ machen an ſis ſeibt pflicht itg. 


Vas iſt Philbſerbie, als Lehre, bie unter allen 
| Wiſſenſchaften das größte Beduͤrfniße der | 
Menſchen ausmacht? — 


Sie ik das * wat ſchon ihr Nam⸗ anpigt: Bein 
beitsforfhung. Weisheit aber ift die Zufammens 
ſtimmung des Willens zum En d; ned ‚(dem hoͤchßen 
But); und da dieſer, ſofern ev erreichbar iſt, au 
Pflicht iſt, und umgekehrt wenn.er Pflicht iſt, auch 
erreichbar ſeyn muß, ein ſolches Gefetz der Handlungen 
aber moraliſch heißt: fo wird Weisheit fürden Mens 
ſchen nichts anders, als.das innere Beinen des W ile 
ken’s der Befolgung moraliſcher Geſetze ſeyr, wel⸗ 
cherlei Art auch der Brgenftond deſſelben fern magg 
Der aber jederzeit Aderfinnlich feun wird: eih 
ein duch einen empiriſchen Begenftand beſtimmter Wil⸗ 
le wohl eine technifch s praktiſche Befolgung einer Res 
gel ‚. aber Peine Pflicht (die ein nicht Poor Ver⸗ 
haltniß in) begruͤnden kann. 


Von ven uͤberſiunlichen —R unferer cr Etennini— 


Sie find Gott, Fralheit, und Unferdlide " - 


Leit. —, 2) Gott, alk das alinerpflichtende Weſen; 
2) Freiheit, als Bermoͤgen des Menſchen die Bes 
folgung feiner Vflichten (gleich als goͤttlicher Gebote) 
gegen alle Macht der Ratur zu behaupten; 3) Unſter b⸗ 
lichkeit, als ein Zuſtand, in welchem dem Menſchen 
ſein Wohl oder weh in — auf ſeinen morali 


8D 


fer, 


% 
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ſchen Werth zu Theil werden ſoll. — Man ſieht, daß 
fie zuſammen gleichſam in der- Befettung der Drei Gäge 
“eines zurechnenden Bernunftſchluſſes ſtehen; ünd 
dalihnen, eben darum, weil fie Ideen des Ueberfinnli⸗ 
chen ſind, feine objeftive Realität in theoretiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht gegeben werden kann, fo wird, wenn ihnen gleiche 


. wohl eine folche verfehaft werden fols, fie ihnen nur 


in praktiſcher rRaͤckſicht, als Poftnlaten *) der mo⸗ 
raltſch⸗ prakuſchen SEmanit, ungeftanden ‚neben 
konnen. | 


Unter diefen Peen fuͤhrt * die mittlere ; — 


‘ich die der Zreiheit, weil die Epiftenz derſelben in dem 

kategoriſchen Imperativ enthalten ift, der feinem Zwei⸗ 
fel Raum läßt, die zwei übrigen in ihrem Gefolge bei 
Ab; indem er. das oberſte Princip der Weisheit 
folglich auch den Endzweck des vollkommenſten Wil⸗ 
lkens (die Hefe & fake der ——— nn 


J 


— iſt ein a prlori — keiner erku⸗ 


rung feiner Moͤglichkeit (mithın auch keines Bewel⸗ 


ſes) faͤbiger, praktiſcher Imperativ. Man pofus 


lirt alfo nicht Sachen, oder aͤberhaupt das Daſey r 
irgend eines Gegenſtaudes, fondern nur eine Marime 
(Segel) der, Handlung eincs Subjekts. — Wenn 
es nur Pflicht iR, zu einem geteifjen Zweck (dem. 


hoͤchſten But) binzuwitken, fo uf ih auch berech⸗ 


tigt ſeyn, anzunehmen? daß die Bedingungen ba 
find, unter denen allein dieſe Leitung ber Pflicht moͤg⸗ 
lich iR, obzwar dieſelben uͤberſinnlich find, und wie 
(in theoretifcher Nuͤdſicht) kein Ertennmmif derſelben 
"ja erlangen dermoͤgend find. 


EN 
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Gluͤckſeligkeit) vorausfegend, blos die Bedingungen 
enthält," unter welchen allein dieſem Genüge gefchehen 
kann. Denn das Weſen, welches die proportionirte 
Yustheilung’allein'zu vollziehen vermag, iſt Sott; und 


der Zuſtand, in peldyens Diefe Vollziehung an vernuͤnf⸗ 


tigen Weltweſen allein jenem Endzweck voͤllig angemeſ⸗ 


fen verrichtet werden kann, die Annahme einer ſchon 


in ihrer Natur begründeten Zortdauer des Lebens, d. i. 


die Unſterblichkeit. Denn märe die Fortdauer 
des Lebens darin nicht begruͤndet, fo woͤrde fie nut 
Hofnung eines kuͤnftigen, nicht -aber ein durch Vers’, | 
nunft (im Gefolge des moraliſchen Imperativs) noth⸗ 


wendig vorauszuſetzendes kuͤnftiges Sehen hedeuten. ' 


Ö 


Rifulten. ; 


Es iR alfo bloßer Mißderſtand, oder Vermehfer 
fung moralif& prattifcher Principien der Sittlichkeit 
mit thedretiſchen, unter denen nur die erſteren in Anſe⸗ 


hung des Ueberſinnlichen Est enntniß. verſchaffen 
koͤnnen, wenn noch ein Streit.über das, was Philoſo⸗ 
phie als Weisheitsichre fagt, erhoben wird; und man - 


kann von biefer, weil wider fie nichts @rhebliches mehr 
eingewandt wird und werben kann, mit gutem Brunde: 
den nahen Abfoluz eines Trafiats jum‘. 


ewigen Frieden m der BRMISEEN: vew 
tandigen. 


{ / 
\+ 


Zo eiter ——— 

GVedenkliche Ausſt cht zum nahen ewigen —— wm _ 

der Philofophie. 

i ' ——— —5 — 
Here Sqhhloſfer, ein Mann von großem Schrfft⸗ 
ſtellertalent, und einer. (wie man zu glauben Urjache 
Bat) für die Befoͤrderung des Guten geſtimmten Den⸗ 


| kungsart, tritt, um fich von der. zwangemäßigen, ans 


‚ser Auktoritaͤt ſtehenden Geſetzverwaltung in einer doch 
nit untbätigen Muße zu erholen unerwarteterweiſe 
auf den Kanißfplatz der Metaphoſik: wo es der 
Böndel unit Buterkeit meit mehr. giebt, als in dem 
Felde, das er eben vetlaſſen hatte. — Die, kritiſche 
Philoſophie, Die xr zu kennen glaubt, ob er zwar nur 
die letzten, aus ihr hervorgehenden Reſultate angefes 
ben hat, und die er, weil ed die Schritte, die dahin 
führen, nicht mu ſorgfoͤltigem Fleiße durchgegangen 
war, nothwendig mißverſtehen mußte, einpoͤrte ihn, 
und ſo, ward et flugs Lehrer·eines jungen Mannes, 
der (feiner Sagt nad) ) die kritiſche Philofophie ftudis 
ren wollte‘, ohne ſelbſt vorher die Schule. gemacht | 
zu haben, um dıefen ja davon abzurathen. 


j . e⸗ iſt ihm nur darum pu thun, die Kritik der rein. 
Vern. wo moͤglich aus dem Wege zu raͤumen. Sein 
3 i Rah 
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Vath iR, wie: Ai — jener guten — 
Die den Schaafen angrugen? wenn dieſe nur Die Hunde 
abſchaffen wollen, mit Ian wie Bruͤder in deſtaͤndi⸗ 
gem Zeichen zu lebhen. — Wenn der gehrliug dieſem 
Rathe Gehoͤr giebt, fo. Ri ee ein Spielzeug in.der Hand, 
des Meailterd „feinen Geſcom⸗e wie dieſer ſagt) durch 
die Schriftſteller des Alterthums (in der Ueberredungs⸗ 
Eunfe,, durch ſubjektwe Gruͤnde des Beifglis, ſtatt es 
berzeugungsmerhode, duxch objektive) feR au machen.“  ' 
Dannifi er ſicher: jener werde ich Wahrheitsſchein 
(veririmuiudo) für Wahrfheiniihteit. (proba-, 
biliten ),- und dieſe, in Ustheilen, die ſchlechterdings 
nu@ prioei aus der Wergunft hervorgehzen koͤnnen, ſich | 
für Sewißheit auftzeften laſſen. „Die xauhe Hardas 
riſche Sprache day kritiſchen Vhiroſophie wird —* 
nicht behagen: da doch vielmehr ein fd ageißieris 
fh er Ausdrud, in die Elementarphiloſophie getragen, — 
daſeidſt Für barbäriich angefehen werden muß —-, Er - 
bejammert ea, daß „allen Ahnungen, Uusblicken auf 
uederſinnliche, jedem Genius: der Dichikunb, die Flaͤe 
gel abgeſchnitten werden — — es Die Boiler 2 





fophit angeht!). 


Die nhileſedhie im: demjeniges adeie der die 
Miftensichre enshält (in dem abzoretifehen?, und, 
der, ob fie zwar arößteniheife auf Beſcheoͤnkung der, 


Anmaßungen im theswetifihen Erkenntuiß gerichter iR, 


Dach ſchlechterdings nicht vorbeigegangen werden kann, 

ſieht ſich in ihrem praktiſchen eben ja wohl: genoͤthigt 
zu im Mi tapnafit (De: Sitten), at Kine In⸗ = 
. ger — 3. 


’ . 
& v oo. — a 
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= besiif bies fo £maler Principien des geeiheitähee 


griffs, zuruͤckzugchen, che noch vom Zweck der Hand⸗ 


N 


lungen (der Materie des Wollens) die Frage ik. — 


Unfer- antjfritifcher Phitofoph überfptingt dieſe Stufe, 


oder er verfennt ‚fie vielmehr fo gänzlich, daß er den 
Grundfag, dvelcher jum Probierftein aller Befugnig 


dienen fann: Handlenad einer Maxime, nad 


der du zugleich wollen kaunſt, ſie fölle 
ein allgemeines Gefeg werden, völlig mißder⸗ 
ſteht, und ihm eine Bedeutung giebt, welche ihn auf 


empiriſche Bedingungen einſchraͤnkt, und fo zu einem 
Kanon der reinen moraliſch⸗praktiſchen Bernunft (ders. 


gleichen ed doch einen geben muß’) untauglich macht; 
wodurch er fih in ein ganz anderes Heid wirft; als 


wohin jener Kanon ihn hinweifet ‚and abenteuer de 


Bofgerungen herausbringt. 


Es m aber offenbar: daß hier nicht: von — 
Brineip des Gebrauchs der Mirtel zu einem gewiſſen 


med (denn alddenn wäre es ein pragmatifches, nicht 
ein. moralifches Princip) Die Rede ſey; daß nicht, wenn 


die Magime meines Willens, zum allgemeinen Geſetz 


: gemacht, der Marime des Willens eines Anderen 


RE der Handlung fg. = Blofe Unfunde, niel⸗ 


ſondern wenn fie fi ſelbſt widerſpricht (welches 
ich aus dem bloßen Begriffe, a priori, ohne alle Er⸗ 


fahrungsverhaͤltniſſe z. 8. „ob Guͤtergleichheit oder 
ob Eigenthum in meine Maxime aufgenommen wetdex« 


nah dem Sat des Widerſpruchs beustheilen Fann), 
diefes ein unfehlbares Kennzeichen der moraliſchen Uns 


2 
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Beicht an. eumas höfer Hang zur Schikane, —8* 
Diefen-Ungeif hervorbringen, welcher indeh der 
Berkaͤndigung einet ewigen ae | 
-in der Phiboſophie 57”: > j 
nicht Abbruch thun kann. Denn ein Geedenesund dee 
fo beſchaffen if: daß, wenn man fich einander nur vers 
ficht, er auch fofoet (ohne Rapftulation) geſchloſſen ift, 
fann auch für gefcbloffen, a * — 

nahe, — werden. 
| 8 —— — 
Wenn — Philoſophie bloß als Weisgeite 
lehre (was auch ihre eigeniliche Bedeutung ift) vor⸗ 
geſtellt wird, ſo kann ſie doch auch als Lehre des Wi fe j 
f end nit übergangen werden: fofern diefes (theores 
tiſche) Erkeantniß die Elementarbegriffe enthaͤlt, deren 
ſich die reine Vernunft bedient; geſetzt, es geichähe 
aud nur, um diefer ihre Schranken vor Mugen azu legen. 
Es kann nun kaum dig Frage von ber Philofophie in 
der erſteren Bedeutung ſeyn: ob man frei und gffeg 
geſtehen ſolle, was und woher man das in der. 
Zhat von ihrem Gegenftande [dem finnlichen und übers 
finnlichen) wirklich wiſſe, oder in. praftifher Ruͤckſicht 
Cweil die Annehmung deſſelben dem Endzwed der Vers 
aunft befoͤrderlich iſt) nur vorausſetze? 


Es kann ſeyn, daß nicht Alles wa be if, was 
ein Mei dafür häft ‚denn er Fann ieren‘ ; aber in 
Allem was er fagt, muß ee wahrhaft ſeyn <er ſotl 
nicht taͤuſchen): es mag nun fepn, baf fein Betenns 

P ö s‘ 


‘ A 





. 


— — ober pn de hoben 


feg. — Vie nebertretung diefer Micht der Wahrhafs 


goebeit heißt die Loͤge; weshalb es äußere: aber auch 
eine innere Lüge geben Hann: :fo.baß heide tuſammen 
| vegeinigt, ober auch einander RER Hs 


wo... u .. “ 


— Lage aber, ‚fie inne — — 


kon. AR zwafacher rt: 1) wenn man das faͤr wahr 


ausgiebt, defien man ſich dach ad mwahr bewußt iM, 
2) wenn man etwas für gemiß ausgiebt, wovon man 
ſiich doch bewußt iſt, ſubjeckiv ungewiß zu ſeyn. 


Vie rage (‚dom Bater der Lügen, dung du 


alles Böfe in die Welt gefommen it‘) iſt der eigentliche 


Taufe Fleck in der menſchlichen Natur; fo'fehr auch zus 
gleich. der Ton der Wahrhaftigkeit (na dem | 
Beiſpiel mancher chineſiſchen Kraͤmer, die uͤber ihre 
Laden die Knffhrift mit goldenen Buchſtaben feßen: 


„allhier beträgt man nicht‘) vornehmlich; in dem was 


das Ueberfinnlice betrift, der gewöhnliche Ron 
Hal Gebot: du ſollſt (und wenn es auch in der 
froͤmmſten Abſicht wäre) nicht lügen, zum Grund⸗ 
ſatz in die Philoſophie als eine Weisheitslehre innigft 
aufgenommen, ‚würde allein den ewigen Frieden in ihr 
nicht nur bewirken, fondern auch In alle Zufunft fihern 


koͤnnen. 


KXobnigeberg. 
I J. Kant. 
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ein vermeintes Recht 
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Nieder ‚ein vermeintes Recht aus Menſchenliebe 


"30 lagm. 


J. der Schrift: Feankreich, im Jahr 1797 
Sechstes Stäf, Ne. 1: Bon den politiſchen Gegen⸗ 


wiekungen, von Benjamin sennen, ift Folgen⸗ 
des ©. 123 enthalten. 


Der firtihe Geundfag: es ſey eine Pflicht’ die 
. „Wahrheit zu fagen, 'würde, wenn man ihm unbe⸗ 


„dinge und vereinzelt nahme, jede Gefellfchaft zur 
„Unmöglichkeit minchen. Den Beweis davon haben - .- 


„tie in den ſeht unmittelbaren Folgerungen, die ein, 

„Deutfcher Philofoph aus dieſem Grundſatze gezogen 

„hat, der fo weit geht zu behaupten: daß die Lüge’ 
„gegen einen Mörder, der uns fragte: eb unfer von 
„ihm verfolgter Freund fich nicht i in anfer Haus ges 
„flüchtet, ein Verbrechen ſeyn würde 8 
9 FD. Michaelis in Obttingen hat biefe feltfame 
„Meinung noch früber vorgettagen als Kant... Daf 
„Bant der Philoſoph fey, vom dem biefe Giche redet, 


abet wir der Verfafler diefer Schrift ſelbſt gefant.“ 
7. 8. Sr. Eramer +). 


N) Du ef wirklich an iegend einer Stelle, deren = 


A mich aber itzt nicht. mehr befinnen kann, von 


wir geſagt worden; nd ich hleburch. 
u 3 Kan ww 


/ * 
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Der — wnolerh widerlegt ©. 124 
" Vielen Grundſatz auf folgende Urt. Es Ift eine Pflicht, 
„die Wahrheit au fagen. Der Begriff von Pflicht if 
nurzertrennbar von. dem Begriff des Rechts. Fine 

flicht iſt, was bei einem Weſen ben Rechten eines 
‚„anderen’ entſpricht Da wo es keine Rechte giebt, 
„giebt es Feine Pflichten. Die Wahrheit zu fagen, H 
zalſo eine Pilicht; über nur gegen behjenigen, weicher 


sein Recht auf die Wahrheit. hat. Kein Menſch aber 


| nbat Recht auf eine Wahrheit, die Underen ſchadet.“ 


Das euren Yınkos liegt hier in dem Sake: „Die 
Wahrzeit zu fagen IR sine Pflicht, aber 
nur gegen Benjenigen werde ein: ne: 
ouf die Wahrheit hat“ 


Buerft if anzumerfen, daß der Kusbruf: ein 
Bed auf die Wahrheit haben, ein Wort ohne Sinn 
iſt. Man muß, vielmehr fagen: der Menſch habe ein 
- Becht auf feine eigene Wahrhaftigkeit (verscizes), 
d. i. auf fubjective Wahrheit in feiner Perſon. Denn 
objeetiv auf eine Wahrheit ein Recht haben, wärde fo 
viel fagen als: es, komme, wie überhaupt beim Mein 
und Dem, auf feinen Willen an, ob ein gegebener 
Gap wahre oder falſch feun folle; welches — eine 
Kam Logik abgeben: — | 


— Run if die erfte — ob der Menſch, in 
Fallen wo er einer Beantmortung mit Ya oder Mein 
nicht ausweichen Jann, bie Mefugniß (das Recht) 
"Habe, uawahrhaft zu ſeyn. Die zweite Frage iſt: 


1 J 


1 
4 


| n p ar —— 
ob er ner gar pesbuoden fey, in einer gewißen Mae 
font, wert ihn -ein ungerechter Awang noͤrhigt, uns 
wohrheit. zu. ſeyn, um eine ihn bebrohende Wißeihat 
an ſich oder einem Anderen zu. verhäten, 


\ N 


Wahrhaftigkeit in Yusfagen, bie man’ nicht ums 
gehen kann, ift formale Pflicht des Menfchen gegen 
Jeden *), e8 mag ihm ober einem’ Andern baraug auch 
noch ſo großer Naddtheil erwachſen; und, ob ich zwar 
dem, welcher mich ungerechterweiſe zur Ausſage noͤthigt, | 
nicht Unrecht thue, wenn ich fie verfälfche, fo thue ich 
Doc durch eine ſolche Verfaͤſſchung, die darum auch 
Cobzwar nicht im Sinn des Juriſten) Lüge- genannt 
werden Tann, im weſentlichſten Stuͤcke der ‚Bricht. 
Aberhaupt Unrecht: d. i. ib made, "fo viel on mit 
iR, dag Yusfagen (Deklarationen) überhaupt feinen 
Slauben finden, mithin au alle Rechte, bie auf Vers 
traͤgen gegründet werden, wegfallen und ihre Kraft . 
einbüßen; ; welches ein Unrecht iſt, das der Menſchheit 
überhaupt zugefügt wird, | 


Die Lüge alfo, bloß akt morfoptich' unwahte Des 
Hlaration gegen einen anbern Menſchen definixt,, bedsuf 
wicht des Zuſates, daß ‚fe einem Anderen fpaben 


*) J6 mes. Bier nicht den Brundfag bis hapin (hörten, 
zu fagen ı „Unwahrbaftigkeit ift Verlegung der Pflicht 
gebe ſich ſelbſt.“ Denm dieſer gehört zur Ethik; 

- “hier aber tft von einer Rechtopflicht die Rede. — Die 


Eugendlehre ſicht Ik jemer Uebertretung nur gufıbie - | 


Nihssmärdiglett, deren esuuet ne — 
ER Aꝓueht · EEE 


PR, ‚ i — 
N 


* 


— 352 — 
aſe WR Juriſten es zulihrer De itloiewel an⸗ 
gen (mehdsciumest felsilogulum ih praejudiciosn dterius). 
Dem fe ſchadet jederzeit einem Anderen, wenn gleich 
nicht einem anderen Menſchen, doch der Menſchhett 
uͤberhaupt ‚indem. fie die, Be unbraugbar 
magt 


Diefe — Lage kann aber eis duch 
„ einen Zufall (casus) ftrafber werden, nach buͤrger⸗ 
lichen Geſetzen; was aber bloß durch ben Zufall der 
GStraffaͤlligkeit entgeht, ‚ann auch nach aͤußeren Ges 


u fegen. als Unrecht abgeurtheilt werden. Haft du naͤm⸗ 


lich einen eben itzt mit Mordſucht Umgehenden durch 
eine Luͤge.an der That verhindert, fo bift du für alle 
Folgen.die daraus entſpringen moͤchten, auf rechtliche 
Art verantwortlich. Biſt du aber ſtrenge bei der Wahr⸗ 
heit geblieben, ſo kann dir die oͤffentliche Gerechtigkeit 

nichts anhaben; die unvorhergeſehne Folge mag ſeyn, 
welche ſie wolle. Es iſt doch moͤglich, daß, nachdem 
du dem Mörder, auf die Frage: ob der von ihm Ans 
| gefetudete su Haufe fey, ehrlicherweiſe mit Ja geant⸗ 
wobtet haft, dieſer doch unbemerkt ausgegangen iſt, 
und fo dem Moͤrder nicht in: den Wurf gefommen, die 
That alſo nicht geſchehen waͤre; haſt du aber gelogen, 
und gefagt, er ſey nicht zu Hauſe, und er iſt aud) wirk⸗ 
lich (obzwar dir unbewußt) ausgegangen, wo denn 
der Mörder ihm im Weggehen begegnete und ſeine That 
an ihm peruͤbte: fo Fannit du, mit Rechr als Urheber 
des Todes deſſeiben angeklagt werden. Denn hätte 
‚ du die Wahrheit, fo gut du fie wußteſt, geſagt: fo 


4 


lg. u 


% 


wäre bielleich der Mörder über dem Rabfusent feinen R 


Beindes ‘im ‚Haufe von herbeigefanfenen Nachbarn et⸗ 
griffen, und die That verhindert worden. Wer alſo 
fügt, fo zutmaͤthig er dabei auch geſinnt feyn mag, 
uamß die Kolgen baren; fei6h vor dem bürgerlichen Bes 
richtshofe, verantworten und dafür bäßen: ſo unvor⸗ 


heigefehen ſe anch immer ſern mögen; weil Wahrhafe 


tigkeit eine Pflicht iſt, die als Die Bafis aller auf Ver⸗ 


trag zu gruͤnbenden Pflichten angefehen werden muß, 
deren Geſetz, wenn mei ihr auch nur die: geringe _ 
Ausnahme — fawanten und ka gemadt | 
wird. Ze Eure ee 


Es in alfo, ein 1 heifiget, ünbedingt gebietendes, 


dur feine, ‚Konvenienzen einzuſchraͤnkendes Vernunft⸗ 
aebot: in, ‚allen rflärungen wahrhaf t (ehrlich) 
an 


Wohldenkend und’ Ati. if Siesei.Hm. 
Eonſtants Anmerkung Aber die Veeſchreiung ſolcher 
ſtrenger and fi vorgeblich ın-unausfährkare Ideen 
verlierender, hiemit aber ‚verwerficher Grundſaͤtze. — 
„FJedeomat(ſagt er S. 123 unten). wenn ein als wahr 
„bewieſener Grundſatz ununwendbar feheint, ſo koͤmmt 
„es daher, daß wir den mittlern Grundſatz nicht 


. „tennen, der das Mittel der Anwendung enthält. Er: 


führt (8. 121) die Lehre vonder Gleichheit ale den 


erſten, "die gefeflfehaftlrche‘ Kette bitbenden Ring anz. 
Daß 18.122) namlich fein’ Menfch anders aid Durd 


„tötche Gefetze gebunden werden kann, ju deren Bi6 
„dmg er mit. beigetsagen hat. 2, einer. da ins a 


x 
- 


N 
\ 
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dulammengezogenen GSeſeuſchaft, Tann diefee Sans 
„et: auf unmittelbare Meiſe angewendet werden, und 

„bedarf, um em gawoͤhalicher zu werden, keines mitts 
‚Aeren. Grundſatzes. Über in. einer ſehr zahhlreichen 
„örfelifpaft,, muß man eisen sıeuen beuubfag zu dem⸗ 
„ienigen noch hinzrfüͤgen, ben wir hier anfuͤhren. 


| PDeeſer mittlere Grundſatz üte daß die Einzelnen zur 


„Beidana Rep. Gelege eatweder in eigenes Perſon oder 
„durch Stellnertreter beitragen koͤnnen. Wer ben 
„erfien Swadſatz auf cine zahlreiche Beſellſqaft ans 
adendan mollte, ohne ben mittleren dazu zu nehmer, 
„wuͤrde unfehlbar ihr Verderben zuwege bringen, Al⸗ 
„lein diefer Umſtand, der nur von der — 
„oder Ungeſchicklichkeit des Geſetzgebers zeugte, würde 
nichts gegen den Brundfag beweiſen.“ — Er beſchliet 
S. 125 hiemit: „Ein als wahr anerfanıiter Srandfc 
„muß alfo niemal verlaſſen werden: wie anſcheinenð 
neck Sefahr dahei Nch beſindet. “nd doch hatte der 
gute Mann den unbedingten Grundſatz der Wabrhaf⸗ 
tigkeit, wegen der Gefahr, die er fuͤr die Qeſelſchaft 
bei ſich führe, ſelbſt verlaſſen; weil er Fainen ittiepen 
Oruadſatzentdecken konnte, der: dieſe Qefatx au ver⸗ 
huͤten Diente, nad — ouch ———— eingus 
ſoitden — J 


- Ban‘ men, die Ramenider Perſenen, fer wie ſie 
Hier aufgeführt werden, beibehalten will: ſo verwech⸗ 
fette „Ber Fonnzoͤſiſche Phileſophe die Handlung mo, 
duich Jemand einem Underer ſchadet (mocer), ladem 
er die Waheheit, deren Geftändbuig er nicht uugedgn 


| 


! 





N 


a 


pasta, fa, on Desjenigen wedareh cn Def U 


rocht Wr :asdiıl ‚Ss mur hießen Zu ati Lies) | 


Daß Die: Büahehuftigfeiti bar Basfage Dem Minmeuänee 


Des Das ſchadetr, wicht eine furier Ihiat. La jmd - 


Aber Mebretung).- "Denn aut feinem Reife, von 


Omen Aabeven zu fordern, daß‘ sr. IHR sl Voethetl 
kügır fefie ,wäsde eid alter Seſedahigren widatſetes⸗ 

vonder Anotuch fotzen. ‚eher Menſch aber had nicht 
altein ein Drunßt,. ſondern fogari die ſreugſte Pfurt zur 
Mahrhaſaigkeit in Msſagen, Biesanihrumgehen Bam! .. 


fe inagınhn ihar fehofe ober Subern ſchaden. Eofiok 


var lſo hient dem, Der dadarth Leider, eigentlich 
nicht Echaden, ſoadera diefen verut ſacht Dev Jafan 
Denn Joner iſt hievin gar nicht · frei, u zu waͤhlen 
wort dio Wahrhaftigkeit: (wenn es rinmal fpoechtir muß 
unbebiagte Pfacht iſt. — Der „Deutſche Philoſoph⸗ 
wwoird alſo den Gay (124): „Die Wahrheit zu ſagen 
iſt eine PRKHE, aber nur gegen binjenigen welcher ein 
Recht auf die Wahrheit Hat,“ nicht zu feinem 


Grundſatze annehmen: erſtlich wegen der undentlichen 


Kormel-deffelben, indem Wahrheit kem Beſitzthum iſt, 
"anf welchen dem Einen das Recht vorwilligt, Anderen 
aber verweigert werden koͤnne: Dann aber vornoͤmlich, 
weit die Pflicht der Wahrhaftigkeit (als von welchet 
hier allein die Rede iſt) keinen Unterſchied zwiſchen 
Perſonen macht, gegen die wen: Diefe ihr Haben, 
"oder gegen die man ſich auch von ihe losſagen Fönne, 
fondern weil es unbedingte Brit iſt, diein 
ai Berhältnifien gilt 


| Dur ap 
— im nun von einer Metarhofit dea Rechts 
(melde: von allen Erfahrungsbedingungen abſtrahirt) 
‚ gu. einem Grundfage des‘ PoLitif (weicher dieſe Be⸗ 
aciffa auf Erfahrungefaͤlle anwendet), and: vermitteiſt 
dieſes zir Aufloͤſung einer Aufgabe der letzteren, dem 
allgememen Rechteprincip gemäß, zu gelangen: wich 
Der Abileloph 1) ein. Atiom d. i. einen, enoditiſch 
gewiſſen Sag, ber unmittelbar aus der Definitiondes 
aͤnßern Rechts (Zuſanmmenſtimmmg. der Zreiheiz 
eines Jeden mit der Freiheit von Jedernunn nach 
simem allgemeinen Geſetze hervorgeht, Nein Pos 
ſtulat (des äußeren oͤffeatlichen Srfegts, als. vers 
einigten Willens Aller nach ‚dem Peinein..der Leiche 
heit, ohne welche Feine Freiheit von Jedermann Start 
Haben würde, 3) ein Brohlem geben, wie es anıye 
ſtellen fen, daß in_einee noch fo großen Geſellſchaft 
dennoch Eintracht nach Principlen der Freiheit und 
Gleichheit. erhalten werde (naͤmlich vermittelſt eines 


renräfentativen, Soſtems); welches dann ein Grundſatz 


dee Politik ſeyn wird, deren Verauſtaltung und 
Anordnung nun Defrete enthalten wird, die, aus der 
Erfahrungserkenntniß der Menſchen gezogen, vur den 


Mechaniem der Rechtsverwaltung, und wie diefer- 


gzwerkmaͤßig einzurichten feo, beabfihtigen. — — Das 


Recht muß nie der Politik, wohl aber die Be m 


eit dem Recht angepaßt werden. 


„Ein als wahr nertannter (ich * — 
a ptiori anerkannter , mithin. apodiktiſcher Grundfag 
muß nicmal verlaffen werden, mie anſcheinend auch 
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Bahr ſich dabei beünbet,* ſogt der Berlaſer. Nur 
muß man hier nicht die Gefahr (aufalligerweiſe zw 
ſchaden, ſondern uͤberhaupt unrecht zu thun 
verfiehen! welches geſchehen würde, wenn ich bie 
Maicht dev Wahrhaftigkeit; die gaͤnzlich anbedingt if 
und in Aueſagen die. oberfia rechtliche Bedingung aus⸗ 
macht, zu einer bedingten und noch andern tädRditen: 


untergeordneten mache; und, obgleich ich duch eine 


gewifle Lüge in der That niemanden Unrecht thue, doch 
das Brincip des Rechts in Anfehung aller unumgaͤng⸗ 
lich nothwendigen Ausſagen uͤberhaupt verletze 
(formaliter, obgleich nicht materfaliter, Unrecht thue): 
welches viel ſchlimmer iſt, als gegen irgend Jemanden 
eine Ungerechtigkeit begehn, weil eine folhe That. 
nicht eben immer einen Grundſatz = im Subjecte 
vorausſetzt. Re a 2 

Der, welcher die Anfrage, die ein Anderer an 
ihn ergehen läßt: ob er in feiner Ausfage, die er ige .. 
thun foll, wahrhaft feyn wolle oder nicht? nicht fhdn 
mit Unwillen über den gegen ihn hiemit geäußerten 
Verdacht, er möge auch wohl ein Lügner ſeyn, aufs 
nimmt, fondern fi die Erlaubniß ausbittet, ſich erk 
auf mögliche. Ausnahmen zu befinnen, ift fchon ;ein 
Lügner (in potentie); weil er zeigt, daß cr die Wahrs 
haftigkeit nicht für Pflicht an ſich felbft anerfenne, 
fondern fih Ausnahmen vorbehält, von einer Regel,‘ 
die ihrem Wefen nach Feinde Ausnahme fähig it, weil 
fie ſich in diefer geradezu ſelbſt widerfpricht, 


. 
* = 
— 


= 0. 


Alle techtlich⸗ —*8* Seundſaͤtze nen Prehge 
Wahrheit enthalten, und dia Hier fogenansten mittleuem 
Sönnen nur’ bie nähere Beſfimmung ihrer Anwendung -_ 
auf marfonmmende Fäle (nach Regeln der - Politik), 
aber niemals Kusnahmen von jenen enthalten, weiß 
Biefe hie Allgemeinheit vernichten, — —— 
— — — der Gemrige — 
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Re einem Briefe batiet von Breifemae den 11. Nat 


1797, der fi ch durch feinen, feltfamen Ton fonderbae 
ausnicumt, und gelegentlich dem Publifum mitgetheilt 


werden ſoll *, muthet mie Hr. Johann Auguſt 
Schlettwein iu, mid mit Ihn In einen Briefe 


wechfeltüber die kritiſche Philoſophie einzulaſſen; ju | 


weichem. Behuf ſchon verſchiedene Briefe uͤber man⸗ 


Herlei: Punkte — bei Ihm fertig lügen; wo⸗ 
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"Set 1 dem pugfetg- een „er gtaube fr Stande 
iu feon, mein ganzes philoſophiſches Sofem, fo 
weit es mein eigenes ift, beides, - den: theoretifchen 
and. praftifepen Theilen nach, völlig umzuftärzen ;“* 
welchen Berſuch gemacht zu ſehen, jedem Freunde 
der Philoſophie lieb und angenehm ſeyn wird. Was 
aber die et dieſes auszuführen betrifft, naͤmlich 
durch einen mit mie darüber anzuftellenden Briecfs 
we Hfel- Cfoeiftli oder gebrudt), fo muß ich 
Ite darauf kurz antworten: Hieraus wird 
niqbts. Bent & ie? urigefefint etwas, was 
Jahre lang ‚fortgehen muß, um mit Einwärfen und 


j Weantwortungen nur erträglich fortzuruͤcken, einem 


Monne in feinem 74fen Jahre, wo das sercinas 
„ealigen J das Eogelegenttichte iR, — 


Die urſache — warum is dieſe — 
die ich ihm ſchon ſchriftlich gethan habe, hier öfs 
fentlich thue, iſt: weil, da der Brief qusest. Deuts 


lich auf Vublicitaͤt angelegt iſt, und daher jener 
R anſchlag mändfich verbreitet werden dürfte, diejeni⸗ 
‚gen, welche ein folder Streit interefirt, ſonſt mit 
leeren Erwartungen hingehalten werden würden, 


% 


[er 
ET ——— & 
2. indeh Here Sqlettwein feinen Korfap — 
umk Arzent,, mithin auch des ‚Sturmlaufens, | F 
wahrſcheinlich in Maſſe (wie er ſich denn auf Pe 
lürte zu verkafien ſceint), Ddiefer Schwierigkeit we⸗ ER u | 
. gen vermuthlich nicht aufgeben wird, ihm aber | 
nach dieſer meiner ertlarung an, meiner Perſon ein u 
Hauptgegnes abgeht; fb.. fragt en wit weiſer Vor⸗ 
Acht ad: welcher unter den Gtreiten wohl meine 
Schriften, wenisſtens die Hauptpukte der⸗ 
ſelben, wirklich verſteht, wie ich ſolche vew | 
Randen mwiffen will.“ =, Ich antworte barauf 
unbebenflihs es ift der wuͤrdige Hofprebiger und E u . 
ordentliche Profeſſor der Mathematik —— gerr J F 
Schulz; deſſen Schriften uͤber das kritiſche Sy⸗ 
ſtem, unter dem Titel: „Pruͤfung u. ſ. w. Herr 
. Schletwein hieruͤber nur nachzufehen hat. 
—— —— 


Nur bedinge ich mir hierbei aus, anzunehmen: | 
‚daB ih .feine, (des Hrn. Hofpredigers) Wotte nach 
dem Bud ft aben, nit nach einem vorgeblich 
darin liegenden & ei (da man in daffelbe hinein⸗ J 
tragen kann, was Einem gefällt), brauche. Bas | 
andere mit eben denſelben Ausdruͤcken für Begriffe 
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au verbinden ‚gut gefunden haben mögen, geht mic 
und den gelehrten Mann, auf den ich komptomitti⸗ 


ge, nichts an: "den Sinn aber, den dieſer damit 
verbindet, kann man aus dem Gebrauch deſſelben 


im Bufanmenpange des Buchs nit — 


Und nun mag die Fehde, bei ber es dem Uns 


sreifenden an Gegnern nicht fehlen kann, imager ans 


gehen. 
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Der gelcheten Reliquien des vostreflicen Cor auch 


ins comiſch⸗ Burleske mahlenden) möfers ſelen 
in die Hände feines vieljährigen Freundes, des Hem F 
| Friedrich Nicolai. Es war ein Theil einer frag⸗ 
mentariſchen aehandlang Ms f ers mit der Aufſchrift: — 


der Theorie und Braris, welche jenem in dee 


Dardſchrift mitgetheilt worden, imd, wie Deie-Bie 


cola: annimmt, dag Möfer ſelbſt fie wärde mitges 


theilt haben; wenn er ſie noch gonz.beendiget, Hätte, 


ziv 


A en 378 ER ee 
mir twoßet argemerte wie: „Veh Aöfer-nigtaflen 
Rovaliſt, ſendern auch, — man-e6 fo nennen will, 
ein arſſtokrat oder ein Verteidiger des Erbadels sur 
Berwunderung und zum Aergerniß vieler neueren Poli⸗ 
. tier in Deuiſchland geweſen fen. — Unter andern. 
habe man (®. Kants meraphufifche Anfangsgrähde der 


F Rectslehre, erſte Auflage, Seite 192) behaupten wols 


Im: daß nie ein Volk aus frejem und überlegtem ‚Ents 
Re ſchluſſe eine folche Erdlichkei einräumen würde; woge⸗ 
gen denn Möfer, in feiner befannten launigten Mas | 
nier, eine Erzaͤhlung dichtet: da Perſonen in ſehr ho⸗ 
hen Aemtern, gleich als Bice⸗Koͤnige, auch 
‚eigentlih als wahre Unterth ane n’ "des 

. Staat, auffceten und zwölf zaue angeführt. wer 
Bin, in doren ſechs erſter en die Söhne des veeſtorbenen 
Benmten uͤbergangen werden, dafuͤr eß wit den 
Unterhanen ſchlecht ſteht; dagegen man nun die ſechs 
lebteren wählt, wobei das Volk fich beſſer befindet; 
woraus denn klar erhelle: daß ein ganzes Volk feine 
eigne ebunteechonigkeit ger wohl beſchließen und 
handgreifliche Pratis dieſe, fo wie mande andere 
luftige Theorie, ———— der Safer eis yo 
———— J Be —— er, 


Fe 

Ed iſt es mil? der auf Den Vortheil ded Velts ben 
nechneton Marime imimee bewandt: dah, fo Aug 
| es Rh auch durs Erfahrung geworden zu ſeyn Dänfen: 
bite, wenn es fi zum fubalternen Herefiger, wähs 





fen wollte: es kann und wied ſich babei oft haͤßflih 


vrerrechnen; weil die @rfahrungsnrerhode Aug zu’ 
fen (das pragmatifehe Princip) ſchwerlich eine andere 

Seitung haben wird, als ed. durch Schaden zu werden. 
— Rum iſt aber hier jetzt von einer ſicheren, durch die 
Vernunft vorgezeichneten keitung Die Rede, melde: - 
nicht wiſſen will, wie das Volk wählen wied, um | 


feinen jedesmaligen Abfichten.zu gnügen, fondern wie 


es unbedingt wählen ſoll: jene mögen für daßelbe 
zutraͤglich ſeyn eder nicht (das moraliſche Princip); 
d. i. es iſt Davon die Frage; was und wie, wenn das 
Dorf zu wählen aufgefordert. wied,. nach dem R ehe 


p rincip von ihm beſchloſſen werden muß‘ Denn diefe 3 


ganze tiufsabe iſt, als eine zur. Rectslehre (in 
jenen metaph. Anf. d. R. L. S. 192.) gehörige & Frage, 
ob der Gowerain- -einen Mittelſtand zwiſchen ihm und 


den übrigen Staatsbuͤrgern zu geänden berechti gt 


19, zu beuethenlen, und da iſt alsdann der Ausſpruch: 
daß daß Bol keine ſolche üntergeordnete Gewalt vers . 


>” 
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| X bel ichen Tann und wieb: “iveil es ſich 


u | fonſt den Laumen und dem Sutduͤnken eines Unterthang,;: 


Der dog'felbft veglerz zu -merben bedarf, unterwerfen. 
tohrde ‚ welches ſich widerſpricht. — Hier iſt das 
Vrincip der Beurtheilung nicht empiriſch, fondern ein: 
Princip a prior; wie alle Gaͤtze, deren Aſſertion zu⸗ 
gleich Rothwendigkeit bei ſich fuͤhrt, melde auch 
allein Vernunfturtheite (zum Unterſchiede der 
VBerſtandesurtheile) abgeben. Dagegen iſt empiri⸗ 
fe Rechtslehre, wenn ſie zur Phiteſpobie in und 
nicht zum ſtatatatiſchen Geſetbuch gelaͤhlt wird, ‚ein 
wWiderſpruch wit ſich ſelbſt v. 


9 Nach dem Princiy ver Eudämgnie (ret olaeteeni⸗ 
feitdiehre ), worin Feine Nothwendigkeit und Allge⸗ 
‚  weingultigfeit angetroffen wird (indem es jedem Eins 
zeluen überlaffen bleibt, zu befimmen, was er, nach 
feiner Neigung, zur Dlüdfeligkeit zählen will) wird 
bas Volk allerdings eine foiche erbliche Bouvernements⸗ 
verfaſſung waͤhlen duͤrfen; — nad dem Eituteronos 
miſchen aber (von der ein Theil die echtelehre iR.) 
wird es keinen fubalternen aufſeren Seſetzaeber 
ſtatuiten; weil es ſich Diebei als ſelbſt geſetzgebend, 
and diefen Geſfetzen zugleich unterthan betrachten, usb 
die Praxis ſich daber (in Sachen der reinen Vernunft) 
ſchlechterdings nach der Theorie richten muß. — Es 
iR unrecht fo zu deeretiren; es mag auch neh ſo 
gebräuchlich, und foger in vielen Fällen dem Graat 
nuͤbllich geyn; welches letztere doch niemais gewiß if. 
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a war un gun aber wie‘ die: aiten Biugy 
om im Mährdensen gu erzählen megen — auch micht 
Allzugut. Dif Fiction news nun einen bee 4 
ang. DR — u 


Haben ı namlich in — ſechs fofgenben Gouver⸗ 
nementa das Voll nun, zur allgemeinen Breude den 
Sohn des ‚vorigen gewählt hatte, fo traten, wie die. 
diſonaͤre Geſchichte weiter ſagt, theils durch die woͤh⸗ 
rend der Zeit allmägtig forträdende leidige Buffläs 
Fung, ‚ theils auch, ei eine jede Regierung fir dab 
Bol ihre Laſten had, wo die Austauſchung der altes 
gor der Hand @rlcirirung verſpricht nunmehro De 
wogegen im’ Boite a und da Wurde decreict, 
wie Pig: 


‘ 


Rimtic im fiebenten Eesemunen ermälte 
nun zwar das Volk den Sohn des vorigen Herzogs. 


Dieſer aber war in Sultar und Lurue mit dem Beitale 


ter {chen fortgeruͤckt und hatte wenig Luſt, ducch gute = 
MDirthſchaft die Wohlhabenheit deſſelben zu arhalten, 
deſto mehr aber zu genießen. Er ließ daher das alte 
Schloß verfallen, um Luſt⸗ und: FJagdHäufer zu feſtli⸗ 
6 Bergnkgungen und zur eigenen und 


ß 


er — 


Er gone Soaöytichfeit an Selcenck aheciten. 


·4 


N hertliche Theater ſaumt dem alten ſilhernen Be 
fetferoice warden, jenes in: große Zanzſaͤle dieſes· ir 
geſchmackvolleret Porzelain verwandelt; untee beim 


Borwande, des das. Silber, als Geld, im Lande 
ginen befferen Ymfanf det Handelt verlpreche. — Im 


Unten fand der nun gut eingegrafee, vom voit 
SrAätigte Regierungserbe 6, ſeibſt mit giawiligung 


des Bolfs, ‚gerathener, das bis bapin gebräugliche 
Heimogentturrecht atzuſchafen deun biefem möfe es 


doch einlenchten: daß der Erſtoeborne darum doch nicht 
qoelelch der Weifeftgeborne, sep... — ‚Im. neunten 
wuͤrde ßch das Bolt doch bei der Crrichtung gemifee 
im Perſonal wechfelnden Banbescolegieh befle, ale bei 
der Anſetzung der Regierung mit aiten bleibenden Rös 
dhen, die guicht gemeiniglich ben Despoten- ſpielen, 


mb gluͤckticher Faden; des dot geſchlagenen Erbpaſtore 


Hcht zu gedenken: ald wödurd ſch · die Obſeuran⸗ 


denzu aft der Geiſtlichen verewigen moßte. — m 


gehnten,. wie im eilften, hieß es, IR die, Aneke⸗ 


u ung der Mißheirathen eine Grille der alten Lehnsver⸗ 


faffang, zum Nachtheit der duch die Natur geadelten, - 


wnd es iſt vlelmehr ein’ Beweis der. Aufkeimung edler 








— v- | 
Gerähpe:ii Bei, wem 28 ſich — wie bilden gen | 
| ſchritten in der Auffiäcung unausbleiblich iſt⸗ Sg 
und gute Denfungeart — die Mufterrolle des aner⸗ 
benden Ranges wegfetzt; — — - fo wie im imöfften 
man zwal die Sutmdihigken der alten Zante, dena 
jüngen unmänbigen, zum. Känfeigen. derzeg muhmah | 
ůch beflimmten Kinde, ehe es noch verſteht was ae 2 





fagen wolle, beldeln wird; es aber ium Croateptine en 


cip In machen, ungereimte Zumuthung ſeyn würde, \ 
Und fo-verwandeln fih des Volks Saunen, wenn es 
beſchließen darf, ſich felofi einen erblichen Gouderneur 

zu geben, der doch felbſt noch Unterthan bleibt, in | 
Mifgefalten, die ihrer Abſicht Cauf Gluͤckſeligkeit) ſo 
ſehr entgegen find, daß es heißen wird: Türpiter atrum | 
_ desinit in piscem mulier formoss nuperne, a 


N 


Man’ Tank alſe jede aufs Ciheeigteitpen | 


— Berfaſſung, ſelbſt wenn man a priori mit 
| Sicherheit angeben Fönnte, das Bolt werde fie jeder _ 
| anderen vorziehen, ing raceriiche patodiren; und 
indent man die Rhdtfeite der Mänze aufwirft von der 
Wahl des Volte das ſich einen Oerrn geben mil, 
daffelbe Sagen, was jener Griecht vom Heirathen ſag⸗ = 
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i derr heiedtich Ricotat, alfo iſt n mit ſeiner Deus 

tung unb Bertheipigung in der vorgeblichen Angelegen⸗ 
dei eines 4 andern (nämlich Möfers) verunglädt. 

a u es wird — ſchon beſſer gehen ) wem wir ihn mis 
feines eigenen beſchaftigt — werden /⸗ 


eu: 


N 
Zweiter Brief. 
An Herın Srtedrig Nicolai : 


ben Berleger . N 
N ‚ 
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Di Buchmacherei if fein unbebeutender Er⸗ 


werbszweig in einem der Kultur nach ſchon weit fort⸗ 


geſchritienen gemeinen Weſen: top die Leſerej zum beis 


nude unentbehrlichen und allgemeinen Beduͤrfniß ges 
worden if. — Diefer Theil der Induſtrie in einem 
Lande aber gewinnt dadurch ungemein: menn jene 
fabrifenmäßig getrieben wird; welches aber ni 


anders als durch einen., den Geſchmack des Publifumg | 


und die Sefchiddtichfeis jedes dabei anzuftellenden Kai 
Beitanten zu beurtheilen und zu bezahlen vermös 


genden Berleger gefchehen kann. — Diefer bedarf _ 


aber zur Belebung feiner Berlagshandlung eben nicht den 

inneren Gehalt und Werth der von ihm verlegten Waa⸗ 

ve: ip Betrachtung zu ziehen: wohl aber den Markt, 

so oranf, und Die Liebhaberti des Tages wozu, die 

alesia ephemesiihen Peohufte ber Bupdruderprefle 
Sb 
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Fr febhaften Umlauf gebradt, und, wenn gteid nicht 
dauerhaften, doch. geſchwinden Abgang finden fönnen. 
Ä Di 
Ein aber Renner der Buchmacherei wird, als 
Verleger, nicht erft darauf warten, daß ihm von 
ſchreibſeligen, allezeit fertigen, Schriftftelleen ihre 
eigene Waare zum Verkauf angeboten wird; ee finnt 
ſich, als Direktor einer Fabrik, die Materie ſowohl 
„als die Facon aus, welche muthmaßlich, es ſey durch 
ihre Reuigkeit oder auch Seurrilitaͤt des Witzes, das 
mit. das leſende Publıfum etwas zum Angaffen und zum 
Belachen bekomme, — welche, fage ich, die größte 
Nachfrage, oder allenfalls auch nur die ſchnelleſte Abs 
nahme haben wird ; mo danıt gar nicht darnach gefragt 
wird: wer, oder wie viel an einer dem Perfifliven ges 
weiheten, ſonſt vielleicht dazu wohl nicht geeigneten 
Schrift gearbeitet haben mögen, der Tadel einer fol⸗ 
hen Schrift aber alsdann doch nicht auf feine (des 
Verlegers), Rechnung fällt, fondern den — 
Buchmacher treffen muß. 
u Der,. welcher int Sabrilationen und Handel ein 
mit der Zreiheit des Volks vereinbares oͤffentliches 
Gewerbe treibt, iſt allemal ein guter Buͤrger; es mag 
verdrießen, wen es wolle. Denn der Eigennutz, der 
dem Policeigeſetze nicht widerſpricht iſt kein Verbte⸗ 
chen: und Herr Ricolai, als Verleger ‚ gewinnt in 
dieſer Qualität wenigſtens ſicherer, als in der eines 
Autors; weil das Verächtliche der Berzierungen ſtines 
aufgeftellten Sempronius Gundibert mb Eone 


— 


Beer: BE 
— als Harlefin, nit den teift, der bie Bude aufs 
ſduist, ſondern der darauf bie a des Narren ſpielt. 


ee 
u — 


Wie wird es nun aber mit der leidigen drage Aber 
Theorie und Praxis, in Betreff der Aut o r⸗ 
ſchaft des Herrn Friedrich Nicolai: durch welche 
bie gegenwärtige Cenſur eigentlich iſt veranfafet. wor⸗ 
den, und die auch mit jener in enger Verbindung ſteht? 
— Der jetzt eben vorgeſtellte Fall der Berlagsklug⸗ 
heit im Gegenſat mit, der Berlagsgründlich⸗ 
feit (der Ueberlegenbeit; des Scheins über die Wahr⸗ 
heit) kann nach denſelben Gründfäßen, wie dee in der. 
Möfeefhen Dichtung, abgeurtheilt, werden; nur daß 
man ſtatt des Worts Drapis, weiches eine offene und: 
ehrliche Behandlung einer. Aufgabe bedeutet, daß den. 
Praktik er (mit langgezogener Penultima) braucht 
und fo alle Theorie in den Augen eines Gefhäftemens, 
nes kindiſch und laͤcherlich zu machen ſucht; welches 
dann nach dem Srundſatze: die: Welt will betrogen 
ſeyn, — ſo werde ſie dann betrogen! — auch — 
Zweck nicht verfehlen wird. 


Was aber die völlige Unwiſſenheit und Unfähigs 
feit dieſer ſpoͤttiſch nachaͤffenden Philofophen, über 
Bernunfturtheile abzufprechen, Plar beweiſet, ift: daß - 
fie gar nicht zu begreifen fcheinen, was @rfenitniß a 
priori (von ihnen finnreih, das Wonvornerfenntniß . 
genaynt), zum Unterfehiede vom empiriſchen eigentlich 
fagen wolle Die Kritik der r. V. hat es ihnen zwar 

Bb 2 | a 
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oft und deutlich genug gefagt: daß es Säge find, Die 


‚ Bit. dem Bewußtſeyn ihrer Inneren Nothwendig⸗ 


Leit und abfoluten Allgemeinheit (opodictifehe ) 
ausgeſprochen, mithin nicht wiederum als von der Er⸗ 


fahrung abhängig anerfännt werden, die alſo an fich 


nicht fo oder auch ander& ſeyn koͤnnen; weil ſonſt 


die @intheilung der Urtheile nach jenem poſierlichen 


Beifpiel ausfallen wuͤrde: Braun waren Pharaons 


auͤhe; 66% auch von andern Zarben. Über niemand 


iſt bfinder, als der nicht ſehen will, und dieſes Nicht⸗ 
wollen hat Hier ein Intereſſe, nämlich durch die Selts 
famteit des Spectakels, wo Dinge, aus der natürlis 
den Lage geruͤckt, auf dem Kopf fichend vorgeſtellt 
werden, viel Neugierige herbeizuziehen, um durch 


"eine Menge von Zuſchauern (wenigſtens auf kurze 


— 


Zeit) den Markt zu beleben und fo im literärifchen Ge⸗ 
werbe die Pandelsinduftrie nicht einfhlummern zu laſ⸗ 
fen; welches dann dach auch feinen, menn gleich nicht. 
eden beabfichtigten Augen bat, nämlich vom zulept ans 
eleinden Poſſenſpiel ſich hernach defio ernſtlicher zur 
groͤndlichen Bearbeitung ber Winenſcheften anzuſchi⸗ 
cen. 





‚ Bon der \ 


Naht des Gemärhe 


— 


J J durch 


pen bloßen Vorſatz ſeiner krankhaften are, 
Meifter m ſeyn. 
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Bon der Macht bei Gemuͤths durch den Son 
Vorſatz feiner krankhaften Gefühle ° " 


Meifter zu ſeyn. | 
' 2 
er * 
Ein Hatnortiärelsen an Hrn. Hofrash und Wet . 
Hufeland *) j 


Das meine. Danffagung, für das den ı2ten Dee; 


1796. an mich beftellte Geſchenk, Ihres Ichrreihen . 
| ec 


ihm einem Beweis der Verehrung zu gebew,: die ge⸗ 
wiß jeder denkende Menſch diefem Weiſen zollt, zus 
gieich aber, um ibn vieleicht zu veranlaſſen, uͤber 
einige darin enthaltene, und für das philoſopheſche 


Tribunal ‚gehörige Ideen nachzudenken, wodurch ich 


‚anfeer Kunſt zugleich einen Vortheil zu verſwaffen 
hoffte. Ich freue mich ungemein, meinen Wunſch 
erfuͤllt zu fehen, und bier meinen Lefern mehrere das 
durch veranlaßte Ideen und Entmidelungen mitthe ilen 
“gu Tonnen, die für jeden denfenden Arzt Höhe inters 
"effant fean müflen, und die zugleich über bie indi⸗ 
3. vidnelle geiſtige und koͤrperliche Diaͤtetik dieſes großen 


Mannes ſehr Ichrreiche Notizen ertheilen. Was eis 
wige für mich zu ſchmeichelhafte Ausdruͤfe darin bea 


* e 
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) og Aberſendete mein Buch Hrn. Prof. Kant, um 





u) - 

und — Buchs „von der Kunſt, dae 

menſchliche Leben zu verlängern" ſelhſt auf 
ein langes Leben berechnet gewefen ſeyn duͤrfte, moͤch⸗ 
ten Sie vielleicht aus dem Datum diefer meiner Ants 
wort vom Januar dDiefes Jahres zu fliegen Urſache 
Haben; wenn das Altgewordenſeyn nicht ſchon die oͤf⸗ 
tere Bertagung ( procraftinatio) wichtiger Beſchluͤſſe 
bei fi fühtete, dergleichen doch wohl der des Todes 

| iſt, welcher ib immer zu früh für uns anmeldet, und . 
hben man warten zu laſſen an Ausreden unerſchopflth iſt. 


€ 6i verlangen von mir „ein Urtheil aͤber Ihr Be⸗ 
 nfteeben das Phyſiſche im Menſchen moralisch zu bes 
„handeln: den ganzen, auch phufifchen Menſchen, als 
„ein auf Morälität berechnetes Weſen darzuftellen, und 
„die moraliſche Kultur ale unentbehrlich zur phyſiſchen 

v Vollendung der überall nur in der Anlage vorhande⸗ 

„nen Menſchennatur zu jeigen, und fegen hinzu. we⸗ 
„nishens kann ich verfibern, daß es keine vorgefaßte 

» Meinungen waren, fondern ich Durch Acheit und Uns 


» terſuchuns rief unwidetſrehlich in dieſe Behandlungs⸗ 


\ D 


- 


| — fo bitte ich zu dedenken, daß Re in einem am 

Z . nie efchriebenen Briefe vorkommen, und ich boffe 

| dadurch jedem Vorwurf zu entgehen, der mir darüber 

gemacht werden koͤnnten, baf ich fie Reben ließ, mas 

“es ib um fo weniger verhindern fonnte; ba fort 

der ganze Cinn hie und da verlohren gegangen wär, 

aud ich uͤberdies offenherzis geſtehe, daß Id niht 

— ein Wort antzuſtreichen wege, was eis Bent se 
färiehen bat: 
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‚at hinein gejogen warte.“ — Eine ſolche Anfich 
der Sache verräth den Philoſophen, nicht den bloßen 
Bernunftkuͤnſtler; tinen Mann, ber nice allein, gleich 
einem der Directoren des Franzbſiſchen Convents, bie 
von der Vernunft verordneten Mittel der Ausführung 
rechniſch, wie fie die Erfahrung darbieter, zu feiner. 
Heitkunde mit Gefchicklichkeit, ſondern als gefeggebens 
Des Slieb im Corps der Aerzte, aus der. reiten Ver⸗ 
nunft hernimmt, welche zu dem, was hilft, mit des 
ſobichlichkeit auch das, was zugleich om ſich Pflicht 
if, mit Weisheit zu verordnen weiß: ſo, daß moras 
liſch practifche Philoſophie zugleich eine Univerfalmes 
dizin abgieht, Die zwar nicht Alten für Alles ft, ober 
boc in keinem Recepte mangeln kann, 1. 


Dieſes Univerfalmittel hetrift aber mir bie Diaͤ⸗ 
retik, d. i. es wirft nue negatin, als Kunſt, Krank⸗ 
heiten abzu halten. Dergleichen Kunſt aber ſetzt 
ein Bermoͤgen voraus, das nur Philoſophie, oder der 
Geiſt derſelben, den man ſchlechthin vorausſetzen muß, 
geben kann. Auf dieſen bezieht fich die aberſte diaͤte⸗ 
tiſche Aufgabe, welche in dem Theme enthalten iſt: 


Boh ber Macht ses Gemärhe des New 
(hen Aber feine krankhafte Gefühle, durch 
den bloßen fehen Vorſat Meiſter zu ſepn. = 


Die, die Moͤglichkeit dieſes Ausſpruchs beſtäͤtigen 
den, Beiſpiele kann ich nicht von der Erfahrung An d e⸗ 





ger hernehmen, ſondern zuerſt nur von dee an, mie 


ſelbſt angeßelten ; 3. weil fie aus Dem Selbnbewußtſeyn 2 


ee 394 * 
— und ſich nachher ailererſt — fingen 
dägt: ob⸗ eoͤ nicht au fie eben.fo in ſich wahrnehmen. 
— Ig ſehe mich alfo genoͤthigt, mein Ich nut wer⸗ 
den zu laffen; was im dogmatiſchen *) Vortrage Unbe⸗ 
ſcheidenheit verräth; aber Verzeihung verdient, wenn 
es nicht gemeine Erfahrung, fondern ein inneres Expe⸗ 
riment oder Beobachtung betrifft, welche Ich zuerſt an 
mir ſelbſt angeſtellt Haben muß, um etwas, was nicht 
jedermann von ſelbſt, und ohne darauf gefährl zu ſeyn, 
beifaͤllt, zu feiner Beurtheilung porzulegen. Es würde 
tadelhafte Anmaßung fepn, Andere mit der innern Ge⸗ 
ſchichte meines Gedankenſpiels unterhalten zu wollen, 
welche zwar ſubjeetive Wichtigkeit (fuͤr mich), aber 
Feine objective (für Jedermann geltende) enthiehten, 
Henn aber diefes Aufmerfen auf fich felbft, und die dars 
. aus hervorgehende Wahrnehmung nicht fo gemein ift, 
fondern, daß jeder dazu aufgefordert werde, eine Sa⸗ 
che.ift, bie es bedarf und verdierit, fo kann diefer Les 
belſtand mit feinen Privatempfindungen Andere zu uns 
| terhalten, wenisſtens verztehen werden. 
Ehe ich nun mit dem Refultat meiner, in Abſicht 
auf Diatetik angeſtellten, Selbſtbeobachtung aufzutre⸗ 
ten wage, muß ich noch etwas uͤber die Yet bemexfen, 


5 en) Im dogmatiſch⸗ präctifchen Vortrage, . B. derje⸗ 
nigen Beobachtung feiner ſelbſt, die auf Vichteh abs 
"zweit, die Jedermann angehen , fpricht ber Kanzel⸗ 
redner nicht durch Th, fondern Wir. In dem er⸗ 
zaͤblenben aber, der Privatempfindung (der Beichte, 
welche der Patient feigem Arzte ablegt), oder eigener 
Erfahrung. am ſich ſelbſr, muß er durch Ich reden. 


Eur Prag — | 
wie: . Heer Hufeland die Aufgabe der Diatetit, 


d. i. der Kunſt ſtellt, Krankheiten vorzubeug en, in 


Sesenlat mit der Tesapentif, fie zu heilen. 


Sie heißt ihm „die Kunſt, das menſchliche Leben 

zu verlängern.“ | — 
Er nimmt feine Benennung von deinjenigen ber, 
was die Menfhen am. fehnfüchtigften wuͤnſchen, ob es 


gleich vielleicht weniger wuͤnſchenswerth ſeyn dürfte, 


Sie moͤchten zwar gern zwei Wuͤnſche zugleich thun: 


nämlid lange zu leben, und dabei gefund zu 
feyn; aber der eritere Wunſch hat den letztern nicht 
zur nothwendigen Bedingung: ſondern er iſt unbedingt. 

Laßt den Hoſpitalkranken Jahre lang auf ſeinem Lager 
leiden und darben, und ihn oft wuͤnſchen hoͤren, daß 
ihn der Tod je eher je lieber von dieſer Plage erlöfen 
möge; glaubt ihm nicht, es ift nicht fein Ernſt. Seine 
Vernunft fagt es ihm zwar vor, aber der Naturinftinet 
will e8 Anders. Wenn er dem Tode als feinem Befreis 
ee (Iovi liberatori), winft, fo verlangt er doch immer 
noch eine Fleine Friſt, und hat immer irgend. einen Bors 
wand zur Vertagung (procraftinatio) feines perems 
totifhen Decrets. Der in wilder Entruͤſtung gefaßte 
Entſchluß bes Selbfimörders, feinem Leben ein Ende. 
zu machen, macht hievon Feine Ausnahme: denn er iſt 
die Wirkung eines bis zum Wahnfınn egaktirten Affekts. 
= Unter den zwei Verheifungen für die Befolgung 
der Kindespflisht, („auf daß dir es mohlgehe, und du 
Kange lebeſt auf. Erden“) enthält die letztere die ſkaͤr⸗ 
Eere Triebfeder, ſelbſt im Werheile der Vernunft, naͤm⸗ 


— 


— 
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| N ie als piict, deren Beobachtuns zugleich d — 


ia in. 


Die Pflicht, das Ater zu ehren, gründet ſich 
nämlich eigentlich nicht‘ auf die Billige Schonung, die 


man. den Jüngeren gegen die Schwachheit der Alten 


jumuthet: denn die ift fein Grund zu einer ihnen ſchul⸗ 


digen Ahtung Das Alter will alfo. no für etwas 
Berdienfliches angefehen werden; weil ihm eine 


Verehrung zugekanden wird. Alſo, nicht etwa 
weil Neſtorjahre zugleich durch viele und lange Erfah⸗ 
rung erworbene Weisheit, zu Leitung der jüngeren 
Welt, bei fi führen, fondern blos weil, wenn nur 


. feine Schande ‚daffelbe befledt hat, der Mann, weis 


| her fich fo lange erhalten hat, d. i. der Sterblichkeit, 


als dem demäthigendften Ausſpruch, der über ein vers 
nünftiges Wefen nur gefällt werden kann („du biſt 
Erde und ſollſt zur Erde werden“) fo fange hat aus⸗ 
meiden, und gleichfam der Unfterblichkeit hat abgewin⸗ 


= ‚nen koͤnnen, weil, fage ich, ein folder Mana fi fo 
* lange lebend erhalten,‘ und zum Beiſpiel aufgeftelt 


bat... 

it der Befundheit, als dem seiten natkefichen 
Wunſche, IR es dagegen nur mißlich bewandt. Man 
kann ih gefund Fühlen, (aus dem behaglichen Ge⸗ 


fuͤhl feines Lebens uerheifen) nie aber wiffen, da 


| man geſund ſey. Jede Urſache des natuͤrlichen Todes 


iſt Krankheit; man mag fie fühlen oder nicht, — E 
giebt Diele, von denen, ohne fie eben verfpotten zu - 
wollen, man fagt, daß fie für immer kraͤnkeln nie 
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krank werden koͤnnen; beren Diät ein Anmmer wech⸗ 
ſelndes Seiweifen, und wieder Einbengung ihrer 
Lehensweiſe if, und Die es im Leben, mern gleich nicht, 
Den Kraftaͤuſſerungen, doch der Länge nach, weit brins 
gen, Wie viel-aber. meiner Freunde oder Bekannten, 
babe ih nicht überlebt, die ſich bei einer einmal ans 
genommenen ordentlichen debensart einer völligen Ger 
ſundheit eühmten: indeflen daß der Keim des Todes. 
(die Krankheit). dee Entwickelung nahe, unbemerft in 
ihnen lag, und der, welcher ſich geſund fuͤhlte, “nice 
wußte Daß er ‚frank war: denn die Urſache eines 
katörliken Todes fann man doch nicht anders ale. 


’ 


Krankheit nennen. Die Caufalität aber kann man = 


aicht fühlen, dazu gehört Verſtand, deſſen Urtheil tes: 
eig ſeyn kann; indeſſen daß das. Gefuͤhl unträglich ift, 
aber nur dann, wenn man .fich Franfhaft fuͤhlt, dieſen 
Namen fährt; fühlt man ſich aber. fo auch nicht, doch 
gleichwohl in dem Menſchen verborgenerweife, und 
zur baldigen Entwicelung bereit liegen fann; daher 
der Mangel dirfes Gefühle Feinen andern Ausdruck 
des Menfchen für fein Wohlbefinden verftatter, als daß 
eefheinbarlich gefund ſey. Das lamge Leben als 
fo, wenn man dahin zuruͤckſieht, kann nur die genofz 
ſene Geſundheit begeugen, und die Diätetif wird vor 
allem in der Kunſt das Leben zu verlängern (nis 
es zugenießen) ihre Geſchicklichkeit oder Wiſſen⸗ 
f&baft zu beweiſen haben: wie es auch derr H — eland 
ſo ausgebradt babıh il 


bs ı 
+ 
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BGrundſartz der Diätetil. 


"uf Semi chli chkeit muß die Diätenif nieht bes 
rechnet perden; denn biefe Schonung feiner Kräfte 


und Gefähle‘ iſt Verzärtelung , d. i. fie hat Schwäche. 


und Kraftlofigkeit zur Solge, und ein allmäliges Erloͤ⸗ 
‚schen der Lebenskraft, aus Mangel der Uebang ; fo wie 


ne eine Erſchoͤpfung derfelben durch zu häufigen und ſtar⸗ 


D 





fen Gebrauch derfelden. Der Stoiziem, als Prins 
zip der Diätetif, (ſuſtine et abſtine), gehört alfo nicht 
‚blos que practifhen Philofophie, als Tugends 
Lehre, fondern auch. zu ihr als Heilfunde. — Diefe 
if alsdann philofophifc, wenn blos die Macht 
der Vernunft, im Menfchen, über feine ſinnliche Ge⸗ 
fuͤhle durch einen ſich ſelbſt gegebenen Grundſatz Mei⸗ 
ſter zu ſeyn, die Lebensweiſe beſtimmt. Dagegen, wenn 
ſie dieſe Empfindungen’ zu erregen, ober abzuwehren, 
die Huͤlfe auf er fich in koͤrperlichen Mitteli (der 
Apotheke, oder der Chirurgie) fucht, fie blos ns 
"und mechaniſch it. 


Die Wärme, der Schl af, die ſorgfoͤltige Pf le⸗ 
ge des nicht Kranken, fi find ſolche BERGER en. 
der Gemadlichtett. | ee. a J 


\ 


1. x& Fann „ber — an mie felbR gemäß, 

- der Vorſchrift nicht beiftimmen: „man foll Kopf und. 
Süße warm halten.“ Sch finde e8 dagegen gerathener, 
beide Falt zu halten, (wozu die Ruſſen auch die Bruſt 
zaͤhlen); gerade der Sorgfalt wegen, um mich nicht 
suverfälten — Es iſt freilich gemächlicher, im 
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taulichen Waſſer ſich die Fuͤße zu waſchen als jur 
Wintersgeit mit beinahe eiöfgltem zu thun; dafür aber, 


entgeht man dem Uebel der. Erſchlaffung der Blutgefäße. 


in fo weit vom Herzen entlegenen Theilen, welches im 


Hiter oft eine nicht mehr gu hebende Krankheit dergüße 


nach fi zieht. — Den Bau, vornämlich bei Falter 


Witterung, warn zu halten, ‚möchte eher zur Diätetis 


ſchen Vorſchrift/ ſtatt der Gemaͤchlichkeit gehoͤren; weil 


er Gedaͤrme in ſich ſchließt, die einen langen Gang hin⸗ 


durch einen nicht flͤſſigen Stoff forttreiben ſollen, wo⸗ 


zu der ſogenannte Schmachtriemen C ein breites den . 


Unterleib haltendes umd die Muskeln deſſelben unterftäs 
tzendes Band) bei Alten, aber eigentlich nn der 
Wärme wegen 5 gehört. 


2. Sange oder (wiederholentlich, durch Mittags⸗ 
ruhe) viel ſchlafen iſt freilich eben ſo viel Erſpar⸗ 
niß am Umgemache, was uͤberhaupt das Leben im 


Wachen unvermeidlich bei ſich fuͤhrt, und es iſt wun⸗ 


derlich genug, ſich ein langes Leben zu wuͤnſchen, um 
es groͤßtentheils zu verſchlafen. Aber das, worauf es 
hier eigentlich ankoͤmmt, dieſes vermeinte Mittel des 


langen Lebens, die Gemaͤchlichkeit, widerſpricht ſich in 


ſeiner Abſicht ſelbſt. Denn das-wechfelnde Erwachen 
und wieder Einſchlummern in langen Winternaͤchten, 


iſt fuͤr das ganze Nervenſyſtem laͤhmend, zermalmend 


und in täufchender Ruhe krafterſchoͤpfend: mithin die 


Gemaͤchlichkeit hier eine. Urſache der Verkuͤrzung des 
Lebens. — Das Bett iſt das Neſt einer Menge von 


Krankheiten. 


— 
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2 Im ter ad zu pflegen oder pflegen zu lafs 


‚fen, blos um feine Keäfte, durch die Vermeidung dee 


Üngemäclicfeit 3. B. des Ausgehens in ſchlimmen 
Wetter, ) oder überhaupt die Uebertragung der Arbeit 
an Andere, die man ſelbſt verrichten koͤnnte, zu fh os 


nen, fo aber das Leben zu verlängern, biefe Sorgfalt 


Mn 


bewirkt gerade das Widerfpiel, nämfich das frühe Alt⸗ 
werden und Verkürzung des Lebens. — — Auch daß 


ſehr alt gewordene 'mehrentheils verehelich⸗ 


te *) Perfonen geweſen waͤren, moͤchte ſchwer zu bes 


weiſen ſeyn +). — In einigen Familien if das Alt⸗ 

J * werden 

2) Hierwider mbchte ich boch die Beobachtung anführen: 
daß unverehelichte Coder jung verwittwete) alte Mäns 
mer mehrentbeild länger ein jugendliches Uns 
feben erhalten, als verehelichte, weiches doch auf 
eine längere Peheasdauer zu beuten ſcheint. — Sch 
ten wohl die letztern am ihren haͤrteren Geſichtszuͤgen 
den Zuſtand eines getragenen Jo che (davqu Conju- 
giun), nämlıh das frühere Witwerden verrathen, 
weiches auf ein fürzeres Lebensziel hindeutet ? >. 


» Ich babe mic bei Luffeflung diefes Grundſatzes blog 
dur die Erfahrung leiten laſſen. Es Richen mie 
bei meinen Nachforſchungen über das hoͤchſte Aiter fo 

. viete Verbeiratbete auf, daß ic dadurch zuerſt aufs 
merkfam gemacht wurde Ich fand naͤmlich hei 
allen Alten (d h. 120 160 Yährigen.) durch⸗ 
aus. gar feinen. unverbeirathetz ja fie hate 
ten alle mehrmals und großtentheils noch in dem let⸗ 
ten Beiten ihres Lebens geheirathet. Dies allein bes 
wog Bit ju den Vermuthungen von Einfluß der Zeus 
gunges 
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meiden ablich ‚und die Paarung in ‚ einer foldsen — 
wohl einen Familienſchlag dieſer Art begrͤnden. Es 
iſt auch kein uͤbles politiſches Prineip zu Befdrdegung . 
De Ehen „das gepaarte Leben als ein langes eben ans , 


aupreifen; obgleich die Erfahrung immer verhältnißs 


. wweife nur wenig Beiſpiele davon an die Hand gtebt, 
von ſolchen,“ die neben einander vorzuͤglich alt gewor⸗ 


den ſind; aber die Frage iſt hier nur vom phyſiologi⸗ 


ſchen Grunde des Altwerdens, — wie es die Natut 


verfügt, nicht vom politifchen, wie die Convenienz des 
Staats Die öffentliche Meinung feiner Abficht gemäß 
geſtimmt zu fepn verlangt. — uebrigens iſt das Phi⸗ 


loſophiren, ohne darum eben Philoſoph zu ſeyn, 


auch ein Mittel der Abwehrung mancher unangenehme 
 @efühle, und doch zugleich Ag itation des Ge⸗ 
muͤths, welches in ſeine Beſchaͤftigung ein Intereſſe 
bringt, das von aͤußern Zufaͤlligkeiten unabhängig 
und eben datum, obgleich nur als Spiel, dennoch 


xroͤftig und innig iſt, und die Lebenskraft nicht ſtocken 
läßt. Dagegen Philoſophie, die ihr Snterefie am 
Banzen des Endzwecks der Vernunft (der eine abfolute 
Einheit if) hat, ein Gefühl der Kraft bei ſich führt, 


welches die koͤrperlichen Schwächen des Alters in ges 
wiſem Maaße durch vernuͤnftige Schaͤtzung des MWerihe 
des Lebens. wohl vergüten kann. — Uber neu, fich ers 
Sfinende Ausfichten in Erweiterung ſeiner Erkenntniſſe, 
wenn ſie auch gerade nicht zur Philoſophie geboͤrien, 


= ungestraft und bed Eheſtande aufs lange Leben, fuͤr 


die — erſt die iheoretiſchen Gruͤnde — 
— —— a H. 
—*— — Ce = , " 
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‚fein dvch auch eben dafelhe, ober etwas dem. ichme: 
liches; und fo fern der. Mathemauker hieran anun 
mittelbares Inter effe. (nicht als an einen 
Werkjouger su anderer Abſicht) nimmt, fo ift er in fo 
fern auch Philoſpph und genießt die Wohlthaͤtigkeit 


eier ſocen · Exreguugcart feiner Kräfte in einem ver⸗ 


jüngten und ohne Erſchoͤpfung verlängerten- Leben 


Aber auch bloße Tändeleien in einen forgenfreien 
Zuſtande letſten, als Surrogate, den eingefchroͤnkten 
Köpfen faſt eben daſſelbe, und die mit Richtsthun im⸗ 
„mer. vollauf zu thun haben, werden gemeiniglich auch 
"alt, ° Ein ſehr bejahrter Mann 'and dabei ein großes 
Intereffe daß die vielen Stutzuhren i in feinem Zimmer 
immer nach einander, Feine mit der andern zugleich, 
flogen mußten; welches ihn nnd den Urmacher den 
Tag uͤber genug beſchaͤftigte, und dem letztern zu ver⸗ 
dienen gab. Ein Anderer fand in der Abfuͤtterung und 


» Kur feiner Sangvögel hinreichende Befhäftiging, um 


die Zeit zwiſchen feiner eigenen-Abfätterung und dene 
Sdlaf auszufuͤllen. Eine alte beguͤterte Frau fand 
diefe Ausfüllung am Spinnrade, unter dabei eingemifeps 

ten üunbedeutenden. Gefprächen, und klagte daher im 
ihrem fehr hoben Alter gleich als über den Verfuft einer 
- guten Geſellſchaft, daß, da fie nunmehr den Kaden 
zwiſchen den F Fingern nicht mehr fühlen koͤnnte, fie vor 
fangen Weile zu fterben Gefahr liefe. | 


| Doch, damit mein Diecours über das fange teben 
Ihnen nicht auch lange Weile machen und eBen dadurch 


gefaͤhclich werde, will id der Sprachſeligkeit, die mar 


‘ r .: ® ; m se v 
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als einen: Fehler des Alters ‚su belaͤcheln, toenn gleich 
au fonıen pfegt, Demi Srängen ſeten. | 
"Ei — — — — 


Er‘ 


Von der Boroclondrie 


Die Swwaͤche, ſich ſeinen krankhaften Gefähten = 


Überhaupt, ohne ein beftimmtes Obirkt, müthles zu. 


-überlaffen.Cmithin ohne den Verſuch zu machen, uͤber 


ſie durch die Vernunft Meiſter zu werden, — die Gril⸗ 


lenkrankheit (hypochondria vaga),. 9— welche gar. 
feinen beſtimmten Sitz im ‚Körper hat und ein Geſchoͤpf 


der Einbildungskraft iſt, und ‚daher au die Dichtens 
de heißen Fönnte — wo der Patient. alle Krankheiten, 


von denen er in Buͤchern liest, an ſich zu bemerken 
glaubt, ift dag gerade Widerſpiel jenes Vermoͤgens des 


Gemuͤths uͤber ſeine krankhaften Gefuͤhle Meifter zu 


fepn, naͤmlich Verzagtheit, uͤber Uebel, welche, Men⸗ 


ſchen zuſtoßen koͤnnten, zu bruͤten, ohne, wenn ſie 


kaͤmen, ihnen widerſtehen zu koͤnnen; eine Art von 
Wahnſinn ‚ weldem freilich wohl irgend; ein Kranfs 


heitsſtoff (Blaͤhung oder Verſtopfung) zum Grunde 
liegen mag, der aber nicht unmittelbar, wie er den. 
Sinn afficirt, gefühlt, ſondern als bevorſtehendes Uebei 


von der dichtenden Einbildungskraft vorgefpiegeik * 


wied; mo dann dee Selbſtqualer ( heautontimorume-. 
nos) ftatt ſich felbft zu ermannen, vergeblich die Huͤlfe 


2: de Arztes —— weil nur er ſelbſt, duch Die ae 


— ER 
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9— Zum — ber tortfart ( hypoikon? e 


dria intestinalis N 


— 
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tik PR Gedankenſpiels, belaſigende ———— 
die ſich unwillkuͤhrlich einſinden und zwar von Uebeln, 


wider die ſich doch nichts veranſtalten liege, wenn fie 


7 fi wirklich einſtellten, aufheben fan. — Bon dem, 


der mit diefer Krankheit behaftet, und fo länge er es 
ik, kann man nicht verlangen, er folle feiner. krankhaf⸗ 


ten Gefühle durch den bloßen Vorſatz Meifter werden. 
. Denn, wenn er diefes Zönnte, fo wäre er nicht hypo⸗ 
J chondriſch. Ein vernuͤnftiger Menſch ſtatuirt Feine 


ſolche Hypochondrie: ſondern, wenn ihm Beaͤngſtigun⸗ 
gen anwandeln, die in Grillen, d..i. felbft ausgedachte 


Uebel ausſchlagen wollen, fo fragt er ſich, ob ein Ob⸗ 
jekt derſelben da ſey. Findet er keines, welches ge⸗ 
gruͤndete Urſache zu dieſer Beangſtigung abgeben kann, 


oder ſieht er ein, daß, wenn auch« gleich ein ſolches 
wirklich waͤre, doch dabei nichts zu thun möglich fe, 


. am feine Wirkung abzuwenden, fo geht er mit. dieſem 


Anſpruche ſeines inneren Gefuͤhls zur Tagesordnung, 
d. i. er läßt feine Beflommenheit (welche alsdann blos 
topiſch if) an ihrer Stelle liegen (ats ob fie ihm nichts 


| E angienge) und richtet feine Aufmerkſamkeit auf di die Ge⸗ 


ſchafte, mit denen er au J hat. 


Ich habe wegen meiner flachen I engen Bruft, 


. bie für die Bewegung des Herzens und der Funge we⸗ 
‚nig Spielraum läßt, eine natürliche Anlage zur dopo⸗ 
Mondrie, welche in früheren Jahren bis an den Ueber⸗ 

druß des Prdens graͤnzte. Hder die Ucberlegung / daß 


Die Urſache dieſer Herzbeklemmung vielleicht blos me⸗ 


chaniſch und aicht zu. heben ſey, Maar es bald RN 
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daß ich mich an fie gar nicht Fehrte, und wahtenb u 
fen, daß ich mich in der Bruft beflommen fühlte, im 


‚ Kopf doch Ruhe und Heiterfeit herrſchte, die ſich auch 


in der Geſellſchaft, nicht nãch abwechfelnden Launen 
wie hypochondriſche pflegen), fondern abſichtlich und 


natuͤrlich mitzutheilen, nicht ermangelte. Und da man 


des Lebens mehrefroh Wird durch das, was man im 


freien Gebrauch deſſelben thut, "als man genießt, 
fo Fönnen Geiſtesatbeiten, eine andere Art von befoͤr⸗ 
dertem Lebensgefuͤhl ‚den Hemmungen entgegenfeken, 
welche blo8'den Körper angehen. . Die Beklemmung iſt 


mir geblieben; denn ihre Urſache liegt in meinem koͤr⸗ 
perlichen Bau. Aber uͤber ihren Einfluß auf meine Ge⸗ 


danken und Handlungen bin ich Meiſter geworden, durch 


Abkehrung der Aufmerkſamkeit von dieſem oeuble, als — 


ob et wie gar - angienge 


J PR 
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Was die Türken, uach ihren Grundſaͤtzen der Rn 


{ 


-deftination, über die Maͤßigkeit fagen: daß namlich im . 


Aufange der Welt jedem Menſchen die Portion zuge⸗ 


meſſen worden, wie viel er im Leben zu eſſen haben 


werde, und, wenn er ſein beſchieden Theil in großen 


Portionen verzehrt, er auf eine deftd Fürgere Zeit zu 
effen, mithin zu ſeyn fh Rechnung machen koͤnne: 


Das kann in einer Diätetif, als Kinderlehre (demn " 


im Genießen muͤſſen auch Maͤnner von Aerzten oft als 
Kinder behandelt werden), auch zur Regel dienen: 
namlich, daß jedem Menſchen von Anbeginn ber vom“ 


« 
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webinonne feine Portion Saͤlaf zugemeſſen wor⸗ 


y 


" den, ı und. der, welcher von feiner Lebenszeit in Manns 


jahren zu viel (über das Drittheil) dem Echlafen ein⸗ 
geräumt hat, ſich nicht eine lange Zeit zu ſchlafen, d. i. 

zu leben und alt zu werden verſprechen darf. — Wer 
pe Schlaf als fügen Genuß im Schlummern (der 
‚Siefte der Spanier, oder als Zeitfürzung in langen 
Winternächten) piel mehr al8 cin Drittheil feiner. Les 
benszeit einräumt, ‚oder ihm ſich auch theilweiſe mit 
Abiägen, nicht in einem Stuͤck für jeden Tag, jumißt, - 
verrechnet fi ſich fehr in Anſehung ſeines Lebensquan⸗ 
tam, theils dem Grade, theils der. fange nad. — 
Da nun ſchwerlich ein Menſch wuͤnſchen wird, daß, der 
Schlaf überhaupt gar nicht Beduͤrfniß fuͤr ihn waͤre, 


woraus doc wohl erhellet, daß er das lange Leben 


als eine fange Plage fühlt; von dem fo viel er verſchla⸗ 
fen, eben fo viel Muͤhfeligkeit zu tragen, er ſſch ers 
ſparet hat) fo ift es gerathener, fürs Gefuͤhl ſowohl 
als fuͤr die Bernunft, dieſes Genuß⸗ und Thatleere ‚ 
Drittel ganz auf eine Seite zu bringen, und es der. uns 
entbehrlichen Naturreftauration zu überlaffen: doch 
mit zinerjgenauen AYbgemeffenheit der Zeit, von wo 

an, und wie large fie dauern fol. : 


EEE 
j \ 


88 gehört unter die Franfhaften Gefühle iu der 
beftimmten und gewohnten Zeit nicht ſchlafen, oder and 
ſich nicht wach halten zu koͤnnen; vornaͤmlich aber dag 
erftere; in dieſer Abficht ſich zu Beite zu legen, und 
db ſchlaflos zu liegen. — — Sich alle Gedank eg 


aus dem Kpf- zu ſchlagen, iſt zwar dur caehleiue 
Math, den der Arzt giebt; aber fie, ober Andere ag 
ihre Stelle, fommen wieder und erhalten-warh. Ei _ 
kein anderer diätetifcher Rath, als beim innoven Wahr . 
nehmen oder Bewußtwerden iegend eines fi regenden 
GSedankens, die: Yufmebffamteit davon fofert abgumens- 
den (gleich als, ob. man mit gefchloffenen Augen dieſt 
auf eine andere Seite kehrte): wo dann durch das Ab⸗ 
brechen jedes Gedanken, den man inne wird, ellmär 
Lig eine Verwirrung der Vorftellängen entfpringt, das 


duch das Bemußtfepn, feiner koͤrperlichen (aͤuſſeren/ 


Lage aufgehoben wird, und eine ganz verfchiedene Ord⸗ 
nung, nämlich ein unwillkuͤhrliches Spiel der Einbils 
dungskraft (das im gefunden Züftande dee Traum 
ift) einteitt, in tbelhem, durch ein bewundernswuͤr⸗ 
diges Kunſtſtuͤck der thierifchen Organifation, der Koͤr⸗ 
per fuͤr die animaliſchen Bewegungen abgeſpannt, 
für die Vitalbewegung aber innigft agitirt wird, 
und zwar duch Träume, die, wenn wir und gleich 
derfelden im Erwachen nicht erinnern, gleichwohl nicht | 
haben ausbleiben koͤnnen: weil fonft bei gänzliher &rs 
mangelung derſeiben, wenn die Nervenkraft, die vom 
Gehirn, dem. Sige der Borftellungen, ausgeht, nicht 
mit der Muftelkraft der Eingeweide vereinigt wirkte, 
das Leben fich nicht einen Augenblid erhalten koͤnnte. 
Daher traͤumen vermuthlich alle Thiere, wenn ſie 
fhlafen, _ PP 
Jedermann aber, der — zu Bette und in Bereits | 
ſchaft zu Ihlafen gelegt hat, wird bisweilen, bsi aller 


* 
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| obgebadten Ablenkung feiner Gebanken, dod nicht 


gum Einſchlafen kommen koͤnnen. In dieſem Fall wird 


er im Gehirn etwas Spaſtiſches (Krampfartiges) 
fuͤhlen, welches auch mit der Beobochtung gut zuſam⸗ 
menhaͤngt: daß ein Menſch gleich nach dem Erwachen 
etwa 2 Zoll fänger fen, als: wenn er fogar im Bette 
geblieben, und dabei nur gewacht hätte, — Da Schlafs 
loſtgkeit ein Fehler des ſchwaͤchlichen Alters, und die 
linke Sene überhanpt arg bie ud — *), 


B E⸗ in ein aanz unrichtiges Voraeben, daß, nes die 


Grürke im Gebraug ‘feiner aͤußern Gliedmaaßen bes 
trıffe, es blos auf die Uebung, und wie mun frühe 
gerröhnt, worden , aufemine, melde von beiten Geis 
ten den Körpers die ftärkere oder ſchwaͤchere feon follez 
ob im Gefechte mit dem rechten oder linken Arm der 
Saͤbel gerührt, ob ſich der Reiter im Steigbuͤgel Res 


hend von der rechten jur linken, oder umgekehrt aufs 


Mierd 'ihwinge u. f. w- Die Erfabrung lehrt aber, 
daß, wer ſich am linken Fuße Maos-für feine Schu⸗ 


be nehmen läßt, wenn der Schuh dem linken geuan 
Anpaßt, er für dem rechten zu enge fen, obne daß mar 


| . die Schuld davon. den Eltern geben kann, die ihre 


- 


Kinder n it befler belehrt bätten ; fo wie der Vorzug 


der rechten Seite vor der linken auch daran zu ſehen 


if, daß der, welcher über einen etwas tiefen Graben 
fhreiten will, ben Iinten Fuß anfegt, and mit dem 
rechten überfchreitet, widrigenfalls er in den Graben 
zu fallen Gefabr läuft. Daß der preußifche Jufan⸗ 
teriſt geuͤbt wird, mit bem- linken Fuße anzu re 
ten, widerlegt jenen Sur nicht, fondern berätigt ihe 
vielmehr ; denn er fegt diefen voran , gleich als auf 
ein Hppomochlium, um mit der rechten Geite den 


⸗ 
— 
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ſo kahite ich ſeit etwa einem Jahre dieſe ‚Mrompfigten Zu 

Anwandeluugen und fehr empfindliche Kane dir 

(ob zwar nicht wirkliche und fichtbare Bewegungen, 

der darauf affleirten Sliedmaßen ale Krämpfe) die ich. 

na ber Beſchreidung anderer für.gichtifhe Zufaͤlle 

halten, und dafür einen, Ant fuhen.mußte. Run aber, 

aus Ungedufd, am Schlafen mich gehindert zu fühlen; 

griff ich daid zu meinem ftoifchen Mittel, meinen Ges. 

danfen mıt Anftrengung auf irgend ein von mir gewähls 

tes gleichguͤltiges Object, wad es auch fen, (z. V. 

auf den viel Rebeworſtellungen enthaltenden Ramen 

Cicero zu heften: mithin die Aufmerkſamken von jener · 

Empfindung abzulenken; dadurch dieſe dann, und zwar 

ſchleunig, ftumpf wurden, und fo die Schläfrigfeit ffe 

uͤberwog, und dıefes kann ich jederzeit, bei wiederfom⸗ 

menden Anfaͤllen dieſer Art in den kleinen Unterbrechun⸗ 

gen des Nachtſchlafs, mit gleich gutem Erfoig wieder⸗ 

holen. Daß aber dieſes nicht etwa blos eingebiltete 

Schmerzen waren, davon konnte mich bie des andern - 

Morgens früh ſich geigende glühende Roͤthe der Zehen i 

des linken Fußes uͤberzeugen. Ich bin gewiß, daß 

viele gihtifce Zufälle, wenn nur die Diät des’ Ges | 

nuſſes nicht Hat’ zu fehr dawider ıft, ja Krämpfe und 

ſelbſt epileptifche Zufaͤlle (nicht nur bei Weibern 

und Rindern, als die dergleichen Kraft des Vorſatzes 

nicht haben), auch wohl das fuͤr unheilbar verfchriene = 

Podogra, dei jeder neuen Anwandlung deſſelben durch 

dieſe Feſtigkeit des Vorſatzes (ſeine Aufmerkſamkeit 
Schwung des Angriffe zu machen, welchen e er — der N 
voten gegen die line verrichtet: : 
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von einam f eigen geiben. abzuwenden) —— und 
nach und nach: gar gehoben. werben Könnte... 


— u ee 
Dom Eifer umb Lrinfen 


Im geſunden Zuftande ı und der Jugend ift «8 das 
Gerathenſte in Anſehung des Genuffes der Zeit und 


‚Menge nad, blos den Appetit (Hunger und Durſt) 


zu befragen; aber bei den, mit, dem Alter fich einfindens 
den Schwächen ıft eınk gewiſſe Angewohnheit einer 


gepruͤften und heilſam gefundenen Lebensart, naͤmlich 


wie man es einen Tag gehalten hat, es eben ſo alle 
Tage zu halten, ein diaͤtetiſcher Grundſatz, ‚ welcher 
dem langen geben am günftigiten ift,- Doch unter der 
Bedingung, daß dieſe Abfuͤtterung für den ſich weis 
gernden Appetit. die gehörige Ausnahmen made. Diefer 
‚nämlich weigert, im Alter die Quantität bes Zlüffigen 


- (Suppen oder viel Waſſer zu teinfen) vornaͤmlich dem 


maͤnnlichen Geſchlecht: verlangt dagegen derbere Koſt 


and anreizenderes Getränke (5. B. Wein), ſowdhl Am 


die wurmförmige Bewegung der -Gedärme (die 
anter allen Eingeweiden gm meiften von der vita propsie 
zu haben feinen, weil fie, wenn fie nod warm auß 


denm Thier geriffen und jerhauen werden, als Wuͤrmer 


kriechen, ‚deren Arbeit man. nicht blos fühlen, fonderu 
fogar ‚hören kann) zu befördern und zugleich folche 


Theile in den Blutumlauf su bringen, die dur ihren 


Reitz das Geräder zur Blutbewegung im — zu 


erhalten beförderfich find. - 
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Das Woſſer braucht aber dei alten zenten nase . 


Zei, um ind Blut aufgenommen, den- langen Sarg 
, feiner: Yhfonderung von der Blutmaſſe durch die Nieren 
zur— Darnblaſe zu machen, ‚wenn es nicht dem Bluse‘ 
agimilirte Theile (dergleichen der Wein ik) und die 


. einen Reit:der Blutgefäße zum Zortfchaffen bei ſich 


führen, in ſich enthält; welcher letztere aber alsdann 
als Medicin gebraucht wird, deſſen kuͤnſtlicher Gebrauch 
eben darum eigentlich nicht zur Diätetif gehoͤrt. Dee 
Anmwandelung des Appetits zum Waſſertrinken (dem 
Dur), welche großentheils nur Angewohnheit iſt, 
nicht fofort nachzugeben und ein hieräber genommene 
fetter Vorſatz dringt dieſen Reig in das Maas des 
natuͤrlichen Beduͤrfniſſes, des den feften Speifen beizus 
gebenden Flüffigen, deſſen Genuß in Menge im Alter 


ſelbſt ducch den Naturinftinft geweigert wird, Man 


ſchlaͤft auch nicht gut, wenigftens nicht. fick bei dieſer 
Waſſerſchwelgerei, weil die —— dadurqh ver⸗ 
mindert wird. 


Stunden nur Ein Schlaf, ſo auch in eben ſo viel Stun⸗ 
den mir Eine Mahlzeit nach diaͤtetiſcher Regel vers 
wilfigt werden koͤnne, oder ob es nicht beſſer (gen 
funder). fey, dem Appetit am Mittagstifhe etwas abs 


subrechen, um dafür auch zu Nacht eſſen zu Fönnen, . - 


— Das erftere halte ich quch in den fogenannten deften 
Lebensjahren (dem Mittelalter) für zuträglicer : dag 
letztere aber im fpäteren Alter. Denn,. da dad Sta⸗ 
dium für Die Operation der Gedärme zum Vehuf de 


4 


Es ift oft gefragt worden: ob, glei wie in 24 


* 


. 
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— im Alter ohne Zweifel langſamer ablauft, 


als: in jingeren Jahren, fo kann man glauben, daß 
ein neues Penfum (in einer Kbendmahlzeit) der. Natur 
aufzugeber, indeffen daß das erftere Stadium der Vers 
dauung noch nicht abgelaufen iſt, der Geſundheit nach⸗ 
theilig werden müffe. — Auf ſolche Weiſe kann man 
den⸗ Anreiz zum Abendeſſen, nad einer hinceihenden 
. ‚Sättigung des Mittags, für ein Pranfhaftes Se⸗ 
fühl halten, deſſen man durch einen feſten Vorſatz ſo 
Meiſter werden kann, daß auch die Anwandelung defs 


ſelben nach gerade nicht mehr verſpuͤrt wird, 


[d 


a 


| Von dem krankhaften Gefuͤhl aus der Unzeit im 


Denken. 
Einem Gelehrten iſt das Denken ein Nahrungss 


mittel; ohne welches, wenn er wach und allein iſt, 


er nicht leben kann; jenes mag nun im Lernen (Buͤ⸗ 
cherleſon) odes im Ausdenken (Nachſinnen und Ers | 
finden), beftehen. Aber beim Eſſen oder Gehen ſich 
zugleich angeſtrengt mit einem beſtimmten Gedanken 
beſchaͤftigen, Kopf und Magen oder Kopf und Küße 
mit zwei Arbeiten zugleich beläftigen,,. davon bringt 
das eine Hopochondrie ,: daß andere Schwindel hervor. 


Mm alfo dieſes Fraafhaften Zuftandes durch Diäterif 


Meifter zu ſeyn, wird nichts weiter erfordert, als die 
mechaniſche Befchäftigung des Magens, oder der Küße, 


“mit der geiftigen des Denkens wechſeln zu taffen-und 


während Diefer (der Reftauration gewidmeten) Zeit 
das abfichtfiche Denfen zu hemmen und dem (dem mes 


- 


2 ar 
chaniſchen aͤhnlichen) freien Spiele der Eindildungekrokt 


den Senf. zu laſſen; wozu aber bei einim. Studirenden. 
ein llgemein gefaßter und fefter Borfag der. Diät im 


Denken erfordert wird, 


Es finden ſich krankhafte Gefühle ein, wenn man 


in einer Mahlzeit ohne Geſellſchaft ſich zugleich mit 


Boͤgecleſen oder Nachdenken befbäftigt, weil Die fer 
benskraft duch Ropfarbeit von dem Magen, den man 


belaͤſtigt, abgeleitet wird. Eben ſo, wenn dieſes 


Nachdenken mit der krafterſchoͤpfenden Arbeit der Fuͤhe 


(im Promeniren) * ‚verbunden wird. (Dan fann dae 
Lueubriren noch hinzu fügen, wenn es ungewoͤhnlich 
if); Indeſſen find die krankhaften Gefähle aus dieſen 
umjeitig (innita Minpers ) vorgenommenen ©eiftedars 
beiten'nocd nicht von der Art, daß fie ſich unmittelbar 


dh. dem —— — ausendlidlich, ſondern allein | 


5 — fnnen es ſchwerlich unterlaffen, in ein⸗ 
‚fanien Gpaziergäügen- ich mir Nachdenken ſelbſt und 
allein zu unterhalten. Ich babe. es ‚aber an mir ges, 
funden und auch von "andern , die. ich” darum hefrug/ 
“gehört: daß das angeſtren gte Denken im Gehen ges 
ſchwinde matt macht; - dagegen, wenn mas fi dem 


.. freien. Spiel der Einbiltungsfraft überläft, die Mo⸗ | 


Kon reſtaurirend iR. Noch mehr geſchieht dieſes, wenn 
bei dieſer mit Nachdenken verbundenen Bewegung us 
jeich Unterredung mit einem Andern gehalten wird; 
for daß man ſich bald gendrhige fleht, das "Spiel 
feiner Gedanken figend fortzufehen. — Das‘ GSpazieren 
. Im Freien har gerade die Abſicht durch den Wechſel der ' 
Gegenſtaͤnde feine Aufmerkſamkeir jeden En 

5 — 
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— Euntwoͤhnung, vermoͤge eines entgegengifägten 
Principe, nah und nach heben- laſſen und von * er⸗ 
ſteren —* hier nur geredet werden. 


.. 
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i Bor ber: Diem und Bersärg Mronthafter Baffiie dur 
dem — im Aibemzieben. 


x war vor wenigen Jahren moch dann — — 
som Schnupfen und Huſten heimgeſucht, welche Heide 
Zufälle mie: defto ungelegener waren, als ſie ſach bie 
weilen beim Schlafengehen zutrugen. Gftichfem ents 
ruͤſtet uͤbet Diefe-Störung des Nachtſchlafs entſchloß ich 
mich, was den erſteren Zufall betrifft, mit feſtgeſchloffe⸗ 
wen Lippen durchaus die Luft durch Die Naſe zu ziehen: 
welches mir anfangs nur mit einen ſchwachen Dfeifen, 
and da ich nicht abfegte, oder nachließ, immer mit ſtaͤr⸗ 


Peren, zuletzt mit vollen und freien Luftzuge gelang, e6 -. 


burch die Nafe zu Stande zu bringen, darüber id dann 
fo fort einfhlief. — Was dies gleichfam convulfigifche 
und mit dazwiſchen vorfallenden Einathmen (nicht wie 
- beim Laden ein continuirtes ſtoßweiſe erſchallendes) 


Ausathmen, den Huften betrifft, vornoͤmlich den, 


welchen der gemeine Mann fin England den Altmanns⸗ 
huſten (im Bette liegend) nennt, ſo war er mir “um fo 
mehr ungelegen, da .er fi bisweilen bald nach der 
Erwärmung: im Bette einſtellte und das Binfhlafen 
verzögerte. Diefes Huften, welches durch dem Reiz 
der mit offenem une ne Sufe anf. den 





2 oo. 
güftröheenfopf erregt:: ‚ed *), mm "u hemmen, bei’ PF 
darfte eB einer nicht mechaniſchen, Oohormaceotiſchen | 


* Sollte auch nit die Aimotapkrijae Eat ‚wenn ‚fe 
durch" die Euſtachiſche Roͤhre Caiſo bei gefchloſſenen 
Lippen) eircalirt, dadurch, daß fie auf dieſem dem 
Gehirn nahe liegenden Umwege Sauer ſtoff abfegt, das 
.„. gtqurddende Gefuͤhl geſtaͤrkter Lebendärgant. beufrfen; 
welches dam aͤhnlich if, als ob man Laft trinke; 
‚'vugbei dieſe, ob fe zwar feinen. Geruch bat, dach die 
EOeruchtnerven und die den felben nahe. liegender eine 
ſaugenden Gefäße ſtaͤrkt? Bei manchent Wertter! ſindet | 
ſich dieſes Erariduche des Genuſſes der. Luft aicht; | 
ı „bei anderen iſt es eine wahre YUunzhmiichfeit: ſie auf | | 
‚seiner Wanderung; mit. langen Zügen: zu 'teinlen: 
welcſhes das Einsibeien- wit. offenem. Munden nicht bes —_ 
‚währt. — — Das iſt aber von. age gräßten: diätetis 
.. Shen, Wichtigkeit, Sen. Athemzug⸗ darch die Nafe bei 
geſchloſſenen Lippe ſich fa zur Gewohnheit zu mar - 
chen, daß er feibfk im, Steffen Schlaf wicht anders vers 
richtet wird uns wenn fogleich aufwacht, fo balb er 
mit offenem Monde geichteht , und dadurch gleithſam 
aufgefchredft wird; wie ich das onfänglich, «be es 
mir „zur. Gewobndeit wurde, auf ſolche Weile zu 
‚ atämen, bisweilen erfuhr. — Wear man gendthigt 
AR, ſtark oder bergam zu fchreiten., fo gehoͤrt größere 
. „Staͤrke des Vorfages dazu, von jener Regel nicht abs . 
duweichen und cher feine Schritte zu mäßigen, als 
‚„ non ihr eine Ausnahme zu marben; ingleichen, wenn - 
es um flarfe Motion zu thun if, die etwa «in Ers 
sicher feinen Zoͤgliugen geben wi, daß dieſer fit Ihre 
Versegung lieber ſtumm, als mit bfterer Einatomung 
buch den Mund marken lafie Meine jangen Freunde _ 
(ehemalige Zuhörer) haben dieſe dlaͤtetiſche Marime 
ı  „gls probat unk ‚peilfem 'gepriefen mud flemidgt. munter 


— 
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= fondern nur unmittelbaren Gemaͤtheoperation: nammlich 


Die Aufmerffamteit auf diefen Reiz dadurch gar 
abzulehnen, daß fie mir Anftrengung auf irgend ein 


Objert (inte öben bei | Prampfaften 3ufällen) — 
und 


L [2 


er * Pleinigteiten gezaͤble, weit ae Slofes Hanus ittel 
: AR, das den Arzt entbehrlich madıt. — Merkwuͤrdig 
iſt noch: daß, da es ſcheint, Bei lauge fortgtſetrren 

— Gprechen, geſchehe das Einarbmen auch durch 
den fo oft geöffneten Mund, mithin jene Kegel werte 

da, doch ohne Schäden überfchritten, es ſich wirftich 

Wicht fo verhält... Demm es gefchteht doch aud durch 

die Mage. Denn wäre dieſs zu ‚ber Zeit verflonft, 

fo wuoͤrde man von dem Nebner jagen, er ſſoreche 
durtch Dir Naſe fein ſebt widriger Läut), indem pr 
wirklich nice durch die Naſe ſpraͤche, nd umgefebrt, 
‘er. ſpreche uicht durch: Die Wafe, indem er wirklich 
durch die Mafe foridt? wie .es Dr. Hofr. Lich te n⸗ 
dera launigt und richtig bemerkt. — Das iſt auch 

der Grund; warum ber, welcher fange und’ laut 
ſoricht (Vorleſer oder Pridiger), es obne Rauhigkeit 

. ber Meble eine Stunde lang wohl aushalten Tann ; 
weil ndmlie fein Athemzivben eigentlich durch 
die Naſe, mich: dur den Mund gefchieht, als durch 
weichen nur das Ausatb men verrichtet wird. — 

Ein Nebenvortbeil diefer Angewohnfeit des Athem⸗ 
uuges mir befkändig geſchloſſenen Lippen; wenn man 
Hör ſich allein wenigſtens nicht im Diſcurs begriffen 
As iR. ders daß die fi immer abfondernde und 
: den Echtund befeuchtende Saliva biebei wugleith 
als Verdauuagamittei (tomachale), vielleicht auch 
„verſchiact) als Abfuͤhrungémittel wirkt; weun man 
Fer. genug emeihioften it; ſie aicht durch uͤble Unge⸗ 
Wohuheie zu verſchwenden. - 
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und‘ ydeadurq das Aueſtoßen der Luft geheinmet — 


wetches mir, wie ich es deutlich fuͤhlete, bad Blutſinß 


Geſicht trieb, wobei ader der durch dehfelden Reis er⸗ 
regie Speichel (salird): Die Wirkung dieſes Reid, - 
nöitiäp Die Ausſtoßung der Luft, verhinderte, und eih 
Perüunterfchlucken dieſer teuchtigkeit bewirkte = L 
Eine Gemärhsoperation, zu dee ein recht größer Grab 
des feften Vorſatzes ——— der abet batum auch 
defio ——— * 


— 
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* ven Felgen diefer ee * — 
: Sehennzichenz mit gehchloffenen tippen. von 


die unmittelbare Folge davon iſt, she = 
auch im Schlafe foxtwaͤhrt und ich ſogleich aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt werde, wenn ich zufaͤlligerweiſe 


die Lippen oͤffne und ein Athemzug durch den Mund ges . | 
ſchieht; woraus man ſieht, daf der’ Schlaf und mit 


ihm "der Traum, nit eime fo gänzliche Adweſenhelt 
don dem Zuſtande des Wachenden iſt, daß ſich nicht 
auch Eine Uufmerkfamteit auf ſeine Lage in jenen Zus 
ſtanbe mit einmifche : die man denn diefes auch dätaut 
abnehmen kann, daß die, welche ſich des Wende vor⸗ 
ber vorgendmen haben, früher als gewoͤhnlich (end, F 

zu einer Spazterfahrt) aufzuſtehen, auch früher er w "" 
ch em; indem fie vermnthlich durch die Stadtuheen aufs 
geweckt worden, die fit alſo aurb mitten Ah Schaf 
Haben hören und darauf Acht geben müffen. Die mis 
teld are Kotge diefer IBltchen Angewbhaung it: dab 

drs unwilfheliche ——— Sriten, Ent: das u 


se Band. Dd — 


v 
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Aufhuſten. eines ESoien als benbfchtiger au 
wurf) in beiderlei Zuſtande verhuͤtet, und ſo durch die 
| bloße Macht des Vorfages eine. Krankheit verhätet 
wird, — Ich habe ſogar gefunden, daß, da mich 
nach ausgeloͤſchtem Licht (und eben zu Bette geſegt) 
‚auf einmal ein ftarfer Durſt anwandelte, den mit Waſ⸗ 
F ſertrinken zu loͤſchen ich im Finſtern hätte in eine an⸗ 
dere Stube gehen und durch Herumtappen das Waſſer⸗ 
geſchirr ſuchen muͤſſen, ich darauf fiel, verſchieden⸗ 
und ſtarke Athemzäge wit Erhebung der Bruſt zu thun 
und gleihfam Luft durch Sie Mafe zu teinfen; wos 
durch der Dusk in menig Gefunden nöllig wlösht 
war. Es war. ein krankhafter u der durch einen 

a gehoben ward. 

Bei In 
. Rranfhafte Zufälle, in Anſehung deren das Ge⸗ 
muͤth das Vermoͤgen beſitzt, des Gefuͤhls derſelben 
durch den bloßen ſtandhaften Willen des Menſchen, als 
eine Obermacht des vernuͤnftigen Thieres, Meiſter wer⸗ 
den zu koͤnnen, find alle von der ſpaſtiſchen (krampf⸗ 
haften) Art: man kann aber nicht umgekehrt ſagen, 
daß alle von dieſer Urt durch den ‚bloßen feſten Vorſatz 
gehemmt oder gehoben werden fönnen, — Denn einis 
ge derfelben find don der Beſchaffenheit, daß die Ver⸗ 
ſuche, ſie der Kraft des Vorſatzes zu unterwerfen, das 
krampfhafte Leiden vielmehr noch verſtaͤrken: wie es 


der Fall mit mir felber it, da diejenige Krankheit, 


welche vor etwa einem Jahr in der Ropenhagener Zeis 


tüng al6 „eptdemifher, mit Kopfbedrädung vers 


, 
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Bandentr Catharr beſchrieben wurde #) (bei mie abe" 
wohl dan Yahı. älter. aber Doch von ähnlicher Empfin⸗ 
dung ift) mich für eigene Kopfarkeıten gleichſam des⸗ 
organiſirt, wengſtens geſchwaͤcht und ſtumpf gemacht 
hat, und, da ſich dieſe Bedruͤckung auf die natuͤrliche 
Schwaͤche des Alters geworfen hat, wohl nicht anders, 
als mit dem, Leben zugleich aufhören wird. 


\ 


Die krankhafte Beſchaffenheit des Patienten, die 
das Denken, in fo fern es ein Feſthalten eines Be⸗ 
griffs( der Einheit des Bewußtſeyns verbundener Vor⸗ 
ſtellungen) iſt, begleitet und erſchwert, bringt das = 
Gefühl eines Tpaftifhen Zuftandes' des "Drgans dee 
Denkens (es Gehirns) als eines Druds hervor, dei... 
zwar dad Denken und. Nachdenken felbf, ingleichen 
das Gedaͤchtniß in. Anſehung des ehedem Gedachten, 
eigentlich nicht ſchwaͤcht, aber im Vortrage (dem 
mündlichen oder ſchrifilichen) das feſte Zuſammenhal⸗ 
ten der Vorßellungen in ihrer Zeitfolge wider Zerſtreu⸗ 
ung ſicheren fol, bewirkt ſelbſt eınen unwillkuͤhrlichen 
ſpaſtiſchen Zuſtand des Gehirns, als ein unvermoͤgen, 
dei dem Wechſel der auf einander folgenden Vorſtellun⸗ 
gen, die Einheit des Bewußtſeyns derſelben zu erhal⸗ | 
ten. Daher begegnet e8 mır: daß, wenn ih, mie es 
in jeder Rede jederzeit geſchieht, zuerſt zu dem, wae 
ich ſagen will, (den Hoͤret oder Leſer) vorbereite/ 
ihm den Begenftand, wohin ich geben will, im der 
zung, d dann e auch Auf das, wovon ich sus | 
Do a. 


9 4 halte ke für — Bist N die Pr om an aufe 
GSehirn gewotfen Hat, 





. 


a 
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gangen bin, zur aͤckgewiefen Habe (ohne Seide: — 
Hinweifungen kein Zuſammenhang der Rt ſtatt fies 
det) und ih" nun das legtere mit dem erfteren vers 
kxuͤpfen foll, ich auf einmal meinen Zuhörer (oder ſtill⸗ 
ſchweigend mich feibt) fragen muß: wo war id doh% 
Sovon gieng ich auß? welcher Fehler nicht ſowohl ein 
Fehler des Geiſtes, au nicht des Gedächtniffes alleiu, 
fandern der Geiſtesgegenwart Cim Berknuͤpfen) 
d. i. unwillkuͤhrliche Zer ſtreu ung und ein ſehr peini⸗ 
gender Fehler ift; dem man zwar in Schriften (zumal 
den philoſophiſchen; weil man da nicht immer ſo leicht 


> peädieien fann, von wo man ausgieng) muͤhſam 


vorbeugen, ob zwar mit aller Mühe nie völlig verhuͤ⸗ 
im kaun. | 


| Wit dem Mathematiker, der feine Begriffe, ober 
die Stellvertreter derfelben (Groͤßen⸗ und Zahlenzeis 
‚Ken), in der Anſchauung vor fi hinſtellen, und daß, 
fe. weit er.gegangen iſt, alles richtig fcp, verſichert 
feon kann, ift e8 anders bewandt, als mit dem Arbeis 
ter im Fache der, vornämlich reinen, Philofophie (Los 
gif und Metaphyſik) der feinen Begenftand in der Luft 
- por fi ſich ſchwebend erhalten muß, und ihn nicht blos 
heilweife, fondern jederzeit zugleich in einem Sanzen 
des Soßems Cd. r. V.) ſich darſtellen und pruͤfen 
muß, Daher es eden nicht zu verwimdern if, wenn 
ein Metanhufifer eher invalid wird, als der&tudies 
tendei in einem anderen Fache, ingleichen ala Geſchaͤfts⸗ 
philofophen ; indefien Daß es Doch einige derer geben 
muß, die. fie jenem 908 en wei * Meta⸗ 


— 
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shake überhaupt es gar | feine. —8 — 
koͤnnte. 

Hieraus ift — zu — wie jemanb fr 
fein Alter gefimd zu ſeyn Ach ruͤhmen kann; ode 


% 


zwar in. Anſehung gewiſſer ihin obliegenden Gefchäfte 


ſich in die Krankenliſte mußte einſchreiben laſſen. Denn, 


weil das U nveemögen zugleih den Gebrauch und 


mit diefem auch den Verbrauch und die Erfchoͤpfung 
der Lebenskraft abhält, und er gleichſam nire in einet 


niedrigeren Stufe (ats vegetivendes Weſen) zu feben F 
geſteht, nämtich effen, gehen und fchlafen zu können, 


was fuͤr feine animalifche Erifteng geſund, für die buͤr⸗ 


gerliche (zu Öffentlichen Geſchaͤften verpflichteten) Exri⸗ 
ſtenz aber krank, d. i. invalid, heißt: ſo widerfpricht | 


ſich dieſer Kandidat des Todes hiemit gat nicht. 


Dahin führt die Kunſt das menfchtiche Leben iu 
verlängern: ‚daß man endlich unter den Lebenden. nur 


fo gebuldet wird, welches chen nicht bie ie eanglle F 


tage if . 


9 Diet Reſullat, fo wenig rsmich es iſt, M volitene 


men kichtig, fo bald wir am bad, was ber Menſch 


Im voßfoınmenen Sinn if, und feyn fol, denken. 
Aber ſelbſt das Beiſpiel des würdigen Herrn Verfaſ⸗ 


„= 
N 


fers giebt jaeinen sprechenden Beweis, was der Menfh -- 


auch im Alter noch für andre fenn faun,. wern bie 
Vernunft. immer, wie Hier, feine oberfte Geſetzgebe⸗ 


rie war... Und gefegt auch, es fehlte ganz an biefer ' 


abieerlven any. bürgerlichen Eridenz/ find und nicht 
auch die Radera eines fchönen oder großen Gebäudes 


Weite und f&äthart dienen Re uns nit als Denk . 
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Hieran aber habe ich felber Schuld. Denn war⸗ 
um will ich auch der hinanſtrebenden jüngeren Welt‘ 
nicht Plag machen, und um zu leben, mır den gewöhns 
‚ten Genuß des Lebens fchmälern: warum ein ſchwaͤch⸗ 
liches Leben darch Entfagungen in ungewoͤhnliche fange 
ziehen, die. Sterbeliften, in denen doch auf den Zus 


ſcynut der von Natur fhwäderen, und ihre muthmaßs 


liche Lebensdauer mit gerechnet ift, durch mein Beiſpiel 
in Verwirrung bringen, und das alles, was man fonft 
Schickſal nannte, (dem man ſich demüthig und andächs 
tig unterwarf ı dem eigenen feften Worfage unterwers 


> fen. welcher doc ſchwerlich zur allgemeinen diaͤtetiſchen 


Regel, nad welder die Vernunft unmirtelbar Heil⸗ 
kraft ausübt, aufgenommen werden, und die therapeos 
. Formeln der Dificin jemals verdrängen wird 7 


Nadfihr i ft. | 
Den Verfaſſer der Kunſt das menſchliche Cauch 
beſonders das literaͤriſche) Leben zu verlängern, darf 
ih affo dazu wohl auffordern, daß er wohlwollend 
auch darauf bedacht fen, die Augen der Leſer (vor⸗ 
nämlich der jegt' großen, Zahl der Leſerinnen, die den 
Uebelſtand der Brille noch härter fühlen duͤrften) in 
Schuß zunehmen: auf welche jegt aus elender Ziererei 
der Buchdrucker, (denn Bucftaben haben doch als 
Malerei f&lehterdings nichts Schönes an fih) von 
en Seiten Jagd gemacht wird ; damit nicht, fo wie 


zeichen des Veraangenen, als Winfe ver Bes als 
Lehre and ld 
4 
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in Marodo, durch weiße Uebertuͤnchung aller Häufer. 


ein großer Theil der Einwohner der Stadt blind ift, 
diefes Uebel aus ähnlicher Urfache auch bei uns einreis 


ge, vielmehr die Buchdrucker desfalls unter Polizeiges . 


fee gebracht werden. — Die jegige Mode will es 
dagegen anders; naͤmlich: 


\ 
.n) Richt mit. ſchwarzer, fondern grauer Zinte, 
(weil es ſanfter und lieblicher auf ſchoͤnem Pre Pos 
pier abſteche) zu drucken. 


2) Mit Didotſch en Lettern, von ſcnalen Fuͤ⸗ 


ben, nicht mit Breitfopffchen, die ihrem Namen Buchs 
ſtaben (aleihfam buͤcherner * —— 
beſſer entſprechen wuͤrden. 


3) Mit latgimi ber (wohl gar u. 
Schrut ein Werk deutfchen Inhalts, von welcher 
Breitfopf mit. Grunbe fagı: daß niemand das Leſen 
derſelben füs.feine Augen ſo — — als mit 
der deutſchen. 


4) Mit fo Peiner Schrift als nur möglich, damit 
für die unten etwa beizufägenden Noten noch klei⸗ 
nere (dem Auge noch knapper angemeſſene Pre 
bleibe ). 


*) 30 ſtimme in dieſe Klage dee verehrten Verfoflers 
gani mit ein, und bin uͤberzengt, daß der ardßte 
Cheil der jetzt fo aufaflend häufiger werdenden Aus 
genſchwaͤchen ſchon an und für ſich In dem weit baͤnu⸗ 
fügern Lefen (befonders dem gefhtimd lefen, 
was jetzt wegen der weit hHäufigern Zeitungen, Jour⸗ 


nale und Flugſchriften weit gemöpnticher iſt, und die 


em. 
Dieſem urwelen zu ſteuren, fhlage ich 4084 den 
Brut der. Verliner ER {nad Lert und 


Augen —* — zu fachen ſed, aub das . 
durch que unbeichreiblich vermehrt wird, daß man 
beim Druck die Ruͤckſſit auf die Augen immer mehr, 
veruachlaͤbigt „ da fie vielmehr, weil num einmal das 
Zefa: zum; ‚allgemeinen Seririeif geworden iR, ver⸗ 

wehrt wirden ſolte. 

Auch ich glaube, daß bahsk'bie ben — netehe⸗ 
ligſten Kehler imdurd begangen werben, wenn man 
auf zw weißes oder gar glänzendes Papier, mit grau⸗ 
‚ er Schwärze, mit zu Meinen, oder mit zu jarten, zu 
"wenig Körper habenden, Lettern dracktt; and ich anche 

es daher jedem Autor, Verleger ua Druder wer. bein 
gen Pflicht, das Augenwobl ihrer Leſer künftig befs 

"fer zu bedenken. Beſonders if die blaſſe Farbe der 
Buchſtaben Kuferft nachtheilig, und es iſt unverzeih⸗ 
lich, Daß es die Drucer fü Hufe aus eleuder Bewinzs 

> fuck. oder Begnemlichkeit darinunen fehlen laſten 


Was aber die lateiniſchen Lettern aid Uugenuer . 
berber betrifft, fo Bitte ich am Erlaubmiß, barianen 
“ andrer Meinung. zu ans and jwat uns folgenden . 
Gruͤnden: 


1) Daß dieſe Lettern an und für ſich den Augen 
nicht nachtbeiliger ind, als unfre teutſchen, erhellt 
—darqus, weil ſonſt in England, Frankreich und ans 
bern Ländern, wo man ſich ihrer bedient, die Augen⸗ 
fehler häufiger ſeyn müßten , al bei ung, ae 
aber nicht der ‚gan if. 


) Wenn ſie alfa eisen Tuusihen, Wer — iſt, 


etic ie leſes⸗ eimes mehr anpupreifen feinen, 


ſo liest bie Urſache blot datis, weil: ex fie gnicht ge⸗ 


2 Tee ee 
Roten) um Dufer zu — denn / on —2— 
weiches eig man wid, in die Dend nehmen, fo wind 


24 — iſt, und das Angreifende verlichrt ſich, ſobald 

x er fi daran gewdhnt bat, und faͤlt ganz weg wenn 

weeir gleich von Zugen® “ an diefe Lettern geioöpne ’ 
werden. 


3) Daß dieſe Lettern, wenn fie Fein ober u mas 
ger find, die Augen. angreifen, iR mwahrz aber daſ⸗ 
selbe gilt auch von den teutfhen, und ich Halte ' es 

daher für Auferf noͤthig, bei ber (nteihifchen Schrift 
größere oder fettere Typen zu nehmen; web . 
ed auch ber einzige Grund war, warum Ich fie bei 
der Macrobiotik von dieſer Beſchaffenheit waͤhlete/ 
ohnzerachtet man bie und da darin einen Grund zum 
. Zabel gefunden hat, (ein Beweis, daß man gerade 
, dann, wenn man fürg Publikum forgt, am ‚weißen 
verkannt werden, fann.) 


Ich ſnde alfo keinan mediiniſchen — 

ber. mi von ihrem Gebrauch abbalten ſallte z vieles 

. aber, was. mir ihren Gebrauch anristh, und mich 
dahin gebracht bat, fie faſt durchgängig zu wählen. . 

Juexſt nämlich. glaube ich, daß unfere Literatur und 

‚ Spraße dann ungleich mehr. Eingang in audre fans 

der finden. wird, wenn mir lateiniſch druden, denn 
viele Ausländer ſchreckt ſchon das Fremde ynd Haven | 
Rägdliche der Typen ab, und ‚man wird ſich gewi⸗ 

fſchwerer zu Erlernung einer Sprache entſchließen, 

= man felbfb ext. die Form ber Lettern Aupiesen 

: Sch. glaube daher „. ed würde ungemein viel zur 

a Berbindung Europeng, and gut Yefoen 

derwag her aligemeinen Gelehrten Republik beltragen⸗/ 
5 Anm, wirums ehen der Typen bedienten, bie big auf ⸗ 

geklacteſten Natienen — baby und ich 
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man die durch vbige Leſerei angegriffenen PR * 
Anſicht des legtexen merklich Be a. . 


.das aber ſchon jegt wicht mehr noͤthig. 


— es muß am Ende dapin — England, 


. 
- 
. - 


ſelbff. Italien bedienten ſich ja noch bis zu Anfangtvies 
ſes Jahrhunderts unſerer Moͤncheſchrift, und baben 
ſie dennoch ganz verlafſen, weiches zugleich beweiſt, 
daß wir nicht einmal tentfche Hriginalität daran fins 
den Finnen. — Dazu fommt nun noch der Grund 


x 


\ daß bei ſcientifiſchen beſonders mediciniſchen Bacern, 


wo viele lateiniſche Termini techniei vorkommen, 
ein großer Uebelſtand fürs Auge entfteht, wenn bie 
teutſche Schrift alſe Augenblicke durch lateiniſche ums 
terbrochen wird, oder dadurch ein noch ſchlimmeres 


Uebel bewirkt wird, daß man dieſe Termini techniei 


ine Teutſche überfegt, wodurch ſie nun vollends den 
Auslaͤndern ganz, und ſelbſt den Teutſchen aus einer 
andern Provinz zum Theil unverſtaͤndlich merden, und 
Be wirklich den Vorzug verlieren, Termini, techniti 
40 ſeyn. F — 

Ich gebe zu, daß — ungeübte Lefer für jeßt 


lateiniſche Lettern ungern, ja wohl gar nicht lefen ; dies 


gilt aber nicht von feientifiiben Schriften. Für die mies 
dern Klagen muß man noch teutſche Lettern gebrauchen, 


bei allen gebildeten Staͤnden beiderlei Geſchiechts iſt 


N ‚Unter. den Er aufätien der Au⸗ 


‘gen (nit eigentlichen Augenfranfpeitem) "habe ich 
die Erfahrung von einem, der mir zuerk in meinen 
Vierzigerjahren einmal, fpäter hin, mit Zwiſchen⸗ 
räumen von einigen Jahren, dann und wann, jetzt 


aber im einem Jahre etlichemal begegnet iſt; Mb dad 


en 


Phatemen darin beſreht; daß auf ben "Blatt, wel, 
es ich lefe, auf einmal ade Buchaaben vawirrt, 
und durch eine gewiſſe, über daſſelbe verbreitete Hel⸗ 
Ugkeit vermiſcht, umd ganz unleſerlich Werben, ein 
Zuſtand der nit über 6 Minuten dauert, Ver einem - 
Prediger, welcher feine Predigt som Blatte zu leſen 
gewohnt ifis ſebt gefaͤbrlich ſeyn duͤrfte, von mir 
aber ia meinem Auditorium der Logik oder Retaphy⸗ 
At, wo nach arhöriger Vorbereitung im frgien Vors 
trage (ans dem Kopfe ? gerebet werben Bann, nichts 
als die Beforgnif entforang, ed möchte diefer 9: tal 
der Vorbote vom Erdlinden feun  workber ich gleiche 
wohl jest heruhigt bin: da ich bei dieſem jetzt Öfterer 
als fon, ſich ereiguenden Zufalle an meinem Einen 
gefunden Auge (denn das linfe bat das Geben feit 
etwa 5 Jahren verfohren) mit den mindeften Ab⸗ 
gang am Klarheit verfpübre. ' Zufälligerweife kam ich 
"darauf, wenn fi jenes Phänomen ereignete, meine 
Yugen zu fchliefen, ja um noch beffer das äuffere 
Licht abzuhalten, meine Hand darüber zu legen, und 
dann fahe ich eine ‚heitweiße, wie mit Phoepbor im 
Sinftern auf eınem Blatt verzeichnete Figur, aͤhnlich 
der, wie das legte Viertel im Kalender vorgeftelt 
wirb, doch mit einem, auf ber converen Seite aus⸗ 

gezackten Rande, welche allmaͤlig an Helligkeit vers 
lohr, und in obbenannter Zeit verfchwand. Ich 
moͤchte wobl ibiſſen: ob dieſe Beobachtung auch von 
Andern gemacht, und ie diefe Erfeheinung, die wohl 
eigentlich Bicht in den Augen, — als bei deren Bu 
wegung. dies Bild nicht zugleich milt bewegt, fondern 
immer an derfelben Stelle geſeben wird — ſondern 
im Sen-orium commune ihren Gi haben dürfte, zu 
erklaͤren fep”). Bugleich iR es ſeltſam, daß man ein 


«) Diefer Fehler des Sehens kommt allerdings 





\. 


age ’(tuntrhaib eiaer Zeit; bie ih etwa anf 3 Jahre 
ne) eintäpen fans, ohne es zu vermiffen. 
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N 


— vor, und gehoͤrt unter bie —** Kur 
triß: Visus confusus s. peruersus, weil er noch 
eben feinen Mangel der Gehlraft, fondern aur 
eing Abalienation derfelben beweiſt. Ich ſelbſt 
Babe es zuweilen periobifch gehabt, und ber dom 
Sen. Hofr. Herz im Jonru. ber prakk. Heiffunde 
‚befhriehne falſche Schwindel Hat viel aͤbeliches; 
. mehrentheils if eine vorübergehende KRejung die 
-Siefade, z. B. Biutreiz, Siatrei gaſtriſche Bel, 
vier auch Schwaͤche. . 
€ 
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Ermenerte Brage: ! 
Ob das menſchiche Gechiecht 

im betändigen ——— 
Zortſchreiten zum Beſſeren ſey — 
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N vo. i . Ps . | 
Wie kann man es wiſſen? — 


er wahrfagende Geſchichtserzaͤhlung des Bevor⸗ 
ſtehenden in der kuͤnftigen Zeit: mithin als eine « priori 


mögliche Darftellung der Begebenheiten, die da foms 


men follen. = Wie if ader eine Gefhichte'a priori 
möglih? — Antwort: wein der Wshefager die Bes 
gebenheiten felber ma cht und veranſtaltet, ‚die er * 
Boraus verfünbigt. — 


adiſhe RER pr weiße, —* 


* aber. lang. aicht Dies Merfell, ſendern ganzliche 


Aunſld ſung hrom Staat bevorſeehe; denn Tieimmrenfetsß 
' Die. Ucheber dieſes ihees Scicſals. Se hatten aid 


' Wotödiehten , ihte Verfaſſing mit fe viel Hechlichen uni 


3 


daraus abBiehenden buͤngrelichen Laſten Beiyinat,.baß 
ihr Staat widtig untanglich warde/ für.fich feioR, on . 
nömtih. mit. benathhierten. Wölften zufahumen. in be 
ſtehen, "uud bie Jereminden ihrer Prieſter mußten das 
Ber. natärtichen Weir‘ vergebaich in.ver Leſt verhullen⸗ 
weil dieſe hartnaͤckigt auf ihrem Vorſatz einer. unhalt⸗ 


baren, won ihnen ſelbſt gemachten, VBerfaffung behar⸗ 


reten, und ſo von ihnen ſelbſt Der. Ans gaug bear sg 


barkeit voranögefehen werden fonatt, 


" Unfere Politiker machen, ſo weit ihr Einfluß reicht, 
es eben fo, und find auch im Wahrſagen eben fo gluͤck⸗ 


ia: Man muß, fagen fie, die Menſchen wehırten, 


wie fie find, nicht wie der Weit: unfundige Pebanten 
oder AIR sd traͤumen, daß ſie fen ſoll⸗ 
a 
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tes... da⸗ wie fie find aber folte heihen: — 


wir ſi fie duch ungerechten Zwang, durch verraͤtheriſche, 


der Regierung an die Hand gegebene, Anſchlaͤge ges 
macht haben, naͤmlich halsſtarrig und zur Empoͤ⸗ 
sung geneigt; wo dann freilich, wenn fie ihre Zügel 
ein wenig ſinken laͤßt, ſich traurige Folgen eräugnen, 


welche "die Prophezeiung jener vermeintlich flugen | 


Sraarsmiänne: wahrmachen. 


Auch Geiſtliche weiffagen gelegentlich den — 


ben Verfall der Religion, uud die nahe Erſcheinung 
des Untichriſts; während deſſen fie gerade das thun, 
was erforderlich iſt ihn einzufuͤhren, indem ſde naͤmlich 
ihrer Gemeine nicht ſittliche Grundſaͤhe ans ‚Ser m 
tegen bedacht find, die geradezu aufs Beſſern. führen, 


ſondern Dbfervangen:und hiſtoriſchen Glauben zur wer 
ſentlichen Pflicht machen, die es indirect bewirfen foße 


(en; woraus zwar mechanifche Einhelligkeit, als in eis 
ner bürgerlichen Verfaffung, aber feine in der moralis 
ſchen Geſinnung erwachſen kann? alsdenn aber über 
Irreligioſi itaͤt klagen, welche ſie ſelber gemacht haben, 
die fie aiſo, auch ohne —— Wabtſagergabe vor⸗ 
her derkundigen konnten. 

DT Eu Dr ze 


Winthellung des Begriffe von bem, wat man für bie 
Zukuaft vorherwiſſen will. 


De ‚gälle, die eine Borherfagung enthalten ins - 


nen, find. drei, Das menſchliche Geſchlecht ift entwe⸗ 
der im continuiclicpen Ruͤ 4 gange zum nennen, dd 
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in beftändigen Sortgange zum Beſſeren in feiner 
moralifchen Beftimmung , oder im ewigen Stifter 
. de auf ber jegigen Stufe feines ſitelichen wWerrhs un⸗ 
ter den Gliedern der Schöpfung (mit weichem die ewi⸗ 


‚ge Umdrehung im Kreife um denfelben Punet einerlei M). 


Die erfie Behauptung kann man den möralifhen 
Zerrorismus, die zweite den @udämonismus, 
. (dee, das Ziel des Fortſchreitens im weiten Profpect 
gefehen, au € hiliagmns genannt werden wärde), . 
die dritte aber den Abderitismus nennen; weil, 
da ein wahrer Stillſtand im Moraliſchen nicht moͤglich 
WR, ein beſtaͤndig wechſelndes Steigen, tab eben fo 
 Öfteres und’ tiefes Zuroͤckfallen ( gleichſam ein ewigee 
Schwanken) nichts mehr austraͤgt, als ob das Sub⸗ | 
ject auf derfelben Seele, und im Stiuſtande geblieben 
wäre 

| | a. 
Bon ber terrorifiichen Vorſtellungsart ‚ber 
Menſchengeſchichte. 


— Der Verfall ins Aergere kann im menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte nicht beſtaͤndig fortwährend ſeyn; denn bai 


einem gewiſſen Grade deſſelben würde es ſich ſelbſt auf⸗ 


reiben. Daher beim Anwachs großer, wie Berge, ſich 
aufthuͤrmender Greuelthaten und ihnen angemeſſener 
Uebel, geſagt wird: nun kann es nicht mehr aͤrger 
werden: der juͤngſte Tag iſt vor der Thuͤr, und der 
fromme Schmwörmer traͤumt nun ſchon von der Wieder⸗ 
bringung aller Dinge, und einer erneuerten Welt, nach⸗ 
dem diefe im Teuer untergegangen fe 


\ 


VE d. 


Von ver eudämonipifchen Vorſtellungtart der n 
Meuſchengefchichte. | 


„Daß | die Maſſe des. unſerer Natud angearteten Gu⸗ 


ton und Bifen in, der Anlage immer diefelde Bleibe, 


und sin demfelben Individuum weder vermehrt noch 
vermindert werden fönne, mag immer eingeräumt wer⸗ 
den; — und wie folte fih auch diefes Quantum des 
Guten, in der Anlage vermehren laſſen, da es durch 
die Freiheit des Subjekts gefhehen müßte, wozu dies 
ſes aber wiederum eines groͤßeren Fonds des Guten bes 
duͤrfen wuͤrde, als es einmal hat? — Die Wirkun⸗ 
gen Fönnen das Vermögen der wirkenden Wefache nicht 
überfteigen s und fo kann daß Duantum des mıt dem 


Boͤſen im Menſchen vermiſchten Guten ein gewiffes 


Maas des letztern nicht uͤberſchreiten, uͤber welches er 
ſich emporarbeiten, und fo auch immer zum noch Beffes 


ven fortſchreiten koͤnnte. Der Eudämoniem, mit feis .. 


nen ſanguiniſchen Hoffnungen, ſcheint aifo unhaltbar 


zu ſeyn, und zu Gunſten einer weiſſagenden Menfchen- Ä 
geſchichte in Anſehung des immerwaͤhrenden meitern- 
Fortfcreitens, auf der Bahn des Guten, wenig zu 


verſprechen. — 


* 
. > ! 


Ban Pr — bes Abreriisans des Menſcengticlens 
‚zur Borserbefimmung feiner Seihläte. 


Dieſe Meinung möge wohl die Meheheit der 
Emo auf ihrer Seite haben. @etwäßtige Too 
Ge em. z 
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heit ift dee Charakter unferer. Gattung: in die Bahn 
bed Guten ſchnell einzutreten, aber darauf nicht zu bes 


harren, fondern, um ja nicht:an.einen einzigen Zwed . 


gehunden zu ſeyn, wenn es au nur der Abwechſelung 
‚wegen geſchaͤhe, den Plan des Fortſchritts umzukeh⸗ 
‚ren, zu bauen, um niederreißen zu koͤnnen, und ſich 
ſelbſt die hoffnungsloſe Bemuͤhung, aufzulegen, den 
Stein des Siſophus bergan zu waͤlzen, um ihn wieder 
zuruͤck rollen zu laſſen. — Das Princip des Boͤſen in 
der Naturanlage des menſchlichen Geſchlechts ſcheint 
alſo hier mit dem des Guten nicht ſowohl amalgamirt 
Cverſchmoizen), als vielmehr Eines ducchs Andere neus 
sealifiet gu ſeyn; welches Thatlofigkeit zur Folge haben 
‚würde. (die ‚hier der Stillſtaad heißt); eine leere es 
_ ſchafftigkeit das Gute mit dem Boͤſen durch vorwärts 
und ruͤckwaͤrts gehen fo abwechſeln zu laſſen, daß das 
ganze Spiel des Verkehrs unfer Gattung mit ſich felbft 
‚auf dieſem Glob' als ein bloßes Poſſenſpiel angeſehen 
werden muͤßte, was ihr keinen größeren Werth in den 
Yugen ber Vernunft verſchaffen kann, als den die andere 
Thiergeſchlechter haben, die dieſes Spiel mit weniger 
Koſten und ohne Verſtandesaufwand treiben. 


4. 

Durch Erfahrung unmittelbar iſt Ir Aufgabe bes — 

ſchreitens nicht aufzuloͤſen. 
Wenn das menſchliche Gefchlecht im Ganzen be⸗ 

trachtet eme noch fo lange Zeit vorwärts gehend und 

‚ im Fortſchreiten begriffen geiwefen zu ſeyn befunden 

würde, ſo kann doch niemand dafür fiehen, daß nun 
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nicht. gerade jetzt, vermoͤge der phuftfchen Anlage, unfa 


ver Gattung, die Epoche feines Ruͤckganges eintrete; 
und umgekehrt, wenn es roͤcüngs und, mit beſchleu⸗ 


nigtem Falle, zum Aergeren acht: fo darf man nicht 


verzagen, daß nicht eben da der Ummendungspunft., 
( punetum flexus contrarü ) anzutreffen. wäre, wo, vers. 
möge ber moralifhen Anlage in unferem Geſchlecht, der 
Bang deſſelben ich tpiederum sum Beſſeren wendete. 
Denn pir haben es mis freihandeinden Mefen su thun, 
denen ſich zwar vorher dietiren läßt, mag fie thun 
ſoilen, aber nicht vorherfagen laͤßt, mas fie. 
tun.werden, und, die. aus bem Gefühl der Uebel, bie. 


fie ſich ſelbſt zufuͤgten, wenn et recht boͤſe wird, eine 


verſtaͤrkte Triebfeder: zu nehmen wiſſen es nun dad 
beſſer zu machen, als es vor jenem Zuſtande war. — 
Aber „ arme Sterblihe ( fagt der br Eoyer), unter 
euch if nichts beftändig, als die VE 


"Vieleicht liegt es auch an unſerer untecht genom⸗ 
menen Wahl des Siandpunkis, aus dem wir den dauf 
menſchlicher Dinge änfehen;, daß diefer uns fo wider⸗ 


\ 


ſinniſch ſcheint Die Planeten, won der &tde ans ges 


sehen, find batd ruckgaͤngig, bald ſtilſtehend, bald forte‘ 


gängig, ‚Den Standpunft aber von der Some aus’ , 
genommen, twelches nur die Vernunft then Fann, ges . 


ben’ fie-nach der Copernikaniſchen Hönothefe ihren re⸗ 
gelmäßigen Bang faet ::@8 gefällt aber einigen‘, fonft 
nicht Unweilen, ſteif auf ihrer Erklärungsgrt der Ers 


ſcheinungen und dew Standpunkte zu heharren, den fic- - 
einmal genemnen haben: ſollten Ne darüber auch 
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in tychoniſche cycklen und Epichcklen bis zur Ungereimt⸗ 


heit verwickeln. — Aber das iſt eben das ungkuͤck, 
‚dab wie und in diefen Standpunkt, wem es die Bor⸗ 
herſagung freier Handkungen angeht, zu verfetzen nicht 
vermogend ſind. Denn das wäre ber Standpunft der 
Vorfehung, der über alle menfchliche Weisheit hin⸗ 
ausliegt, welche fi auch auf freie Handlungen bes 
Menſchen erſtreckt, die von dieſem zwar geſehen, 
aber mit Sewißheit nicht vorhergeſeh en werden 
koͤnnen (für daB goͤrtliche Auge iſt hier kein unterſchied, 
weil er zu dem letzteren den Zuſaumenhang nuch Ras 
turgefegen bedarf, in Anfehung der Fänfiigen freien 
Yandfungen aber diefer nn oder a sag 
behren muß. 


“Henn man dem Menfchen einen angebornen und 
unveränderlih guten, obzwar eingefehränkten Willen, 
beilegen dürfte, fo würde er dieſes Fortſchreiten feiner 
Gattung zum Beſſeren mit Sicherheit vorherfagen, föns 
nen; weil es eine Begebenpeit teäfe, die er ſelbſt mas 
chen Fann. Bel der Mifhung des. Böfen aber mit 
dem Guten in ‚der, Anlage, deten Maas er nicht kennt, 


weiß er ſelbſt nicht ‚ welcher Ge er ſi ich davoa ge⸗ 


warigen koͤme. 
— * 


An irgend — muß. doch die wohrfegende Ge⸗ 


fchichte des Wenſchengeſchlechts augtfnänft werben. 
Es muß irgend eine Erfehrung int Menfdichges 
ſchlechte vorkommen, die, mia Dettebenheit, auf eine 


Befchaffenheit und ein Bermoͤgen deſelben Hinzsuifes, 


„me ie — 
ueſe de von dem Kortrüden deſſeiben zum Beferen, 
und, (da dieſes dig That eines mit Freiheit begabten 
Weſens ſeyn foll), Urheber deffelben zu fon; aus 
einer gegebenen Urſache aber läßt ſich eine Begepenheit. 
als: Wirkung. vorherfagen, wann fih die Umſtaͤnde as 
Augnen, welche dazu mitwindend find. Daß diefe Ice 
teren fi) aber irgend_einmal eräugnen müflen, kann 
wie, beim Calcul der Wahrſcheinlichkeit im Spiel, wohl 
im Allgemeinen vorhergeſagt, aber nicht beſtimmt wera 
des, ob ee ſich in meinem Lehen zutragen, und ic Die 
Erfahrung Dopan haben werde, die jene Vorherſagung 
beſtaͤtigte. — Alſo muß eine Vegsbenheit nachgeſucht 
werden, welche auf bag Dafepn ‚einer ſolchen Urſache 
und auch auf den Net ihrer Cauſalitͤt am Menfhenges 
ſchlechte unfehimmt in Anſehung ber Zeit hinmeife, und 
die auf das Kortfchreiten- zum Befeen, als unauöblibe 
liche Helge; ſchließen Hieße, weiber Schluß dam au . 
auf bie Seſchichte der vergangenen Zeit (daß es im⸗ 
mer im Fortſchritt gewefen fey) ausgedehnt warden 
fönate, doch fo, Daß. jene Prgebenheit wicht felöft als 
Uefache des letzteren/ fondern nur als hindeutend, als 
Geſchichtszeichen (signum :rememoretivum, de 
monstrativum, ‚prognesticum) angefchen werden mäfle, 
und fo die Tendenz des menfchlichen Gefchlechts im 
Ganzen, d. i., nicht nad den Individuen betrachtet, 
Cdenn das wuͤrde eine nicht zu Beendigende Aufzaͤhlung 
und Berechnung abgeben), fondeen, wie es in Wöls 
kerſchaften und Staaten Em anf Erden angetreffen 
wird, deweiſen — 


= Se 
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Don einer Begẽebenßeit unferer Zeit, ‚weiche diefe mordiifche 
Tendem des Menſchengeſchlechts betveer, 
| Diefe Begebenheit befteht nicht etwa in wichtigen, 
von Menfchen verrichteten Thaten oder Unthaten, wo⸗ 
durch, was groß war, unter Menſchen Hein, oder, 
. was klein war, groß gemacht wird, und wie, gleich 
als durch Zauberei, alte glänzende Staatsgebaͤude vers 
febwinden , und andere an deren Statt, wie aus den 
Tiefen der Erde, hervorfommen. Mein: nichts von als 
fen dem. Es if blos die Denkungsart der Zuſchauer, 
welche ſich bei diefem Spiele großer Umwandlungen 
Öffentlich verräth, und eine fo allgemeine und doch 
uneigennägige Xheifnehmung der Spielenden auf einer 
Seite, gegen die auf der andern, felbft mit Gefahr 
dieſe Parteilichkeit koͤnne ihnen ſehr nachtheilig werden, 
dennoch laut werden laͤnt, fo aber (der Allgemeinheit 
wegen) einen Charakter des Menſchengeſchlechts im 
Ganzen, und zugteih (der Uneigennägigfeit wegen) 
einen moralifhen Charakter deſſelben, wenigſtens in 
der Antage, beweifer, der das Kortfchreiten zum Befs 
feren nicht allein hoffen läßt, fondern ſelbſt ſchon ein 
ſolcher ift, fo weit das Vermögen beffeiben für — zu⸗ 
reicht. 


Die Revolutlon eines geiſtreichen Bolks, die wir 
‚in unferen Zagen haben vor fi) gehen fehen, mag ges 
lingen oder ſcheitern; fie mag mit Elend und Greul⸗ 
thaten dermaßen angefüllt fepn „daß ein wohldenkender 
Menſch fie, wenn er fie, zum zweitenmale vnterneh⸗ 





% 
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men‘, aideiuc anszufähren, hoffen uni, Loch da 
Erperiment auf-folge Koften zu machen nie beſchließen 


wuͤrde;, — dieſe Repelunon, fage ich, findet doch in 


den Gemüthern. aller Zuſchauer (die nicht ſelbſt im 


dieſem Spiele mit verwickelt find) eine Theilnehe⸗ 


mung dem Wunſche nach, die nahe an Srthufiasım . 


gränkt, und deren Meußerung felbft mit Gefahr verbuns - 


den 'war, die alſo Beine andere, als eine moraliſche 
Anlage im Menſchengeſchlech we Ucfae haben kann. 


= Diefe moralifche einfließende urſache ſn zwiefoch 
Erſtens, die des Recht s, daß ein Volk von anderen 


. Mächten nicht gehindert. werden müfle, ſich eine bärgers 


fie: Verfaſſang zu geben, wie fie ihm felbft gut zu 
feyn dankt; Zweitens die des Zwecks, (der zugleich 


Pflicht iR), daß diejenige Verfaſſung eines Volks allein 


an ſich rechtlich und moraliſch⸗gut fey, welche if - 
ter Ratur nad) fo befchaffen ift, den Angriffskrieg nach 
Grundſaͤtzen zu meiden, melde feine andere, als die 
republikaniſche Berfaflung , wenigftens dee Idee nach, 
ſeyn kann 9 within in die — einzutreten, 


2 e⸗ ie abet hiemit nicht gemeint, daß ein Belt, wel⸗ 
cdhbes eine monardifhe Eonfitution hat, ih damit das 


„Recht anmafle, ja auch nur in fich geheim den Wunſch 


dee, fie abgeaͤndert zu wiſſen; denn feine vieleicht fehr 
verbreitete Lage in Europa kann ihm jene Berfaflung 
als die einzige anempfehlen, bei der es ſich zwiſchen 
mächtigen Nachbarn erhalten kann. Auch ift das Mur⸗ 
‚ ten ber Untertbanen, ‚nicht des Innern der Megleruing 
balder, Katie — des — ——— gegen 


Je 


) . 


: Wie ann man es wiſſen? ee 


m: ‚wahrfagende Gefchichtserzählung des Bevor⸗ 
‚Rebenden in der kuͤnftigen Zeit: mithin als eine a priori 
“ möglie Darſtellung der Begebenheiten, bie da kom⸗ 

men follen. = Wie if äber eine Geſchichte a priori 
möglich? — Antwort: wenn der Waheſager Die Bes 
| gebenheiten felder ma cht und deranftaltet, ‚die er —* 
Boraud derfändigt. > 


— Deppherunbatten 6 pr —* —&* 
| * ober. lang nicht Dies Merfall, -feudzun: gänzliche 
. Suufläfung tem Eitant berotſehe; denn ſie mmeunfetip 
'ı Die. Urheber deſes ihres Gicſals. — : ie. hatten alo 
" Woiftiehter , ihre Merfalliag mit ſo viel Nechlichen uns 
daraus abfiehenden burgerlithen Laſten beſhwat, bed 
iht Eroet wältig untanglich warde⸗ für. ſich feioh, vore 
namiich nat. banachbarten Döllern zufahunen ; in be 
Aehen, nad bie Feremiaden: ihrer Prieſter mußten das 
her natürlichen Weife vergebaich in.der Suft.nerullen 5 
weil dieſe hartnaͤckigt auf ihrem Vorſatz einer. unhalts 
baren, von ihnen feldft gemachten, Verfaffung behar⸗ 
reten, und. ſo von ihnen ſelbſt Der Aus gaug —— 
barẽeit veransgefeden werden konme. | 


* Unfere Politiker machen, ſo weit ihr Einfluß reicht, 
es. eben fo, und find auch im Wahrſagen eben fo glück; 
lich — Man muß, fagen fie, Die Menſchen wehuten, 
wie fie find, nicht wie der Welt: unfundige Pebanten 
oder gutmüshige Phantaſten traͤnmen, da fe fen ſoll⸗ 
er Zu ten. 
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ten... da⸗ wie fie find aber ſollte heißen: * 


wir fie durch ungerechten Zwang, durch verrätherifche, . 


dar ‚Regierung an die dand gegebene, Anſchlaͤge g es 
macht haben, nämlich halsftarcig und zur Empds. 
zung. geneigt; wo Dann freilich; wenn fie ihre Zügel 
ein wenig ſinken läßt, fich traurige Folgen eräugnen,. 


welche die Prophezeiung jener vermeintlich flugen | 


Gtsarsmännee wahrmachen. 
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uuch Geilliche weiſfagen gelegentlich den oaͤnzli⸗ | 
ben Verfall der Religion, und die nahe Erſcheinung 
des Antichriſts; während deſſen fie ‚gerade das than,. 


1006 erforderlich iſt ihn einzufähren, indem fie nämlich 


ihres. Seeine nicht ſittliche Grundfäge ans Her uw 


legen bedacht find, hie geradezu aufs Beſſern. fähren, 


fonteen Obſerdanzen · und hiſtortſchen Glauben jur we⸗ 
fentlichen Pflicht machen, die es indireet bewirken ſol⸗ 


len; woraus zwar mechaniſche Einhelligkeit, als in ei⸗ 
ner buͤrgerlichen Verfaſſung, aber keine in der morali⸗ 
ſchen Geſiaͤnung erwachſen kann: alsdenn aber über 
Irreligioſitaͤt klagen, welche ſie ſelber gemacht haben, 
die fle alfe,, auch ohne beſondere Waßefagergabe vor⸗ 
her verfündigen konnten. 


| — | a: n a ne — 
Vntheilung de Begriffs von dem, wat man fe bie . 
Zutuafi vorherwiſſen will. 


Der. ‚Kälte, die eine Borherfagung enthalten kon⸗ — 


nen, find: drei. Das menſchliche Geſchlecht iſt entwe⸗ 
der im tontinuirüichen Roͤckganse jun Beraenn, oder 
ge 
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in beftändigen For tgange zum Beſſeren in feiner 
moraliſchen Beſtimmung, oder im ewigen Stifäiftans 
. de auf ber jegigen Stufe feines ſittlichen Werrhis um⸗ 
ter den Gliedern der Schoͤpfung (mit welchem die ewi⸗ 


‚ge Umdrehung im reife um denfelben Bunct einerlei M). 


Die erfte Behauptung kann man ben‘. moraliſchen 
Zerrorismus, die zweite den Eud Amonismus, 
Ider, das Ziel des Fortſchreitens im weiten Proſpect 
gefehen, auch Ehiliagmne genannt werden wuͤrde), 
die dritte aber den Abderitismus nennen; weit, 
da ein wahrer Stillſtand im Moraliſchen. nicht möglich 
eiſt, ein beſtaͤndig wechfelndes Steigen, und eben fo 
 Üfteres und tiefes Zuroͤckfallen (gleichſam ein einiges 
Schwanken) nichts mehr austraͤgt, als ob das Sub⸗ 


ject auf derſelben Seelle und im Stitiftande gebkieben 


wär 
* a. 
Bon ber terroriſtiſchen Vorſtellungsart ber 
Menfbengeihichte, 

"Der Verfall ins Aergere kann im menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte nicht beſtaͤndig fortwährend ſeyn; denn bei 
einem gewiſſen Grade deflelben würde es ſich felbſt auf⸗ 
reiben. Daher beim Anwachs großer, wie Berge, ſich 
aufthuͤrmender Greuelthaten und ihnen angemeſſener 
Uebel, geſagt wird: nun kann es nicht mehr aͤrger 


werden: der jüngfte Tag if vor der Thür, und der 


fromme Schwärmer traͤumt nım fon von der Wieder: 
bringung affer Dinge, und einer ermeuetten Welt, nr 
dem djefe im Teuer untergegangen iſt. 
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Von der eudaͤmoniſtiſchen Vorhellauctart vr 
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Menlchengelchichte 
„Daß die Maſſe des unſerer angearteten Gu⸗ 


tn und Bifen in. der Anlage immer dieſelbe Bleibe, 


und tin demfelben Individuum weder vermehrt "hoc 
vermindert werden koͤnne, mag immer eingeraͤumt wer⸗ 
den; — und wie ſollte ſich auch dieſes Quantum des 
Guten, in der Anlage vermehren laſſen, da es durch 
die Freiheit des Subjekts geſchehen muͤßte, wozu die⸗ 
ſes aber wiederum eines groͤßeren Fonds des Guten bes 
duͤrfen wuͤrde, als es einmal hat? — Die Wirkun⸗ 
gen koͤnnen das Vermoͤgen der wirkenden Urfache nicht 
uͤberſteigen; und fo kann das Quantum des mit dem 


Boͤſen im Menſchen vermiſchten Guten ein gewiffes 


Maas des letztern nicht uͤberſchreiten, uͤber welches er 


ſich emporarbeiten, und fo auch immer zum noch Beffts 
ren fortfepreiten fönnte. Der Eudämoniem, mit fei⸗ 


nen fanguinifchen Hoffnungen, ſcheint atfo "unhaltber 


zu feon, und zu Gunſten einet weiſſagenden Menſchen⸗ 
geſchichte, in Anſehung des immerwaͤhrenden weitern 
Fortſchreitens, auf der Bahn des Guten, wenig zu 


verfpsegen. er 
| = 
Kan der — bes bderitismmd des Senföengeißiche 

‚jur Borserbekimmung feiner Beſchlchte. 


Pe 0 


Dieſe Meinung, möchte wohl die Mehrheit der 
Slimmen auf ihrer ‚Seite haben Berwäßtige Thor 
&e > = 


1.0. . r 
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heit ift der Charakter unfeter- Gattung: ' in die Bahn 
des Guten ſchnell einzutreten, aber darauf nicht u bes 
harren, fondern, um ja nicht.an einen einzigen Zwei . 
gebunden zu ſeyn, wenn es auch nur der Abwechſelung 
‚wegen geſchaͤhe, den Plan des Fortſchritts umzukeh⸗ 
‚ ‚een, zu bauen, um niederreißen zu koͤnnen, und ſich 
ſelbſt die hoffnungsloſe Bemühung , aufzulegen,. den 
Stein des Sifpphus bergan zu wälzen, um ihn wieder 
guruͤck rollen zu laſſen. — Das Princip des Boͤſen in 
der Naturanlage des menſchlichen Geſchlechts ſcheint 
alſo hier mit dem des Guten nicht ſowohl amalgamirt 
( verſchmolzen), als vielmehr Eines durchs Andere neus 
sealifiet zu ſeyn; welches Thatlofigkeit zur Folge haben 
‚würde. (die hier der Stillftand heißt) ; eine leere Se⸗ 
A ſcafftigkeit ‚ das Gute mit dem Böfen durch vorwärts 
und ruͤckwaͤrts gehen ſo abwechſeln zu laſſen, daß das 
ganze Spiel des Verkehrs unſer Gattung mit ſich ſelbſt 
auf dieſem Glob' als ein bloßes Poſſenſpiel angeſehen 
werden muͤßte, was ihr keinen groͤßeren Werth in den 
Augen der Vernunft verſchaffen kann, als den die andere 
Thiergeſchlechter haben, die dieſes Spiel mit weniger 
Koſten und ohne Verſtandesaufwand treiben. 


4 i 

Durch Erfahrung unmittelbar iſt die Aufgabe des — 
ſchreitens nicht aufzuloͤſen. 
wWenn das menſchliche Geſchlecht im Ganzen bes 
trachtet eıne noch fo lange Zeit vorwärts gehend und 
im Fortſchreiten begriffen geweſen zu feyn befunden 
würde, fo kann doch ‚niemand dafür ſtehen, daß nun 


2 
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nicht gerade jet, vermoͤge der pholtchen d Anlage: unfee 


rer Battung, die Epoche feines Ruͤckganges eintrete; 


und umgekehrt, wenn es ruͤckiings und, mit beſchleu⸗ 


nigtem Falle, zum Aergeren acht fo darf man nicht 


verzagen, Daß nicht eben da der Umwendungspunkt 


( punetum flexus contrarüi) anzutreffen wäre, wo, vers. 
möge der. moraliſchen Anlage in unferem Geſchlecht, der 
Gang deſſelben ſich wiederum zum Beſſeren wendete. 
Denn wir haben es mit freihandelnden Weſen zu thun, 
denen ſich zwar vorher dietiren laͤßt, was ſie thun. 
ſollen, aber nicht vorherfagen laͤßt, mas fie, 
tun.werden, und die. aus bem Gefühl der Uebel, die. 
fie ih ſelbſt zufuͤgten, wenn es recht boͤſe wird, eine, 


verſtoͤrkte Teiebfeder zu nehmen wiſſen es nun dad 


beſſer zu machen, als es vor jenem Zuſtande war. — 


Aber „ arme Sterbliche Cfagt der Abt Eoyer), unter 


euch iſt nichts beſtaͤndig, als die undehumdirent· 


Vielbicht liegt es auch an unſerer untecht genom⸗ 


menen Wahl des Standpunkts, aus dem wir den dauf 


menſchlicher Dinge änfehen, daß dieſer uns ſo wider⸗ 
ſinniſch ſcheint. Die Plandten „von Üer Erde and ges’ 
gehen, find bald ruͤckgaͤngig, bald ſtiltſtehend, bald fort⸗ 
gaͤngig. Den Standpunkt aber von der Some aus 
genommen, welches nur dio Vernunft thun kann, ge⸗ 
Heu’ ſie nach der Copernikaniſchen Hypotheſe ihren re⸗ 
gelmaͤßigen Bang fach Es gefällt aber einigen, ſonſt 
nicht Unmelfen, ſteif auf ‚ihres Erklaͤrunatart der Erz 


- 


ſcheinungen und Map Standpunkte zu beharren, den fic- 


eininal ‚genommen haben: fofteu fe.fich darüber auch 


r 


in tychoniſche Enten md calen bis ir Ungereimt⸗ 
heit verwickeln. Aüber das iſt eben das Ungluͤck, 

daß wir und In diefen Standpunkt, wem es die Bor⸗ 
herſagung freier Handlungen angeht, zu verfetzen nicht 
vermoͤgend ſind. Denn das waͤre der Standpunkt der 
Vorfehung, der uͤber alle menfchliche Weisheit hins 
ausliegt, welche fih auch auf Freie Handlungen bes 
Menſchen erftreft, die von dieſem zwar gefehen, 
. ber mit Sewißheit nit vorhergefehen meiden 
Fönnen (für das göttliche Auge ift hier Fein Unterfchied,) 
weil er zu dem leßteren den Zuſanmenhang nach Ras 
turgeſetzen bedarf, in Anſehung der kuͤnftigen freien 
Bandlungen ae diefer un oder er ar 
behren muß. 


| Wenn man dem Menſchen einen angebornen und 
unvetraͤnderlich⸗ guten, obzwar eingeſchraͤnkten Willen, 
beilegen dürfte, fo würde er dieſes Fortſchreiten feiner 
Gattung zum Befferen mit Sicherheit porherfagen, föns 
nen; weil es eine Begebenpeit teäfe, die er felbft mas 
hen kann. Bel der Wiſchung des Boͤſen aber mit 
“den Guten in ‚der, Anlage, beten Maas er nicht kennt, 
weiß er ſelbſt nicht welcher ar er ſi * davon ge⸗ 
waͤrtigen koͤnne. 


N, 


rg 
An irgend eine ;&elefrung muß v6; die — Ger 
fchichte tes Wenſchengeſchtechts augtfnünft werben. 
Es muß’ irgend eine Erſahrung int Menſcheige⸗ 
ſdlene dorkommen, die, als Beßebenheit, auf eine 
Beſchaffenheit und ein Vermögen bafeiken hnwches 
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Hehe che von dem Fortruͤcken dehelben sum — 
und, (da dieſes die That eines mit Freiheit begabten 
Weſens ſeyn fell), Urheber beſſelben zu ſeyn; aus 
einer gegebenen Urſache aber laͤßt ſich eine Begebenheit 
ale: Wirfung. vorherſagen, wann ſich die Umſtaͤnde er⸗ 
aͤugnen, weiche dazu mitwirkend ſind. Daß dieſe let⸗ 
texen ſich aber irgend einmal eräugnen muͤſſen, kann 
wie, beim Calcul der Wahrſcheinlichkeit im Spiel, wohl 
im Allgemeinen vorhergefagt, aber nicht beftisumt wera 
den, ob es fich in meinem Lehen zutragen, und ih. die 
Erfahrung dayon haben werde, die jene Vorherſagung 
befätigge, — Alſo muß eine Begebenheit nachgeſucht 
werden, weiche auf Bag Daſeyn einer ſolchen Urſache 
und auch auf den Act ihrer Cauſalitaͤt im Menſchenge⸗ 
ſchlechte unßeftimmt in Anfehung ber Zeit hinweiſe, und 
die auf. das Fortſchreiten zum Beſern, afs unausbleib⸗ 


liche Folge, ſchließen ließe, weiber Schluß dam auch 


auf die Geſchichte der vergangenen Zeit (daß es im⸗ 
mer im Fortſchritt gewefen ſey) ausgedehnt werden - 
Könnte, duch fo, Daß jene Begebenheit wicht ſelbſt ala - - 
neſache des letzteren / fondern nur als hindeutend, ala ; 
Geſchichtzeichen (signnm :nememorstivum, de 
monstrativum, ‚prognesticusn) angefchen werben ale, 
und fo die Tendenz des menfchlichen Geſchlechte im 
Ganzen, d. i., nicht nad) den Ind ividuen betrachtet, 
Eden bad wuͤrde eine nicht zu deendigende Aufzoͤhlung 
und Berechnung abgeben), ſondern, wie es in Böls 
kerſchaften und Staaten: getheilt auf Erden angerroffen 
wird, beweiſen eane 


ur. Oi 
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Bon einer Begebenkelt unferer Zeit, weiche biefe moraliſche 
Tendenz des Menſchengeſchlechts beiveiker. 

Ä Diele Begebenheit befteht nicht etwa in wichtigen, 
von Menfchen verrichteten Thaten oder Unthaten, wo⸗ 
durch, was groß war; unter Menſchen Hein, oder, 
WwWas klein war, groß gemacht wird, und wie; gleich 
als durch Zauberei, alte glänzende Ktaatsgebäude vers 
ſchwinden, und andere an deren Statt, wie aus den 
Tiefen der Erde, hervorfommen. Bein: nichts von als 
fem dem. Es if blos die Denkungsart der Zuſchauer, 
weiche ſich Bei Diefem Spiele großer Ummwanbiungen 
Berentlich verräch, und eine fo allgemeine und doch 
üneigennägige Theilnehmung der Spielenden auf einer 
Seite, gegen die auf der andern, felbft init Gefahr 
diefe Parteilichkeit könne ihwen fehr nachtheilig werden, 
dennoch laut werden laͤßt, fo aber (der Allgemeinheit 
wegen) einen Charakter des Menſchengeſchlechts im 
Ganzen, :und zugleich (der Uneigennägigfeit: wegen‘) 
einen moraliſchen Charakter deſſelben, wenigſtens in 
der Antage, beweiſet, der das Fortſchreiten zum Befs 
feren nicht allein hoffen läßt, fondern ſelbſt ſchon ein 
ſolcher ift, fo weit. das Vermögen deffelben für jet zu⸗ 
reicht. 


u; Die Revolution eines geifteeichen Volks, bie wir 

‚in unferen Tagen haben vor fi gehen fehen, mag ges 
fingen oder ſcheitern; fie mag mit Elend und Greul⸗ 
thaten dermaßen angefült fepn, daß ein wohldenfender 
Menſch fie, wenn er fie, zum zweitenmale unternehs 
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and; gluͤcklich anczufuͤhren hoffen Becie.tih da 
Grperiment auf-fole Koſten zu machen nie —* 
wuͤrde; — dieſe Repolution, ſage ich, ſindet doch in 
den Gemuthern aller Zuſchauer (die nicht ſeloſt im 
dieſem Spiele mit verwickelt find.) eine Theilneh⸗ 
mung dem Wunſche nach, die nahe an Enthuſiaem 
grängt, und deren Aeußerung ſelbſt mit Gefahr verbun⸗ 
den war, die alſo Peine andere, als eine moraliſche 
ann im nun que Urſache haben ann. 


Dieſe moraliſde einfließende Unface iſt awiefach z 
— die des Recht s, daß ein Volk von anderen 
. Mächten nicht gehindert werden muͤſſe, ſich eine buͤrge  , - 
fiche Verfaffung zu geben, ‘wie fie ihm ſelbſt gut zu 
feyn dänft; Zweitens die des Iwecks, (der zugleich. 
licht iR), daß diejenige Berfaffung eines Wolfe allem 


an ſich rechtlich und moraliſch⸗gut ſey, weile ihe- 


rer Natur nach fo beſchaffen ift, den Angriffskrieg nach 
Geundfägen zu meiden, melde Feine andere, als die 
republikaniſche Berfaffung , Wwenigfene dee. Jdee nach, 

ſeyn kann *), mithin in die Bedingung einzutreten, 


*) Es iR aber hiemit nicht gemeint, daß ein Boll, wel⸗ 

. es Eine monardifche Conſtitution hat, fich damit das 

Recht anmafe, ja auch nur in fich geheim den Wunfd 
bege, fie abgeändert zu wilfen 5 denn feine vielleicht fehr 
verhreitete Lage in Europa kann ihm jene Berfoflung "' 
als die einzige amempfehlen, bei ber es ſich zwiſchen 
mächtigen Nachbarn erhalten kann. Auch iſt das Mur⸗ 

‚ zen der Unterthanen, ‚nicht deg Innern der Kegierung 
halber ' — — des u — gegen 


_ — 


her ie —— ailer neh und Berbers⸗ 
niß der Sitten) abgehalten, und fe dem Menſchenge⸗ 
ſchlechte/ bei aller ſeiner Gebrechtithkeit, der Fortſchritt 
zum Beſſeren negativ geſichert wird, im — 
wenigſtens nicht gekört zu werden. 


. Dies Aſo und die — am Gutem mit 
uffeer, der Enthuſiasm, ob er zwar, weil aller 
tert, als ein ſolcher, Tadel verdient, aicht ganz zu 
billigen iſt, giebt doch vermittelſt dieſer Geſchichte zu 


‚det, fürdie intheopologie wichtigen Bemerkung Aulaß: 
daß wahrer Enthuſſasm mur immer aufs Idealiſche 


und zwar rein Moralifche geht, dergleichen der Rechts 
begeiff itt, und nicht auf den Eigennuß gepfcopft wer» 
den Tann. Durch Geldbelohnungen Eonnten- dis Geg⸗ 
ner der Rebolutionirenden zu dam Eifer und der Sees 
lengroͤße nicht gefpannt werden, den der blofe Rechts⸗ 
begriff in huen hervorbrachte, und ſelbſt der. Ehrbegriff 


: Uussoärtige, wenn fie dieſe etwa am Reyublikaniſiren 
biuderte, gar kein Beweis bes Unzufriedenheit des Wolfe 
mit feiner eigenen Verfaſſung, fondern vielmehr der _ 

Liebe für diefelbe, weil es wider eigene Gefahr deſto 
mehr gefihert iſt, je mehr ſich andere Valker republlka⸗ 
niſiren. — Dennoch haben verläumbetifche Sycophan⸗ 
ten, im ſich wichtig zu machen, tiefe unſchuldige 

Rannegieferet !ir Neuerungsſucht, Yacobinerei und 
KRottirang , bie dem Btaat Gefahr drohe, auszugeben 

gefucht:? indeffen daß auch nicht der minbefte Grund 
zu diefem Vorgeben da war, vornaͤmlich nit im 
einem Lande, was vom Schauplatz ber Kevölution 
mehr als dundert Meilen entfernt wari 
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des alten Fehuydeifchen Soris (ein Anslogon Yes Earı 
huſtaem) verſchwand vor den Maffen derer, weiche das 
Recht des Volks, wozu ſie gehoͤtten, ine Auge ges 
faßt hatten *), und fi als Beſchuͤtzer deſſelben dach⸗ 
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um 


*) Bon einem folden Enthuhosen er Rectebebauytung J 


- Phr dad menſchliche Geſchlecht Tatm man fagen : ‚poft- 
‚ guide ad srma Vulcania.sentum eft, - mortalip 
uæro glacier ceu futilis jetu difiluit. — Waruy 
hat es noch nie ein Herrſcher gewagt, frei herauszu⸗ 


fagenz baf er gar Fein Recht des Wolke gegen ibn 


‚ anerfennes baß diefes feine Gluͤckſeligkeit bloß der 
:  WBophlthätigfeit eiırer Negierung, die dieſe ihm 
angedeihen laͤft, verdanfe, nnd alle Aumafung des 
"Untertbans zu einem Macht gegen diefelbe (meil dieſes 


den Begriff eines erlaubten Widerſtaude in ſich enthält) 


angerrimt, ja gar firafbarfey? *- Die Urface if: 
‚weil eine ſolche öffentliche Erklaͤrung ale Unterthanen 
gegen ihn empören wuͤrde; ob fie gleich, wie folgfame 
Schafe, von einem ‚gütigen und serkänbigen Herrn 


geleitet, Wohlgefättert und kraͤftig beſchaͤrt, über . 


wie, was ihrer. Weolkfahrt abtenge, je Flagen 
hätten. — Denn mit Freiheit begabren Vefen gnügd 
ide der Genuß ber Lebensaunchtmillchkeit, Wie ibm 
"= and von Anderen (und hier von der Kegierung) zu 
CTheil werden kann; fondern auf das Brineip fommt 
ea, nach welchem es ſich ſolche verſchafft. Wobl⸗ 
fahrt aber hat Fein Wrincip, weder für den der fie 


empfängt, nah der Me austheilt (der eine Jetzt fie 


Yietinn ; der- andere darinn); weil es "dabei auf das 
Matertate bes Willeas anfonmit, welchet empi⸗ 
riſch, hd fo der Algemeinheit einer Kegel unfähig iſt. 


Min wit Freiheit begabtes Weſen kann und ſoll alſo, 


im Bewußtſeyn dieſes ſeines Vorzuͤges vor bem ver 
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en 


— mie welcher Cgaltatien: das äußere zuſchauende 
Vublikum dann, ohne die mindeſte — der ‚Ritwics 


Fund, ——— a 
, Be er 
z ehrlagende Geſchichte der Menſchheit. 
Es muß etwas Moraliſches im Grundſatze 
ſeyn, weiches. die Vernunft als rein, zugleich aber 
auch, wegen des großen und‘ Epoche machenden Eins 
flufies, als etwas, das die dazu anerfannte Pflicht der 
Seele des Menſchen vor Augen ftellt, und das menſch⸗ 
liche Geſchlecht im Ganzen, feiner Bereinigung (noa 
 singnlorum sed Universorum) angeht deſſen verhofftem 


.s 


% 


munftloſen Thier, nach dem forma — en Prineip feiner 
Willkuͤhr feine andere Regierung für das Boll, wozu «# 
gehört, verlangen , als eine ſolche, in welcher dieſes 
‚mit gefeßgebend if: d.t., das Recht ber Wenfchen, 
‚‚ welche gehorchen follen, muß nothwenpig wor aller Nüds 
2. fit ouf Wohlbefinden vorbergehen , und dieſes iR ein 
. Seiligthum, ‚das über allen Preis (ber Noͤtlichkeit) ers 
7, habenif, und weiches Feine. Regierung, ſo wohlthaͤtig 


Fe au immer ſeyn mag, antaften darf. == ‚Aper dies 


ſes Recht iR doch immer nur eine bee, deren Aus⸗ 
führung auf die Bedingung ber Zuſammendimmung 
ihrer Mittel mit der Moralitaͤt eingelchtoͤnkt iR, 
welche das. Volk nicht überfchreiten darf; welches nicht 
durch Revolution, die jederzeit ungerecht iR, geſchehen 
darf —— Autofrasiih herrſchen, und dabei] doch 
republikanjſch, d. b./ im Geiſte des Jepublikanism 
und nad einer Analogie mit demſelben, regieren, 
if dag, was ein Volk mit feiner — zufrieden 
macht. 
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Gelingen’ und den Verſuchen zur demfelben Ee mit fo 
allgemeinerund unelgennutziger Theilnehmutg sujandpgt, 

—Dieſe Begebenheit: iſt das Phaͤnomen micht einer. 
Revolution, fondern Ewie 8 Hr. Erh ar d autdruͤckt) 
der Evoluri on einer natureehtiihenn Der⸗ 
faſſung, die zwar nur unter wilden Kämpfen noch nicht 
ſelbſt errungen wird, — indem der Riieg son: aanen 
und-außen Alle bisher: befundene flatutarifche:gens 
bet, — die aber doch dahin führt, zu einer: Bene 
fund‘ hinzuftteben/ welche nicht Priegepkchtigfeph 
Fanny -wädikkch‘ der vepubtißanifchen :. dieres entieher 
ſeilbſt der Staatsf o rin nach ſeyn map, oder auch 
nur nach dar Regierumg surt bei der Einheit, dei 
Oberhaupts des Monarchen) den Gefegen analogiſch, 
die ſich ein Bol ſeibft nach: allgemeinen Rechtadrincipien 
geben wurde, den Staat verwalten: zu laſſen. 
Run behaupte ich den Menſchengeſchlechte, nach 
den Aſpekten und Vorzeichen unſerer Tape, die Errei⸗ 
hung dieſes Zwecks und hiemit zugleich das ven da an 
nicht mehr gänzlich ruͤckgaͤngig werdende Korkichueiten 
deffeiben zum Befleren, auch ohne Schergeift, vorhers 
ſagen: zu koͤnnen. Damien ſolches Phaͤnomen in der 
WMenſchengeſchichte vergißt ſich nicht mehr, weil 








es eine Anlage und. ein Vermoͤgen in dertmenſchlichen 


Natur zum Beſſeren aufgedeckt hat, dergleichen kein 
Poliiker aus dem biaherigen. Laufe der Dinge heraus⸗ 


gekluͤgelt hätte, und welches allein Natur und Freiheit, 


nach inneren Rechtsprincipien im Menſchengeſchlechte 
vereinigt, aber was die Zeit betrifft, nur als unde⸗ 
ftimmt und Begebenheit aus Zufall nerpeilen formt. 


“ 
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" Ubie / neun ken. bei diefer Begebenheit. heabſich⸗ 
——⸗*— auch: jetzt nicht arreicht woͤrde, men die 


Mevolittian, ober Reform, ber Verfaßung eiges Volks 


gegen: bus Ende do feblfblüge, ‚oder,‘ nachdem dıefe 
<inige. Zat. gewähret haͤtte, dad) wiederum, alles ins 
vorige Wleid zuruckgebracht wurde. (wit Politifker jegt 
wsheiagern), fo. virkiert jene philoſophiſche Vorher⸗ 


:  agung doch nichts Yon hrer Kraft. — Denn jene Be 


gebenheit:ift zu groß, zu Fehr Mit dem Intereſſe der 


J Menſchheit verwebt, und‘, ihrem Ainſſuſſe aach, auf 


die Weit, in allen ihren Theiſen zu ausgebreitet, als 


daß ſie nit den Boͤlkers, bei. ivgenb: Ener Veran⸗ 


daffung günftiger Umftande, „ur Grinnerungr gebracht 
und zu: Wiederholung neuer Berfushe dieſer Axt: exweckt 
werden follte; da Damm,.bei einer für das Menfchens 


geſchlecht fo wichtigen Mugelegenheit, endlich dach zu 
Tegend: einer Zeit die beabſichtigte Berfaſſung diejenige 


Feſtigkein erveichen muß, welche die Belehrung Dur 


‚ dftene Erfahrung .in den Gemauͤthern Aller in ——— 


nicht — wuͤrde. 


ik ifo e ein nicht * gutgemelater und in 
—— Abſcht empfehlungswuͤrdiger, ſondern allen 


- Angläubigen'zam :Tsog auch für die ſtreagſte Theorie 


Haltbarer Sag: daß das menfchliche Geſchlecht im 
Sostfchreiten zum Befferen immer geweſen ſey, und fo 
Sernerhin fortgehen werde, weiches; wenn man nicht 
dloß auf das ſieht, mag in irgend einem Volk gefchehen 
fann, ſondern ‚auch auf die Verbreitung ‚übte alle 


Voͤller der on, die nach und, nach daran Theil abe 


\ 
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men könften,, bie Anoſicht in eiue unahfehäiche: Be. w. 
bffnet; wofern nicht etwa ‚anf bie erfieEnache eine 
Naturvevolũtion, die - (mad Bainper: und Möumens 
bach) biih das Thier⸗ und Pflantentoich „che. ner 
Menſchen waren, vergtab, noch eine zweite folgt, ine 
che auch dem Menſchengeſchlechte eben ſo mirſpieit, um 
andere Bephöpfe auf Diefe: Bühne treten zu ıkaggen, 





u. f we" Denn.für:Sic-Mlyaale:MerMear,: ode 


vichhehr Ihrer und: unerzeichbaren oserfieinlicfanße,, iR: 
dee Menſch wiederum nur Kine Kleinigkeit Deß im 
aber auch die Hesefcher von feiner eigenen‘ Bertung Dis i 
für'nehimen, und abe Eine ſolche dehanbdein zsichem fe 
ihn teils chieriſch,als bloßes Wertgeug:siwer ib 
fißten, .belaften, heile-in ihzen. SReizigfkeitän genen 


einander aufftellen, um fie ſchlachten ızuiufie, das 


ift feine Kleinigkeit, ſondern Umfehrung des Ends 
— ——— . ae 
J 8 
— der — der auf das‘ Adruchreuea zu 

— a Mearimen, in: — ir" 
Putzlicitat. eye ern 


B BE bie —— 
des Bolks von feinen Pflichten und Rechten in Une 
hung bes Staats, dem es angehörek: -- Weil ie. hier 
nur natürliche. und aus dem gemeinen Menſchender ſtati⸗ 
de hervorgehende Rechte betrifft, fe find diehankeiipgn 
Verfündiger und Yusteger derſelben im Boft-Richr Die 
vom Staat Befteleten amtsmaͤßigen, fondeinfreie Recht⸗⸗ 


lehrer, *. ir, De Piliofophen, weiche Sch: am dieſer 


l 


on 


Freithtit wilen, Die fe. fih erlauben, dem Eraate, der 


uanmer ram: herrſchen thill, anftoͤßig find, ‚uud werten 


nn 


. 


unters bem Nomen Auffkärer, als für den, Stigat 
getäßrliche dente verſcheicen; obzwar ihre Gimme 
sit verreautih and. Vobf ‚als. weichas danen 
nd von ihren Schriften ; wenig: ober. gan: feige: Rotiz 
aimat)y fordern ehrerbiesi.g:en den Stgstgesihte, 
und diefenı denen fein rechtilchea Beährfuih zu beberzigen 
angeffehet mird; weiches durch Feinen:audean sg, als 
Sen der Publsirät geſchehen fann, wenn ein ganzes 
Vothaine Beſchwerde (gravamen vortragen. mill. ‚So 
Berhindert das: Ver bot der Publicitaͤt den Fortſchritt 
eines, Dolke um Veſſexen, ſelbſt in dem, was Das 


Mindeſte — naͤmlic ai fein natuͤrliches 


Wi ei: a Me 


Eine — — leicht — abe 
doch gefegmäßig einem Voik befohlene Verheimlichung 


or, af die von der wahren Befhaffenheit feiner Conftitution, 


8 wäre Berletzung der Majeftät des großbritannifchen 
VBolks, von ihm zu fagen, es fey eine unbdeichränfte 
Monarchie: fondern man will, es foll eine durch 


"Die zwei Häufer des Parlaments, als Bollsrepräfens 
tanten, ben Willen des Monarchen einihränfende 
Verfafſung fepn, und bob weiß ein jeder fehr gut, 

daß der Einfluß deſſelben auf dieſe Repräfentanten fo 

groß und fo unfehlbar if, daß von gedachten Däufern 
aichts anderes beſchloffen wird, als was Er will und 


durch feinen Miniſter anträgt;. der dann auch wohl 


einmal auf Deſchlaͤſſe antraͤgt, bei denen er weiß, und 


e8g 
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es auch ma cht, daß ihm werde widet ſprochen — 
. B. wegen des Negerhandels), um von der Freiheit 
des Parlaments einen ſcheinbaren Beweis zu geben. — 
Dieſe Vorſtellung der Beſchaffenheit der Sache hat das 


Truͤgliche an ih, baß die: wahre in Necht beſtaͤndige 


Bearfaflung gar nicht mehr geſucht wird; "weil man ſie 
in einem ſchon vorhandenen Beifpiel gefunden zu haben. 
vermeint, und eine lügenhafte Pubkicität das Motf mit 
MWorfpiegelung einer durch das von ihm ausgehende 
Seſer RN Monarkie *) iauſcht, in⸗ 


) Eine urſace, — Beſchaffenheit man nit ansmite 
teilbar einfiedt, entdeckt ſich durch die Wirkung, die ide, 
nnausbleiblich anhaͤugt — Was ift ein ‚abfolater 


Monarch? Es iſt derjenige, auf deflen Befebl, wenz 


er ſagt! es ſoll Krieg feyn, fofort Brio in — Was 
-IR dagegen ein eingeſchraͤnkter Monarche Der, weicher 
vorher das Volk befragen muß, ob Krieg ſeyn ſolle oder 
nicht, und fagt das Wolf, es ſoll nicht Krieg feyn, fo 
iR fein Krieg. = Denn Srieg IR ein Zuſtand im weis 
chem dem Staatsoberhaupte alle Sraarsfreäfte zu Ges 

‚ bot ſtehen müflen. Nun hat ver Großbritannifche Debs " 
naro recht wiel Kriege geführt, ohne Dazu jene Einwiſ⸗ 
Nligung zu ſuchen. Alſo iſt diefer Eboig ein abfojurer 
Monarch, derer zwat der Romfirution mach nik ſeyn 
foßte; Sie er aber-immer vorbei geben fan, weil er 
"eben durch jene Staalskraͤfte, nämlich daß er alle Aem⸗ 
ter und Würden zu vergeben in feiner Macht bat, ſich 
der Beitimmung der Boiferepräfentanten verfichert bals 
sen fan. . Dieies Beſtechungefvſtemn muß aber freitich 
nicht Pubjieiiäthaben, um zu gellpgett, , Es bleibt das 
der unter dem fehr daraſiatigen Eqleier dee Be 
heiutnuiſſet·· — — 

ger Bank, i . IT ; 
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Beffen daß feine Stellbertreter, duch Beſtechung ge⸗ 
wonnen, es in Seheim einem — Monae- 
-$ en aitermaefen. ’ N 


s „4 
* * 


Die Idee einer mit dem natuͤrlichen Rechte der 


mMenſchen zuſammen ſtimmenden Conſtitution: daß nom⸗ 


ii die dem Geſetz gehorchenden auch zugleich, verei⸗ 
nigt, geſetzgebend ſeyn ſollen, liegt bei allen Staats⸗ 
formen zum Grunde, und das gemeine Weſen, welches, 
ihr gemaͤß, durch reine Vernunftbegriffe gedacht, ein 
platoniſches Ideal heißt (terpublica noumenon), if 
nicht ein leeres Hirngeſpinnſt, ſondern die ewige Norm 
für alle bürgerliche Verfaflung überhaupt, und ents 
‚ferne alten Krieg, ine Diefer gemäß organifiste bärs 
gerliche Geſellſchaft ift Die Darftellung derfelben nach 
Freiheitsgeſeten durch ein Beifpiel in der Erfahrung 
(respublica phaeniomenon), und kann nur nach mannig: 
faltigen Befehdungen und, Kriegen muͤhſam erworben 
werden; ihre Verfdſſung aber, wenn fie im Broßen 
einmal errungen worden, qualificict ſich zus beften 
unter allen, um den Krieg, den-Zerftörer alles Guten, 
entfernt ju halten; mithin fe es.Pflicht in eine ſolche 
‘einzutreten, vorläufig aber (weil jenes nicht fo bald 
zu Stande kommt) Pflicht der Monarchen, ob fie gleich - 
Autocratiſch Herrfchen, dennoch republicanifc 
(nicht Democvatifch) gu regieren, d. i., das Volk nad 
Principien zu behandeln, die dem Geift der Freiheits⸗ 
'geiege (wleein Volk mit veifer Vernunft fie fich felbit 


. vorfchreiben würde) gemäß find, wenn gleich Dem 


[| 


x 
IE 


7 


Buchſtaben nad es um eine Cinwitfigung mi Serag | 


würde. ae: 


Buge Ertrag wird ber Fortfchriet zum Defferen de 


Menſchengeſchlecht abwerſen? 


Nicht ein immer wachſendes Quantum der M or a⸗ 


dit At in der Geſinnung, ſondern Vermehrung: der Pras 
dufte ihrer gegafität in pflihtmäßigen Handlungen, 


durch welche Triebfeder ſie auch veranlaßt ſeyn mögen; 


d. i., in den guten Thaten der Menſchen, die immer 
zahlreicher und beffer ausfallen werden, alfo in den. 


Phänomenen der fittlihen Beſchaffenheit des Menfcyens 
geſchlechts wird der Ertrag. (das Refultat) der Bes 


acbeitung deſſelben zum Befferen- allein gefegt tderden 


koͤnnen. — Denn wir haben mır empirtfche Data, , 


(Erfahrungen) worauf wir dieſe Vorherſagung gruͤnden: 


naͤmlich. auf die phuſiſche Urſache unſerer Handlungen, 


in ſofern fie geſchehen, die alſo ſelbſt Erſcheinungen 
find, nicht die moraliſche, welche den Pflichtbegriff von 


dem emhält, was geſchehen foßte, und der allein rein, : 


a priori, aufgeftellt werden kann. 


Allmoͤhlich wird der Gewaltthaͤtigkeit von Seiten 


der Mächtigen weniger, der Folgſamteit in Anfehung 
der Geſetze mehr werden. Es wırd etwa meht Wohl⸗ 
thaͤtigkeit, weniger Zank in Proceſſen, mehr Zuverlaͤßig⸗ 
keit im Worthalten u. ſ. w., theils aus Ehrliebe, theils 


aus wohlverſtandenem eigenen Boriheit jm gemeinen 


Wefen entſpringen, und ſich endlich dies auch auf die 


Völker im aͤußeren Verhaͤltniß gegen einander bis zur 


5f 2 








[ee 


weltbͤrgeriichen Geſellſchaft erſtrecken, ohne duß Dabei 
die moraliſche Grundlage im Menſchengeſchlechte im 
mindeſten vergrößert werden darf; als wozu auch eine 
Art von neuer Schöpfung (übernatärlicher Einfluß) er⸗ 

förderlich fepn würde. — Denn wie müflen und von 
| Menſchen in ihren Zortfchritten zum Beſſeren auch nicht 
zu viel verfprechen, um nicht In den Spott des. Polis 
tifers mit Grunde zu verfallen, der die Hoffnung des 
erſteren gerne ——— eines überfpannten Kopfes 
halten mößte *). | 


% . 


») & iſt doch ſaͤß, * Gtaatsvetfaſſungen ——— 
die den Forderungen ber Vernunft (vornaͤmlich in rechts 

Ticker Abſicht) entfprehens aber vermeffen, ſie vor⸗ 

zuſchlagen, und frafbar das Volk zur Abfchaffung 
der jcht beſtehenden aufzuwiegeln. 


Btaro’s Atlantice, MorusVtopia, Ha rrings 
to ns Oceane und Al la is Severambis, find nach und 
nach auf die Bühne gebracht; abernie, (Erommelis 
verunglädkte Mißgeburt einer defpotifchen Nepublif auss 
genommen), auch nur verfucht worden. — Es iſt mit 
biefen Gtaatsfchöpfuiigen mie mit der Weltſchoͤpfung zus 
gegangen: kein Menſch war dabei zugegen, noch konn⸗ 
te er bei einer ſolchen gegenwaͤrtig ſeyn, weil er ſonſt ſein 
tigener Schöpfer haͤtte ſeyn muͤſſen. Ein Gtaatspro⸗ 
dukt, wie man es hier denkt, als dereinft,- fo ſpaͤt es 
auch fey, als vollendet zu hoffen, IR eim füßer Traum ; 
aber fi ibm immer zu näbereny nicht allein ben k⸗ 
bar, fondern, fo weit es mit dem moralifihen Gefege 

‚ iufammen beftehen kaun, Pflicht, nicht der Staate⸗ 
bürger, ſondern des Staatsoberhaupis. 
X En 
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Ä In waqher HOrdnung allein kann un Zortſchtitt zum | 
Befleren erwartete werben ? 

DR Untwort ift: nicht durch den Gang Ber Vinge 

von unten hinauf, fondern den von oben herab, 
— Zu erwarten, daß durch Bildung der Tugend | im 
häuslicher Imterweifung und“ weiterhin im Schulen, 
von den niedrigen an bis zu den hoͤchſten, in Geiſtes⸗ 
und moraliſcher, durch Mettgiönslchre verſtaͤrkier Cul 
tur, es endlich dahin kommen werde, nicht bloß gute‘ 
Staatsbuͤrger, fondern zum Guten, was immer wei⸗ 
ter forsfipceiten und fi erhalten kann, zu ckzichen, 
iſt ein Ptan, der den erwuͤnſchten Erfolg ſchweclch 

Hoffen täßt. Denn nicht allein, daß das Hort dafür s 

Haft, daß die Koften der Erziehung feiner Fugend nicht 
ihm, ‘Fondern dem Staate zu ‘Taten kommen mialieh) 
der Staas-aber dagegen feinerfeite zu Befoldung tuͤch⸗ 
tiger und mis Luft ihrem Amte obliegender Lehrer kein 
Geld übrig hat (wie Büfching Flagt),- weil er alles 
zum Kriege braucht: ſondern das ganze Maſchinenwe⸗ 
fen dieſer Bildung hat keinen Zufammenhang, wenn es 
nicht nach einem ühberlegten Plane der oberften Staates 
macht, und nach diefer Ihres Abſicht entworfen, ins 
Epiel geſetzt, und darinn auch immer: gleichfärmig ers 
halten wird; wozu wohl gehören möchte, daß der 
Stadt fih von Zeit zu Zeit auch ſelbſt reformire, 
und, ſtatt Revelution, Evolution verfuchend, zum 


Beſſeren beftändig fortfchreite Da eb aber doch auch 


Menfhen find, welche diefe @rzichung bewirken fol: 


fen, mithin folhe, die dazu ſelbſt haben gezogen wer: 


, 


> 


+. 
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ben muͤſſen: ſo iſt, bei dieſer Gebrechlichkeit der mentchs 
lichen Natur, unter der Zufaͤlligkeit der Umſtaͤnde, Die 
einen folchen @ifect beguͤnſtigen, die Hoffnung ihres 
Fortſehreitens vur in einer Weisheit von oben herab 
(welche, wenn fie ung unſichtbar iſt, Vorſehung heißt) 
ale, poſitiver Bedingung, füs dqas aber, was hierinn 
von Menſchen erwartet und gefordert werden kann, 
bloß negative Weisheit zur Beförderung dieſes Zwecks 
* rwarten, namlich daß fie das größte Oinderniß 
orqliſchen, naͤmlich den Krieg, der dieſen im⸗ 
zuruͤckgaͤngig macht, erſtlich nach und nach menſch⸗ 
licher, darauf ſeltener, endlich, als Angriffskrieg, ganz 
ſchwinden zu laſſen ſich genoͤthigt ſehen werden, um 
eine: Berfafung einzuſchlagen, die, ihrer Natur nach, 
ohne ſich zu ſchwaͤchen, auf aͤchte Rechtsprincipien ges 
qruͤndet, behartlich zum Beſſern fortſchreiten kann. 





⸗ 
a A. 


— Befſchluß. 


Ein Arzt, der ſeinen Patienten von Tag zu Tag auf 
baldige Genefung vertröftete: den einen, daß der Puls 
beſſer fehlüge; den anderen, daß der Augwurf, den 
dritten, daß der Schweiß Beſſerung verſpraͤche, u. ſ. 
w., befam einen Befuch von einem feiner Freunde. 
Wie gehts, Freund, mit eurer Krankheit? war die 
erfte Brage. Wie wirds gehen? Ich ſterbe vor 
lauter Befferung! — Ich verdenke es Keinen, 
wenn er in Anfehung der Staatsübel an dem Heil’des 
. Menfchengefchlechts und dem Kortfchreiten deffelden zum 
Befferen zu verzagen anhebt; allein jch verfaffe mih 
auf das heroifche Arzneimittel, welches Hume an’ 
führt, und eine fohnelle Eur bemwirfen bürfte. — 
„Wenn ih jetzt (fagt er) die Nationen im Kriege ges - 
gen einander begriffen fehe, fo ift ed, als ob ich zwei 
befoffene Kerle fähe, die fih in einem Porzellänladen 
mit Prügeln herumfchlagen. Denn. nicht genug, daf 
fie an den Beulen , die fie ich wechfelfeitig geben, lans - 
ge zu heilen haben, fo müflen fie Binterher noch allen 





,- ‚ 2 - j 
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, ben Schaden. bejahlen, den fie anrichteten.“ . 1 


—— Lypirint phryges. Die Nachwehen des gegenwärtigen 
E : Krieges aber Finnen dem politiſchen Wahrfager Bag 
Seſtaͤndniß einer nahe bevorftehenden Wendung des 
menſchlichen Geſchlechts zum Beſſeren abndthisen, das 
Thon jetzt im a. iſt. 
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Dem Heren 


Carl Friedrich Staͤublin 
Doctor — profe (for | 


in Goͤttingen 


zuteeignet 


von dem Verfaſſer. 
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VG. enwirtise VBlatter H, denen eine aufgetlaͤtte, 
di menſchlichen Geiſt ee Seffein EnIRpIagende, u, 


.) Diefe Abhandlung " während des Druds biefer 

Derm. Schr. mit den beiden vorhergehenden „ 1) Vou 

‚der Macht des Gemuͤths durch zc. und a) Ob das 

Menſchengeſchlecht im Fartſcreiten won Schlechtern 

zum Beſſern begriffen jet" auch beſonders unter dem 

- Witel! „Der Streit der Fakultäten in drei Abſchnit⸗ 
ten" erſchienen; ſo daß diefe Abhandlung son ® sız Me 

an Anhang“ dem erfiein. Abſchnitt nuk Streit 

der philoſophiſchen Fakultät mit der theologifchen, 

die von dem Sortfchreiten des Menfchengefchlechts 

zum Beflern ©. 429 fi. ben sweiten Achſchnitt, 

„Streit det, vͤbilofophiſchen Fakultaͤt mit der juriſtiſchen 

und die „Don der Macht des Gemuͤths“ ©: 339% 

den britsen Abſchnitt und Gtreit der pbilofophifchen 

Hakultaͤt mit der medictnifchen enthält, Da die Ab⸗ 

Bandlung ;, Streit der philoſophiſchen Bafultät mif 

der theologifchen “* mit den beiden vorhergehenden eit 

Ganzee ausmacht, dieſe aber ſchon mit Genehmigung 

bdes H. V. abgedruckt wären, fo habe ich Jene, welche 

hier den Beſchluk, in der befondern Schrift aber den 

Anfang macht, um dem Beſttzet dieſer verm. Schr. 
aichte Unvollſtaͤndiges zu gehen, mit angeſchloffen. 
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eben durch ‚biefe Freiheit i im D Denken; deito bereitwilli⸗ 
‚gern Gehorfam zu ‚betvirfen geeignete Regierung jegt 
den Ausflug verſtattet, — mögen auch zugleich die Frei⸗ 
heit verantworten, die der Berfafler ſich nimmt von 
dem, was "Sei biefein Wechſel der Dinge ihn ſelbſt an⸗ 
geht, eine kurze Geſchichtserzaͤhlung voran zu ſchicken. 


König Friedrich Wilhrim IL, ein tapferer, 
redlicher, menſchenliebender, und — van gewiſſen Tem⸗ 
peramentseigenſchaften abgeſehen — durchaus vortref⸗ 
licher Herr, der auch mich perſoͤnlich kannte, und von 
Zeit zu Zeit Aeußerungen feiner Gnade an mich gelan⸗ 
"gen ließ, hatte auf Anregung eines Geiſtlichen, nach⸗ 
mals zum Minifter im geiftlichen Departement erhos 
benen Wannes, den man billigerweife auch Feine ans 
Bere, als auf feine innere Ueberzeugung ſich gründende 
gut genteinte @hfihteh umterzulegen Urſache hat, — 
Jahr 1788 ein Neligionsedict, bald nachher ein 
die Schriftftellerei überhaupt fehr einſchraͤnkendes, mits 
Hin. auch jenes mit fehärfendes Genfuredict ergehen lofe 
fen. Man kann nicht in Abrede giehen, daß gelvifle 
Borzeichen,. die der Erplofion, welche nachher erfolg: 
6, vorhergiengen, der Regierung die Nothwendigkeit 
eine? Reform ın jenem Fache anräthig machen mußten; 
‚welches auf dem ftillen Wege des academifchen Unter 
> fünftiger öffentliber Volkslehrer zu erreichen 

: denn dieſe hatten, als junge. Geiftliche, ihren 
hehe auf ſolchen Ton geſtimmt, daß, wer 
Eher verfteht, (ich: Dusch folche Lehrer eben nicht | 
wird bekehren laſſen. 
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‚Sobefen dag nun das Religionsedikt auf einhen 


miſche ſowohl als audwaͤrtige Schriftſteller lebhaften 
Linfluß Hatte, kam auch meine Abhandlung, unter dem 
Site: „ Reifgion innerhglb den Graͤnzen der Soßen: . 
Bernanft heraus H, und, da ich, um Peiner Schleichs 
wege beſchuldigt zu werden, allen meinen Schriften 


meinen Namen vorſetze, fo ergieng an mich im Jahr 
1794, folgendes Koͤnigl. Refeript; von wechem es merk⸗ 


wuͤrdig iſt, daß es, da ich nur meinem, vertrauteften 
Sreunde die Eriftenz deſſelben bekannt machte, es auch 
nicht eher als jetzt oͤffentlich bekannt wurde. 


Bon Onttes Önadenßeiedrid Witheim, 
König von Preußen ꝛc. ⁊c. 


Unfern gnädigen Gruß zuvor. Böhrbiger und 
Hochgelahrter, lieber Setreuer! Unfere hoͤchſie Perſon 
hat ſchon ſeit geraumer Zeit mit großem Mißfallem ers 
fehen: wie Ihr Eyre Philoſophie zu Entſtellung und 
Hecabwärbigung mancher Haupt / und Goundlehren det 


*) Diefe Betitelung war abſichtlich fo geflellts damit 


man jene Abhandlung nicht Bahin deutete: als ſollte 
fie die Religion aus bloßer Vernunft (ohne Offen⸗ 
babrung ) bedeuten. Denn dad wäre zu viel "Annas 


‘fung gewefen ; weil es doch fepn Fonnte, daß die Lehe 


ren berfelben vow ‚Überndtärtich infpirirten Männern 
berrübtten: fondern daß ich nur dafjenige, was im 
Tart der für gechſenbahrt geglaubten Religion, der 
Bibel, auch darch bloße Vernunft erfanst 


werden Tann, bier in einem Bufammenpange vorſtel · 
in machen wollte. | 
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Heiligen Schrift und des che heũthume milbeeucht wie 


Ihr dieſes namentlich in Eurem Buch: Religion ins 
nerhalb den Graͤnzen det bloßen Vernunft“, desglei⸗ 
Gen in anderen Meineren Abhandlungen gethan .- 
Wir haben uns zu Euch eines befferen verfehen; da 
Ihr felbft einsehen muͤſſet, wie unverantwortlih Ihe 


dadurch gegen Eure Pflicht, als tehrer der Jugend, 
und gegen unfere, Euch fehe wohl bekannte, landes⸗ 


päterlihe Abſichten Handelt. Wir verlangen des ehſten 
Eure gemiffenhaftefte Verantwortung, und gewärtigen 
Uns von Euch, bei Vermeidung Unferer höcften Un⸗ 


gnade, dab Ahr Such fünftighin Nichts dergleichen 


werdet zu Schulden fommen laflen, fondern vielmehr 
Eurer Pflicht gemäß, Euer Anfehen und Eure Talente 
dazun anwenden, daß anfere Tandespäterliche Intention, 


# je mehr und mehr exceicht werde; Mideigenfalls She 
ud, bei fortgefeßter Renitenz; unfehlbar unanges 
nehmer Berfügungen zu gewärtigen Babt. 


Sind Euch mit Onade gewogen. Berlin ‚ ven 1. 


rAuf Seiner Königt, Majehär: allen 
gnädigfen Specialbefehl. 
Woellher, 
ab eXtıt, = Dem würdigen und hochgelahrten 
‚Unferem Profeſſor auch fichen ges 
„sreuen Kant, 


—W 
Königsberg 
in Brensen. 2 
praefentat. d. 12. tt. 1794 
Worauf 
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Worauf meiner Seits folgende aleeunthäͤnighe tatwoit 
abseſtattet wurde. | | 


_Olergnädigfen x. x 


Ew. Koͤnigl: Maj. aterhöcer, den ıften Octo- 
ver &. af mid ergangener, und den 22ten ejusd.. nıle 
gewordener Befehl; legt es mir zur devoteſten Pflicht 
auf: Erſtlich „wegen des Mißbrauchs meiner Philo⸗ 
ſophie, in Entſtellung und Herabwuͤrdigung mancher 
Haupt⸗ und Grundlehren der heil, Schrift und des Chils 
- ftenthums, namentlich in meinem Bud: „ Religion ins 
nerhalb den Grängen der bloßen Vernunft,“ desgleis. 
Gen in anderen Fleineren Abhandlungen und der hie⸗ 
Vurch auf mich fallenden Schuld der Uebertretung mei⸗ 
mer Hflicht, ale Lehrer der Jugend, und gegen die hoͤch⸗ 
fe mir ſehr wohl bekannte landesvanierliche Abſi ichten, 
eine gewiſſenhafte Verantwortung beizubringen. we 
Zweitens auf, „nichte dergleichen fünftighin mie 
zu Schulden kommen au laſſen“ —In Anſehung 
beider Stuͤcke ermangle nicht den Beweis meines allek⸗ 
unterthaͤnigſten Gehorſams Ew. Koͤnigt. Maj in’ fols 
gender Erflärung. zu Fuͤßen? zu fegen:. 


| "Was das Erite, nämlich die gegen ih RE | 
Anklage betrifft, fo-ift meine gewiſſenhafte Verantwor⸗ 
tung folgende: | ; 


Daß ich als Lehrer der Jugend, d. i. ‚tele 
ich es verftche, in’ academifchen Vorleſungen, niemals 
Beurtheilung der heil. Schrift und des Chriſtenthums 
eingemiſcht Habe, noch habe. einmifchen konnen wuͤr⸗ | 

"3er Band, &g. 


u 
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den ſchon die von mir zum Srunde gelegten Handbücher 
Baumg artent ais welche allein einige Beziehung 
anf einen folchen Vortrag haben dürften, beweifen; 
weil in diefen nicht einmal ein Titel von Bibel und Chris 
ſtenthum enthalten iſt, und als bloßer Philoſophie auch 
nicht enthalten ſeyn kann; ber Fehler aber Äber die 
GSraͤnzen einer vorhabenden Wiſſenſchaft auszuſchwei⸗ 
fen, oder ſie in einander laufen zu laſſen, mir, der ich 
ihn jederzeit geruͤgt und dawider gewarnt habe, am 
wenigſten wird vorgeworfen. werden Fönnent;, ;m. 
Daß ich auch nicht etwa als —— in 
Schriften, namentlich nicht im Buche: „Religion ins 
nerhalb den Öränzen, u. ſ. w.,“ mich gegen die alles 


hdͤchſte, mir befannte Iandespäterliche Abſichten 


vergangen, d. f., der öffentfihen Landesreligion 
Nbbruc gethan habe; welches ſchon daraus erhellet, 
daß jenes Buch dazu gar nicht geeignet, vielmehr für 
das Publikum ein unverſtaͤndliches, verſchloſſenes Buch, 


und nur eine Verhandlung zwifchen Gafultätsgelehtten 
vorſtellt, wovon das Wolf Feine Notiz nimmt; in Ans 
‚fehung deren aber die Fakultaͤten ſelbſt frei bleiben, 


nach ihrem beſten Wiffen und Gewiſſen öffentlich zu ur⸗ 
theilen, und nur die.eingefeuten Golkslehrer (in Schu⸗ 
len und. auf Kanzeln) an dasjenige Reſultat jener Vers 
Handlungen, was die Landesherrfchaft zum oͤffentlichen 


. ‚Borteage für diefe fanctionirt, gebunden werden, und 


zwar darum, weil Die fegtere ſich ihren eigenen Rei: 
gionsglauben auch nicht felbf ausgedacht, fondern 
ihn nur auf demſelben Wege, naͤmlich der Pruͤfung 
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und Berichtigung durch dazu ſich gualißcisende Fakul⸗ 
taͤten, (die theologiſche und philoſophiſche) hat uͤbera 
kommen koͤnnen, mithin die Landesherrſchaft dieſe nicht. 
allein zuzulaſſen, ſondern auch von ihnen zu fordern 
berechtigt ift, alles, was fie,einer-öffentlichen Landese 
religion zuträglich finden, durch ihre Schriften ' aut 
Kenntajß der Regierung gelangen zu laſſen. 

Daß 6 in dem genannten "Buche, weil es gar kel⸗ 
ne Würdigung des . Ehriftenthums : enthäft, mir 
auch keine Abwuͤrdigung deſſelben babe zu Schul⸗ 
den kommen laſſen: Denn eigentlich enthält es nur die 
Würdigung der natürlichen Religion. Die Anfuͤhrung 
einiger bibliſcher Schriftſtellen, zur Beſtaͤtigung ge⸗ 
wiſſer reiner Bernunftlehren der Religion, kann allein 
zu dieſem Mißverſtande Veranlaſſung gegeben; haben. 
Aber der ſel. Michaelis, der in ſeiner philoſophi⸗ 
ſchen Moral eben fo verfuhr, erklaͤrte ſich ſchon hier⸗ 
uͤber dahin, daß er dadurch weder etwas Bibliſches in 
die Philoſophie hinein ‚no etwas Philaſophiſches 
aus der Bibel heraus zu bringen gemeint ſey, fondern 
nur feinen Vernunftfägen, durch wahre oder vermeinse 
Einkimmung mit Anderer‘, (vieleicht Dichter und Reds 
ner) Ustheile, Licht und Beſtaͤtigung gäbe. — Wenn 
aber die Vernunft hiebei fo fpricht, als ob-fie für fi. 
felbſt Hinlänglih, die Offenbarungslehte alfo üderflüfs 
fig wäre,. (welches, wenn es objektiv fo verftanden 
werden ſollte, wirklich für Abwuͤrdigung des Chriſten⸗ 
thums gehalten werden müßte), fo iſt dieſes wohl 
nichts, Ic der Ausdeuck der Wärdiggung ihrer (eh; 

| B89 2 


nit na ihrem Vermögen, nach dent, was fle als al 
thun vorſchreibt, fofern aus ihr allein Allgemein 
heit, Einheit und. Nothwendigkeit der Glau⸗ 


,. Densiehren hervorgeht, die das Wefentliche einer Relis 


gion überhaupt ausmachen, welches ‚im Morafifchs 
praftiftpen. (dem, was wir thun. folten) beftcht, 
wogegen das, was wir auf Hiftorifhe Beweiſgruͤnde 
zu glauben Urfache haben, (denn hiebei gilt fein’ fols 
fen); d.i., die‘ Hffenbarung, ale an ſich zufällige 
Stäubenstehre, für außerweſentlich, darum aber. doch 
nicht fuͤr unnoͤthig und uͤberfluͤſig angeſehen wied; weil 
fie den theorstif ben Mangel: des reinen Bernunfts 
glaubens, den dieſer nicht ablaͤugnet, z. B. in den 
Fragen Aber den Urſprung des Boͤſen, den Uebergang 
von dieſem zum Guten, die Gewißheit des Menſchen 
im letzteren Zuſtande zu ſeyn, u. dgl., zu ergaͤnzen 
dienlich, und als Befriedigung eines Beduͤrfniſſes dazu 
nad Verſchiedenheit der Zeitämftände und Perfonen 
| mehr oder weniger beizutragen — iſt. J 


n Daß id ferner meine große Hochachtung für bie 
biblifche Glaubenslehre im Chriſtenthum unter anderen 
auch durch die Erklaäͤrung in demſelben obbenannten 
Buche, bewieſen habe, daß die Bibel, als dos befte 
vorhandene, zur Gründung und Erhaltung einer wahrs 
haftig feelenbeflernden Fandesreligion auf unabfehliche 
Zeiten taugliche Leitmittel der Öffentlichen Weligionsups 
terweiſung darin vbn mir angepriefen, und Daher auch 
die Unbeſcheidenheit gegen die theoretiſchen/ Geheimnis 
UBER rehren Bun in. Schulen en auf- 
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Kanzeln, oder in Boföfcriften (denn in Faleltiten, 
muß es erlaubt fepn), @inwärfe und Zweifel dagegen 
zu erregen von mir getadelt und für Unfug erfläft wors 
den; welches aber noch nicht die größte Achtungsbe⸗ 
zeugung fuͤr das Chriſtenthum iſt. Denn die hier auf⸗ 
gefuͤhrte Zuſammenſtimmung deſſelben mit dem reinſten 
moraliſchen Vernunftglauben, iſt die beſte und dauer⸗ 
hafteſte Lobrede deſſelben; weil eben dadurch ‚nie 
Dur hiſtoriſche Gelehrſamkeit, das fo oft entartete 
| Ehriſtenthum immer wieder hergeſtellt worden iſt ‚und 
- ferner bei ähnlichen Schickſalen, die auch kuͤnftig nicht | 
ansbfeiben werden, allein wiederum hergeſtelt werden | 
‚Kann. . 

Daß ich endlich, ſo wie anderen Glaubensbefens 
nern jederzeit: und vorzuͤgtich gewiffenhafte Aufrichtig⸗ 
feit, nicht mehr davon vorzugeben und anderen als 
Glaubensartikel aufzudringen, als ſie ſelbſt davon ge⸗ 
wiß ſind, empfohlen, ich auch dieſen Richter in mie 
ſelbſt bei Abfaſſung meiner Schriften jederzeit als mir 
zur Seite ſtehend vorgeſtellt habe, um mich, von jedem, 
nicht allein ſeelenverderblichen Irrthum, ſondern ſelbſt 
jeder Auſtoß erregenden Undehutſamkeit im Ausdrucke 
entfernt zu halten; weshalb ich auch jetzt in meinem 
iſten Lebensjahre, wo der Gedanke leicht auffteigt, 
es könne wohl ſeyn, daß ich für alles dıefes in Kurzem 
einem Weltrichter als Herzensfündiger Rechenſchaft 
geben müfle, die gegenwärtige, mir wegen meineg 
Lehre abgeforderte Verantwortung, als mit voͤlllger 
Gewiſ ſenhaftigkeit abgefaßt freimuͤthig einrei⸗ 
chen kann. N ar 


\ 
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3 Was den zweiten Punkt betrifft: mir kei⸗ 
ne dergleichen (angeſchuldigte) Entſtellung und Herr 
, dbwärdigung des Chriſtenthums Fünftighin zu Schuls 
den kommen zu laſſen; fo hafte ih, um auch bem mins 
deſten Verdachte Darüber vorzubeugen, für das Sicher⸗ 
> Re, biemit, als Eb. Königl. Maj. getreuefter 
> Unterthan*),, feierlihft zu erflären:. dag ich mid) 
fernerhin aller öffentlichen Vorträge, die Religion bes 
treffend; es fey die natürliche oder geoffenbarte, fos 
wohl i in Borlefungen als in Schriften, ganzlich enthal⸗ 
‚sen werde, 


In tieffter Deootion erferbe ih u. ſ. w. 
| Die weitere Geſchichte des fortwäßrenden Treibens 
aun einem ſich immer mehr von ber Vernunft entfernen⸗ 
den ms ift bekannt. 


Die Prüfung der Eandidaten zu geiſtlichen Aem⸗ 

tern ward nun eine Glaubenscommiſſion ans 

| _ vertraut, der ein Schema, Examinationis, nach pietifiis 
ſchem Zuſchnitte, zum Grunde lag, welche gewiſſen⸗ 

| hafte Candidaten der Theologie zu Schaaren von geiſt⸗ 
lichen Aemtern verſcheuchte, und die Zuriftenfacultät 
Abervoͤlkerte; eine Art von Auswanderung, die zufaͤl⸗ 
figesweife nebenbei auch ihren Rugen gehabt haben mag. 


.,.®) Auch diefen Ausdruck wählte ich vorſichtig, damit id 
nicht der Freiheit meines Urtheils in dieſem Religions‘. 

roch auf immer, fondern nur fo lange &« 
£ Mel, am Leben wäre, entſagte. 


k \ 
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= um einen kleinen Begriff· vom Seife biefe — 


miſſion zu geben: fo ward, nach der Forderung einer 
vor der Begnadigung nothtwendig vorhergehenden Zers 
Enieſchung, noch ein ‚tiefe reuiger Gram (moeror ani- 
mi) erfordert, und von diefem nun gefragt: eb ihn 


der. Menſch ſich auch ſelbſt geben koͤnne Quod negan, 


dam lae pernegandum, war die Antwort; der reuvolle 
GSander muß ſich diefe Reue beſonders vom Himmel ers 


bitien. — Bun fällt ja in die Augen: daß den, wel⸗ 


her um Reue (über feine Uebertretung) noch bitten 
muß, ſeine That wirklich nicht reuet; welches chen: fo 
widerfprechend ausfieht, ale, wenn 08 vom cher 


heißt: es muͤſſe, wenn es exhoͤrlich ſeyn fol, im Blau 


‚ben geſchehen. Denn’, wenn der Beter den Glauben 
hat, ſo braucht er nicht darum zu bitten: hat er ihn 
aber nicht, ſo kann er nicht erhoͤrlich bitten. 





Dieſem Unweſen if nunmehro gefteuret. . Denn 


nicht allein zum bürgerlichen Wohl des gemeinen Wes 
fens überhaupt, dem Religion ein hoͤ chſtwichtiges Staats⸗ 


beduͤrfniß iſt, ſondern beſonders zum Vortheil der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, vermittelſt eines dieſen zu befördern einge⸗ = 


fegten Oberſchulkollegiums, — hat fich neuerdings das 
gluͤckliche Eraͤugniß augetragen, daß die Wahl einer 


weilen Landesregierung einen erleuchteten Staatemann 


‚getroffen hat, welcher, nicht durch einfeitige Vorliebe 


für ein,befonderes Zach derfelben (die Theologie ), fons - 


dern in Hinficht auf das ausgebreitete Intereſſe des 
ganzen Lehrſtandes, zus Beförderung deffelden Beruf, 


U 
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Zalent und Willen bat, und fo daß Fortſchreiten der 


Cultur im Felde der Wiſſenſchaften wider alle neue Ein⸗ 
griffe der Obſcuranten ſichern wird. 


v J 
ux - % 
* = 


Unter. dem-afigemeinen Titel „der Streit der Fa⸗ 
eultäten ** erfcheinen bier drei, in verfchiebener Abficht, 
auch zu verfchiedenen Zeiten, von mir. abgefaßte, gleich⸗ 
wohl aber Tach zur ſyſtematiſchen Einheit ihres Ver⸗ 
bindung in einem Werk geeignete. Abhandlungen; von, 
denen ich nur fpäterhin inne ward, daß. fie, als der 
Steeit'der unteren mit den drei oberen, (un der: 
Zerftreuung zorgubeugen) ſchicklich in Einem a 
ſich zuſammen finden koͤnnen. 


7 l 





Eiyleitung.. 
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E. war kein uͤbeler Einfall desjenigen, der zuerft der 
Gedanken fahte, und ihn zur öffentlichen Ausführung 
vorſchlug, den ganzen Inbegriff der Oelehrſamkeit (eis 
gentlich die derſelben gewidmeten Köpfe) gleichſam 
fabrikenmaßig, durch Vertheilung der Arbeiten, 
zu behandeln, wo, ſo viel es Faͤcher ‚der Wiffenſchaf⸗ 
ten giebt, ſo viel oͤſtentliche Lehrer, Brofefforen, 
als Depafitöre derſelben angeſtellt wuͤrden, die zu⸗ 
ſammen eine Art von gelehrtem gemeinen Weſen, Unis 
verfität (auch hohe Schule) genannt, ausmachten, 
die. ihre Autonomie. Hätte (denn über Gelehrte, ale 
ſolche, koͤnnen nur Gelehrte urtheilen ); die daher ver⸗ 
mittelſt ihrer Zacultäten.”) (kleiner, nad Verſchie⸗ 


9) Deren jede ihren Decan als Regenten ver Facultät‘ 
> Hate Diefer. aus „der Aftrologie ent[chute Titel, Ver j 
arpränglich einen ber- 3 Aſtraigeiſter bebeutete, wel, 
de einem Zeichen des Khierfreifes ( von 30°) vors. 
leben, deren jeder 10 Grade anfuͤhrt; ift von den. 
Geſtirnen zuerſt auf die Feldtaͤger (ab astfisad ca- 
stra, vid, Selmasius deagnisclimactarils pag. 561.) 

‚amd zuletzt gar auf die Univerſitaͤten gegogen worden; 3 
har doch hiebel eben auf we, Zahl 10. (der Poofeſſo⸗ 
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denheit der Hauptfächer der Gelehrſanikelt, in welche 


fich die Univerſitaͤtsgelehrten theilen, verſchiedener Ge⸗ 


ſellſchaften) theils die aus niedern Schulen zu ihr auf⸗ 
ſtrebenden Lehrlinge aufzunehmen, theils auch freie (feine 
Glieder derfelben ausmachende) Lehrer, Doftoren 
genannt, nach vorhergehender Prüfung, aus eigner 
Macht, mit einem von jedermann anerfannten Rang 
zu verfehen (ihnen einen Grad gu ertheilen), d. i. fie 
zu xreiren berechtigt waͤre. oo 


Außer diefen gimaftigen Fann es noch junft 
freie Gelehtte geben, die nicht zur Univerfität 
gehören, fondern, indem fie blos einen Theil des gros 
Ben Inbegriffs der Gelehrſamkeit bearbeiten, entweder 
gewiſſe freie Eorporationen (Academien, auch So⸗ 
cietäten ber Wiffenfhaften genannt) als fo 
“viel Werkſtaͤten ausmachen, oder gleichſam im Naturs 
zuftande dert Gelchrfamfeit Ieben, und: jeder für ßch 
ohne Öffentliche Vorſchrift und Regel, ſich mit Erweite⸗ 
rung oder Verbreitung derſelben als — be⸗ 
ſchaͤftigen. 


Von den eigentlichen Gelehrten ſind noch die Lit⸗ 
teraten. (Studierte) zu. unterſcheiden, die, als Ans 
Arumente der Regierung, von diefer zu ihrem eigenen 
Zweck (nicht eben zum Beten der Wiſſenfchaften) mit 
einem Amte befleidet, zwar auf der Univerfität ihre 


ven) zu fehen- Wan wird es den Gelchrten nicht 
berdenken, daß fie, vom denen fat alle Ehrentitel, 

mit denen ſich jeßt GStaatslente ausſchmuͤken, zuerſt 

ausgedacht ſind, ſich ſelbſt wicht vergeſſen haben. 


/ 
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Schule gemacht haben muͤſſen, alenſaü aber Vieles 
davon (was die Theorie betrift) auch koͤnnen vergeſ⸗ 
ſen haben, wenn ſie nur ſo viel als zu Fuͤhrung ei⸗ 
nes buͤrgerlichen Ames, das, ſeinen Srundlehren nach, 
nur von Gelehrten ausgehen kann, erforderlich iſt, naͤm⸗ 
lich empiriſche Kenntaiß der Statuten ihres Amts (was . 
eifo die Praris angeht) Abrig behalten‘, Haben; die | 
man alfo &efhäftsieure oder Werkkundige der 
Selehrſamkeit nennen kann. Dieſe, weil ſie als Wert⸗ 
zeuge der Regierung, (Geiſtliche, Juſtizbeamte und. 
Aerzte), aufs Publicum geſetzlichen Einfiuß Haben, 
und eine beſondere Klaſſe von Litteraten ausmachen, 
die nicht frei find aus eigener Weisheit, fondern nur 
"unter der Eenfur der Facultäten, von der Gelehrſam⸗ 
keit Öffentlichen Gebrauch zu machen, müffen, weil fie: 
ſich unmittelbar and Volk wenden, welches aus Idio⸗ 
ten beſteht (wie etwa der Clerus an die Laiker), in 
ihrem Fache aber zwar nicht die geſetzgebende doch zum 
Theil die ausuͤbende Gewalt haben, von der Regie⸗ 
zung ſehr in Ordnung gehalten werden, ‚damit fie ſich 
nicht über die richtende, welche den. RER zu⸗ 
kommt, wegſetzen. 


—E 





Einthbelliung der Zakultaͤten überhaupt. er 
Nah dem eingeführten Gebrauch werden 7 in | 
zwei Klaſſen, die der deei obern Facultaͤten | 
und Die Einer untern eingetheilt. Man fieht wohl, 
Daß bei diefer_Rintheilung und Benennung nicht” der 
Selehrtenſtand, ſondern die Regierung befragt. wor⸗ 


— ur "2 
ben iR; Denn. zu den oberen werben nur diejenigen ges 
zahlt, „deren Lehren, ob fie fo oder anders. befchaffen 
ſeyn, oder Öffentlich vorgetragen werden follen, es die 
Megierung felbft intereffiet; da hingegen diejenige, weis 
che nur das Intereffe der Wiſſenſchaft zu beforgen hat, 
Die untere genannt wird,. weil diefe es mit ihren Saͤ⸗ 
gen halten mag, wie fie-e8 gut ſtndet. Die Regierung 
aber intereffirt das am allermeiften, wodurch fie fi 
den fiärfften und daurendſten Einfluß aufs Boll: vers 


ſcaft, und dergleichen find Die Gegenftände der obes 


ven Fqrultaͤten. Daher behält fie fih das Recht vor, 
die Lehren der oberen feloft zu fanctioniren; die 


> den unten überläßt fie der. eigenen Vernunft des ges 


fehrten Volks. — Wenn fie aber gleich Lehren Tancs 
tionirt, fo lehrt fie (die Regierung) doch nicht ſelbſt; 

fondern will nur, daß gewiſſe Lchren von den refpectis 
. ven Facultäten in ihren Öffentlichen Vortrag 
aufgenommen, und die ihnen entgegengefegten davon 
ausgefihloflen werden follen. Denn fie lehrt nicht, ſon⸗ 
dern befehligt'nur die, welche lehren, (mit der Wahr⸗ 
heit mag es bewandt ſeyn wie es wolle ) weil fie fi 
bei Antretung ihres Amts *) durch einen Vertrag mit 


>) Man muß er geſtehen, daß der Gruͤndſat des groß⸗ 
brittaniſchen Parlaments! «Die Rede idres Koͤnigee 
gom Khron ſey als ein Werk feines Miniſters anıns 
.  feben (da es der Würde eines. Monarchen zumider 
feyn wuͤrde, fib Irrthum, Unwiflenbeit oder Uns 
wabrbeit vorrüden zu laflen, gleichwohl aber-das Haus 

über ihren Inhalt zu urtheifen , ihn zu prüfen und 
anzufechten berechtigt * wu) bakı. ‚fage = die⸗ 
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der Regierung dazu verftanden haben... — Line Lu 
gierung, die fih mit den. Lehren, alſo anch mit der’ 
Erweiterung oder Verbeſſerung der Wiſſenſchaften kos. 
faßte, ‚mithin ſelbſt, in. Höher Perfon, den Gelche 
ten fpielen. wollte, würde nd durch dieſe Pedanterei 

nur um die ihr ſchuldige Achtung bringen/ ut es iſt 
unter ihrer Würde, ſich mit dem Weit chem Gelehr⸗· 
tenftande deſſelben) gemein zu machen,‘ meiches feinen — 
Scherz verſteht, und alle, die ſich mit Biene | 
vdemeagen, über einen —— fett. — 


Es — zum geleheten gemeinen Weſen burhauß 


auf der Univerſitaͤt noch eine Facultaͤt ‚sehen, die in 
Ainfehung ihrer Lehren vom Befehle der Regierung . 
unabhängig *) ,. eine — zu geben, aber doch alle 


fer Orandfag — * richtig. anggedacht ſey. 

Eben fo muß auch die Auswahl gewiffer Lehren, welche | 
die Regierung zum öffentlichen Wortrage ausfchliefih 
fenztionirt, ber Prüfung ber Gelehrten ausgeſetzt 
bleiben, weil fie nicht als das Produkt des Monar⸗ 


.: den; fondern eines ‚days befebligten: Staatsbeamten, 


3 


, von dem man annimmt, er koͤnne and wohl den 
Willen feines Heren nicht recht verfianden oder auch 
verdreht haben, augefeben werben müfle- 


*) Ein franzoͤſiſcher Minifter berief einige ber augeſeben⸗ 
ſten Kauflente zu ſich, und verlangte von ihnen Vor⸗ 
fhläge, wie dem- Handel anfzubelfen fen: gleich als 

vob er darunter den beften zu wählen. verftände. Nach⸗ 
dem Einer dies, der Andere das, in Vorſchlag ger 
bracht hatte, fagte ein alter Kaufmann, der fo lange 
oeſchwiegen hatte: Schaft gute Wege, fchlagt gut _ 
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ga beurtheilen, dje Freiheit habe, die mit dem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Interefie, d. i. mit dem der Wahrheit, zu 
thun hat, wo die Vernunft Öffentlich zu ſprechen be⸗ 
rechtigt ſeyn muß; weil ohne eine ſolche die Wahrheit 
(zum Schaden der Regierung ſelbſt) nicht an den Tag 
kommen wuͤrde, die Vernunft aber ihrer Natur nach 
frei iſt, und keine Befehle erwas für wahr gu halten 
(Bein crede.fondern nur ein freied crede) annimmt. — 

Daß aber eine ſolche Zacultät, unerachtet dieſes gro⸗ 


. Sen Vorzugs (der Freiheit), dennoch die untere genannt 
wird, davon ift die Urfache in dee Natur des Men⸗ 


ſchen anzutreffen: daß nämlich der, welcher befehfen 
kann, db &r gleich ein demüthiger Diener eines andern 
if, ſich doch vornehmer Dünft, als ein anderer, ber 
zwar frei if, aber niemanden zu befehten hat. 


Bed, gebt ein promptes Wechfelrecht m. d. gl., uͤbri⸗ 
gens aber „laßt uns machen.“ Died wäre unges 
faͤhr die Antwort, welde die philoſophiſche Facultaͤt, 
wenn die Regierung fie um bie Lehren befruͤge, die 
- , fie den Gelehrten überhaupt vorzufchreiben habe: Deu 
Sortfehritt der Einppten u und wifenfgeften nur nit 
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Vegrif und Einthellung der oberen Gacutsäten, 


an kann annehmen; daß ale kuͤnſtliche ginrichtun⸗ 


gen, welche eine Vernunftidee(wie die don einet Rs 


gierung ift) zum Grunde haben, die ſich an einem Se 


genftande der Erfahrung (dergleichen das ganze gegent 
wärtige Feld der Gelehrſamkeit) practiſch beweiſen 
ſoll, nicht durch blos zufaͤllige Aufſammlung und will⸗ 


kuͤhrliche Zuſammenſtellung vorkommender Faͤlle, ſon⸗ | 


dern nach irgend einem in der Vernunft, wenn gleich 
nur dunkel liegenden Prinzip, und darauf gegruͤndetem 


Plan verfucht worden find, der eine gemiffe Mer der J 


Eintheilung nothwendis macht. 


Aus dieſem Grunde kann man annehmen, daf die 
Drganifation einer Univerfität i in Anfehung ihrer Klaſ⸗ 
fen und Kacnltäten nicht fo ganz vom Zufall abgehen: 
gen habe, ſondern daß die Regierung, ohne deshalb 


J— 


eben ihr fruͤhe Weisheit und Gelehrſamkeit amudich⸗ 


/ s 


I 
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das Wert reden will. 
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I ten, (bon durch ihr eianes gefuͤhltes Beduͤrfniß sis 


mittelft gewiſſer Lehren aufs Volk zu wirken) a priori 


auf ein Prinzip der Eintheilung, was fohft empirifchen 


Urfprungs zu feyn feheint, habe kommen koͤnnen, das 
mit dem jegt angenommenen gluͤcklich zuſammentrifft; 
wiewohl ich ihr darum, ale ob fie fehlerfrei fey, nicht 


: ’ 
n v > — > = “ * 


| Rach der Wernunft ed. b. objectio) wuͤrden Die 


Triebfedern, welche die Regierung zu ihrem Zweck 


Cauf das Bolf. ‚Einfluß u Haben + benngen, fonn, in. 
folgender Ordnung ſtehen: zuerſt eines jeden ewiges 
Wohl, dam das buͤrg 9 erlide als Glied der Geſel⸗ 
ſchaft, kendlich das Leibeswohl (lange (eben und 


gefund feyn. ), Durch die oͤffentlichen Lehren in Anſe⸗ 


hung des erſten kann. die Regierung ſelbſt auf das 
Innere der Gedanken, und / die verſchloſſenſten Willens⸗ 


| meinungen der Unterthauen, jene zu entdecken, diefe 


zu lenken, den groͤßten Einfluß haben; durch die, ſo 
ſi ch aufs zweite beziehen, ihe aͤußeres Verhaiten un⸗ 
ter den Zügel Öffentlicher. Geſetze haften; dur die 


Ä dritte: fih die Erikenz eines ftarfen und jahlreichen 


⁊ 


Volks ſi bern, welches fi ie zu ihren Abſichten brauch⸗ 


bar findet. — — Nach der Vernunft wuͤrde alfe 
wohl die gewoͤhnlich angenommene Rangordnung un⸗ 
ter deñ oberen Facultaͤten Statt finden; nämlich zuerſt 
die theo.logifhe, darauf die dee Juriften und 
gulegt die'medicinifhe gacultät. Nah dem Na⸗ 
turinſtinet hingegen wuͤrde dem Menſchen der Arzt 
der a Maniı fehn, weil dieſer ihm ſein Leben 

friſtet, 
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feifet, Darauf alleftder EN Ah na: 


dufaͤllunn Seine zu erhaften derſpricht und nub zuteil 
Fa aur wenn es tum Sterben kommk) 68 ed zwae 


nt die Sehgfeit za thun ift, Der Geifikde geſaht F 


werden; weil auch dieſer feldſe, fo ſchreet inch die 


@rädfehigteit der kuͤnftigen Welt proifet, doch, da te 


Miches von the vor ſich ſieht, ſehnlich würcckcht, von 
Dem Arzt in dieſem N Inmee noch einge deit 
vcdeiren in werden, 
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Ale drei obere tFakultaͤten Sränden die ihnen * 
"der NRegierung anvertkaute kehren auf SOrift, wel⸗ 
oe im Zaſtande eines bat) Delehrſamtei geleiteten 


Dotte auch nicht anders ſezu Fan, weil ohne dieſe 
es keine beſtaͤndige, für jedermann zugaͤngliche Mark, ' 
darnach es ſich richten koͤnnte, geben würde. Dah eint 


Weide: Schrift (odet Buch) Gtatute, di ven bee 
Viutahe eines Ober üusgehende (für ſich Jetbſt hit 


aus DIE Vernunft enpfpringanbe) Lehrea enthatten 


müs, verſteht fi@ don felbfe: weil dieſe ſonn mug 


als von den Negierung fänerioniet, ſchlechtn Sehsßs⸗· 
fan fordern kinnte, und biefeb alt: auch von dein 


Geſchouche, felbſt in Auſehung derjenigen bffeutuch 


votzutragenden Leheen, die zugleich aus. dr Ve. 
nunft adgeteher werden Abintin, auf denen Hafen 
ader james Peine NALREGE nimmt, Fordern den m. = 


einet aͤcheren Geſetzgebers zum Geundée tezt. => 

Von dem Geſchouch, als dem Canon, ſind diejenigen 

Bäder, welche — vo Indiger — 
gie Die, Bu, 


> 
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am het Geiſtes des Geſetzbuchs sum faßlichern Begriff 
‚und ſichererm Gebrauch des. gemeinen Weſens -(der 
„Gelehrten und Ungeleheten) von den Fakultoͤten abge⸗ 
faßt werden, wie etwa die fombolifen Bäder, 
gänzlich unterſchieden. ‚Sie koͤnnen nur. ‚verlangen als 
AOrganon, um den-Bgang zu jenem zu erleichtern 
-angefehen zu werden und haben gar feine Bostosität; 
ſelbſt dadurch nicht, Daß fich etwa dig vornehmſten 
Gelehrten von einem gewiſſen Fache daruͤber gerinigt 
haben, ein ſolches Buch ſtatt Norm fuͤr ihre Fakultaͤt 
gelten zu laſſen, wozu fie gar nicht befugt find, ſon⸗ 
dern fie eiaſtweilen als Lehrmethode einzufuͤhren, Die 
‚uber nach Zeitumftänden veraͤnderlich bleibt, und uͤbet⸗ 
- haupt. auf. nur Das Formale Des Vertrags betreffen 
kann, im Materfalen' der — aber FON: 
„dinge nichts aucmacht. 


v 
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Daher ſchoͤpft der bibliſche — (als jur — 
Waluta gehörig) feine Lehren Nicht aus der Vernunft, 
ondern aus der Bibel, der. Rechtslehrer nicht aus 
em Rasurrcht; fondern auß dem Landrecht, der 
Arzneigelehete feine ins Publifum gehende 
Beilmethode nicht aus der Phoſik des menſchlichen 
Körpers, fondern ans der Medicinglordnung — 

Sco dald eine dieſer Fakultaͤten etwas als aus der Ders 
munft entlehntes einzumiſchen wagt; fo verlegt fie Die 
Aurtoritaͤt ber duch fie gebietenden Regierung und 
: Fommt ins Gehäge ber Philefophifchen, Die ihe ale 
glaoͤnende von jenen geborgte Federn ohne Verſchonen 
— und mit m . dem * der — und 
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Greiheit Berfäget. = - Dader möfen bie obeen Fakub⸗ 


töten am meiften darauf bedacht ſeyn, ſich mit der 


untern ja nicht in Mißheirath einzulaffen ‚ fondern fie = 


fein weit inebrerbietiger Entfernung von ſich abzuhaiten, 


damit das Anſehen ihrer Statute nicht durch die freien | 


Wernünfseleien der Iegteren abbrug — 


* 
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Liatathäͤmliotei der theologiſchen helaltit. | 


| Daß ein Bort.fen, bewweifet der Hiklifche Theolog 
darand, daß er in der Bibel geredet hat worin dieſe 


auch von feiner Natur (ſelbſt bis dahin, wo die Ver⸗ 
nunft mit dee Schrift nicht Schritt halten kann, ;. ®. 


vom unerreichbaren Geheimniß feiner dreifachen Ders 
föntichfeit\ fpriht, Daß aber Gott feidft durch die 
Bibel geredet habe, kann und darf, weil es eine Ge⸗ 
ſchichtoſache iſt, der bibliſche Theolog, als ein wwichet 


nicht beweiſen; denn das gehoͤrt zur philoſophiſchen 


Fakultät. Er wird es alfo als Glaudensſache auf ein 
gewiſſes (freilich nicht erweisliches oder erklaͤrliches) 
Gefuͤhl der Gbttlichkeit derſelben, ſeibſt für den 
SGelehrten, gründen, die Krage aber wegen dieſer 


GSoͤttlichteit (im duchſtaͤdtichen Sinne genommen) des 


R 


Urſprungs derſelben im oͤffentlichen Vortrage ans Volk 


gar nicht aufwerfen muͤſſen; wel dieſes ſich darauf ald 


eine Sache der Belchrfamfeit doch gar nicht verſteht 


und hiedurq nur in vorwißige &: übeleien und Zweifef — 
verwickelt werben würde; da man hingegen hierin 
weit ſicherer auf das Zutrauen rerdnen font, wae daß. 


Bor in feine Schrer fegt — Den — der 
x da 


ur 


. Britt einen mit dem Kusdrud nicht genau jufammens 
treffenden, : fondern etwa moraliſchen Sinn unterzus 
egen, kann er auch nicht, befugt ſeyn, und, da es 
feinen von Bott autörifirten menfchlichen Schriftaus⸗ 

leger giebt, muß ber bibliſche Theolog eher auf uͤber⸗ 
natuͤrliche Erbffnung des Bertändniffes durch einen in 
alle Wahrheit leitenden Geiſt rechnen, als zugeben, 
"da: die Vernunft ſich darin menge und ihre (aller 

‚höheren Yutorität ermangeinde) Auslegung geltend 
mache. — Endlich was bie Volziehung dee goͤttlichen 

Sebote an unſerem Willen betrift, fo muß der vbidliſche 
Thedlog ja nicht auf die Natur, d. i. das eigne mora⸗ 
‚Ufche Bermögen bes Menſchen «die Tugend), fondern 
- äuf die Gnade (eine uͤbernatuͤtliche, dennoch zugleich 
moraliſche Einwitkung) rechnen, deren aber der Menſch 
uch nicht anders, als vermittelſt eines inniglich das 
BSerz umwandelnden Glaubens theilhaftig werden, die⸗ 
ſen Glauben felbft aber doch wiederum von der Grabe 
erwarten kann. — Bemengt der biblifche Theolog ſich 
in Anſehung irgend eines dieſer Säge mit der Wer 
hunft, gefegt, daß diefe auch mit der größten Aufs 
richtigkeit und dem größten Eenſt auf daſſelde Ziel 
hinſtrebete, ſo uͤberſpringt er, (pie der Bruder des 
omulus) die Mauer des jallein ſeligmachenden Kir⸗ 

cenglaubens, und verläuft ſich in das offene freie Geld 
der eigenen Beut thellung und Philoſophie, wo er, 
der geiſtlichen Regierung entlaufen, allen Gefahren 
ðver Anarchie ausgefegt iſt. — Man muß aber, wohl 
merken, daß ih hier vom reinen (puras, putus) 
bidiſchen Theologen rede, der vdn dem verſchrieenen 


45, 


- Beeiheitsgeift ber Vernunft und Phileſvphle nech nicht 


angefedt iſt. Denn, fo bald wir zwei Gefchäfte yon 


verſchiedener Ast vermengen. und in einander laufen 


laſſen, koͤnnen wir uns von der Eigenthuͤmlichkeit jedes 
einzelnen derſeiden keinen beſtimmten Begriff machen. 


BY 4 J 
Eigenthuͤmlichkeit der Surifienfafultät,, 


Der ſchriftgelehrte Juriſt ſucht die Geſetze der 


Sicherung des Mein und Dein (wenn er, wie eg 
fell, als Beamter der Regierung verfaͤhrt) nicht in 


⸗ 


ſeiner Bernunft, ſondern im oͤffentlich ‚gegebenen und 


boͤchſten Orts ſanctionirten Geſetzbuch. Den Beweit 


der Wohrheit und Rechtmaͤßigkeit derſelben, ingleichen 
die Vertheidigung wider Die dagegen gemachte Cinwen⸗ 


dung ber Vernunft, kann man bifligeryeife von ihm 
nicht fordern. Denn die Verordnungen mochen aller 
erſt, daß etwas recht iſt und num nachzufragen, op 
auch die Verordnungen ſelbſt recht fepn mögen, muß 
von den Juriſten als ungergimt gerade zu abgewieſen 
werden. Es wäre laͤcherlich, fich dem Gehorſam gegen 
einen aͤußern und oberften Willen, darum, weil dieſer, 


angetoͤlich, nicht mit der Vernunft uͤbereinſtimmt, ent⸗ 


— zichen zu wolien. Deyn darin beſteht eben das Anſehen 
der Regisrung, daß ſie den Unterthanen nicht die Kreis 


heit. läßt, nach ihren eigenen Begriffen, fondern nah . 


Vorſchrift Der Geſetzgebenden Gewalt über Recht und j 


Unrecht zu urtheilen. 


In einem Stuͤcke aber iſt es wit dei —— 
bt. für die Praxis doch beſſer beſtellt, ‚ala mit der 


J 


theologiſchen; daß nämlich jene einen Atbaren Yuss 
leger der Geſetze hat, nämlich entweder an einem 
Richter, oder, im der Appellation von: ihm, an einer 
Geſescommiſſion und ın der hoͤchſten) am Geſetzgeber 
 feloie, welches, in Anſehung der auszulegenden Sprüche 
‚gings heiligen Bude, der theologiſchen Fakultaͤt nicht 
ſo gut wird. Doch wird dieſer Vorzug andererfeits 
durch einen nicht geringeren Nachtheil aufgemogen, 
naͤmlich, daß die weltlichen Geſetzbuͤcher der Weräns 
derung unterworfen bleiben müflen, nachdem die &r- 
fabrung mehr oder beffere &infihten gewährt, dahins 
. gegen das heilige Buch feine Beränderung, (Bermins 
derung oder Vermehrung) ftatuirt, und für immer ges 
ſeloſſen zu ſeyn behauptet. Auch findet die Klage der 
Juriſten, daß es beinah vergeblich fep, eine genau bes 
ſtimmte Norm der Rechtsͤpflege (ins certum) zu hoffen, 
beim dibliſchen Theologen nıcht ftatt. Denn diefer 
laͤßt fich den Anſpruch nicht nehmen, daß feine Dogmatif 
nicht eine folche klare und auf alle Faͤlle beftinnnte Norm 
enthalte. Wenn überdem Die juriſtiſchen Practifer, 
(Adoofaten oder Juſtizeommiſſarien) die dem Elienten 
ſchlecht gerathen und ihn dadurch in Schaden verſetzt 
haben, darüber doch nicht verantwortlich ſeyn wollen 
(ob cansilium nemo tenetur),“ fo nehmen es boch die 
theologifchen Befhäftsmänner (Brediger und Seelſor⸗ 
ger) ohne Bedenken auf ſich und ftehen dafür, nämlich 
dem Tone nah, daß alles fo auch in der Fänftigen 
Melt werde abgeurtheilt werden, als ſie es in diefer 
abgeſchloſſen Haben; obgleich, wenn fie aufgefordert 
.wörden, ſich foͤrmlich zu erklaͤren, ob fie für“ bie 
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—RX “alles deſen, was ne auf bibliſche Sutoritöe 
geglaubet wiſſen wollen, mit, ihrer Seele Gewähr zu 
Leiften ſich getraueten, fie wahrfcheinlicher Weiſe ſich 
entichuldigen wuͤrden. Gleichwohl liegt es doch in der 
Nadur der Brundfäge dieſer Volkslehret, die Richtig⸗ 
keit ihrer Verſicherung keineswegs bezweifeln zu laſ⸗ 
fen. welches fie freilich: um deſto ſicherer thun koͤnnen, 


weit fie in dieſem Leben feine Widerlegung derſelben 


durch Erfahrung befuͤrchten duͤfen. 
— | | 2 ur i i ; ; 
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Eisenthamuiatent der medleiniſchen tatultat. 


Der Arit ighein Kuͤntler, der boch, teil feine | 
Kunß von der, Natur unmittelbar entlehnt and, um 
Deswillen von einer Wiſſenſchaft der Ratur abgeleitet 
werden am, als Gelcheter irgend eines Zafultät 
untacgenrbaet ift, bei der er feine Schule gemacht 
haben: und deren Beurtheilung ee unterworfen bleiben, 
muß. — Weil aber die Regierung au der, Art, wie 
ex die Geſundheit des Volks behandelt, mmoihwendig 

aroßes Interehe nimmt; fo if fie berechtigt duch: eine, 
Berfanmlung ausgewählter Geſchaͤftsleute diefer gas 
kaltaͤt (praktiſcher Aerzte) über das.öffentliche Verfah⸗ 
zen der Aerzte durch ein Ob erfanitätsfollegium. 


und Mebicinalverordnungen Aufſicht zu haben. Die 
letzteren aber beflehen, wegen ber befondern Beſchaf⸗ 


fenheit dieſer Fakultaͤt, daß fie nämlich ihre Verhal⸗ s 
tunggeegeln nicht, wie die vorigen zwei obern, ‚von 
Befehlen eines Oberen, ſendern autz der Ratur dee. 
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| ‚ Dinge fesöf hernehmen muß — wechalb Ihre dehren 


Auch urſpruͤnglich des philoſophiſchen Fakultar, im 
foeiteften Verſtande genommen, - angehoͤren mußten — 


nicht ſo wohl ın dem, was die Aerzte thun, als was 
fie unterfaffen ſollen: naͤmlich erſt lich, daß es fürs 


Publikum überhaupt Werzte, 4 we tens, daß es 
Peine Afteraͤrzte gebe (Hein ' ins impune geeidendi, 


nach dem Grundſatz: Kat experimentum in earpore 


L 


Wi Da nun die Regierung nah dem erſten Prin⸗ 
zip für Die Öffentliche Bequemlichkeit, nad 
" dem zweiten far die Affentlibe Sicherheit 


Cin der, Eiefundheitsangelegenheit, des Volks) forgt, 
dieſe zwei Städte aber eine Polizei ausmachen, fo 
wird alfe Medicinakordnung eigentlich nur bie med i⸗ 


einifpe Polizei beireffen. 


Dieſe Fakultat iſt alſo viel freier aie die beiden 
erften unter den Obern, und der philoſophiſchen fehr 


nahe verwandt; ja was bie Lehren berfelben betrifft, 


wodurch Aerzte gebildet merden, "gänzlich frei, 


weil es fuͤr fie Feine durch höchfte Autorität ſanctio⸗ 


nirte, ſondern nur aus der Natur geſchoͤpfte Buͤcher 


geben Tann, auch feine eigentlichen Seſetze, (wenn 


man darunter den unneränderlichen Hilfen bes Geſetz⸗ 
gebere verſteht) ſondern nur Verordnungen (Ediktey, 
welche zu kennen nicht Gelehrſamkeit iR, ale ju der 
ein ſpſtematiſcher Inbegriff von dehten erfüchert wird, 
ben zwar die Fakultaͤt beſitzt, welchen aber (alt in 
feinem Befeg buch enthaften) die Regierung zu 
. Aion nicht Befugniß hat, . jener üben 
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(of muß, indefſen ſr; "DUE@ "DIfpenfetorien und 
Lazaretanſtalten, den Geſchaͤftsleuten derſelben ihre | 
- Pragis im Öffentlihen Sebrauch nur im beförben be - . 
dacht ik. — Biere Weihfrinlänner (die Aerzte) 

aber bleiben in Faͤlles, welche, ats die mediciniibe 
Polizei betreffend, die Regierung intereſſiren, dem | 
urtheite ihrer Zakultdt — re: 


—23 
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Zweiter Abſchnitt. 
Begriff und Eintheilung der untern Fakultät. 


x 





Man kann die untere Fakultaͤt diejenige Klafle der 


Univerfität nennen, die, oder fo fern fie, ſich nur mit 
Lehren befhäftigt, welche nicht auf den Befehl eine 
Dberen zus Richtfebnur angenommen werden. Nun 
fann e6 zwar geſchehen, daß man eine praktiſche Lehre 


aus Gehorſam befolgt, ſie aber darum, weil es be⸗ 


fohlen iſt (de per le Roi) für wahr anzunehmen, iſt 
nicht allein objeftin (als ein Urtheil, das nicht ſeyn 
follte), fondern auch fubjeftio (als ein ſolches, wels 
ches fein Menfch fällen kann) ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich. Denn der irren will, wie er ſagt, irrt wirklich 
nicht, und nimmt das falſche Urtheil nicht in der That 
für wahr an, ſondern giebt nur ein Fuͤrwahrhalten 
faͤlſchlich vor, das in ihm doch nicht anzutreffen iſt. — 
Wenn alfo von der Wahrheit gewifler Lehren‘, die 
in Öffentlichen Vortrag gebracht werben follen, die 


Rede if, fo Bann der Lehrer desfalls nicht auf hoͤchſten 


Befehl berufen, noch dee Lehrling vorgeben, fie auf 
Gefehl geglaubt zu Haben, fondern nur wenn vom 
Thun geredet wird. Alsdenn aber muß er Doch, daß 
ein ſolcher Befehl wirklich ergangen, imgleichen, daß 
ee ihm zu gehorchen verpflichtet oder wenigſtens befugt 
ſey, durch ein freies: Urtheil erkennen, widrigen⸗ 
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ie ſeine Unnahme ein leeres — und Füge iſt. 


Far nennt man das Bermoͤgen, nach dee Autonsmie, . 
d. i frei (Prineipien des Denkens überhaupt gemäß) . 


zu urtheilen, die Vernunft. Alſo wicd die phitofophis 
febe Bafultär darum, weil ſie für die Wahrheit der 


Lehren, die fie aufnehmen, oder auch nur einräumen 


foll, ſtehen muß, in fo fern als frei uno. nar unter deu 


Oefengebung der Vernunft, nicht der Regierung Be, 


hend, gedacht werden muͤſſen. 


AUuf einer Uniderfität muß aber auch ein ſolches | 


Departement geftiftet, d. i. es muß eine philofophifche 
Fakultaͤt ſeyn. In Anſehung der drei obern dient ſie 
dazu, ſie zu controfliren und ihnen eben badurch nuͤtz⸗ 


lich zu werden, weil auf Wahrheit (der wefentlis 


ben und erſten Bedingung der Belchrfämfeit übers j 


haupt) alles anfomint ; die Nuͤtzlichkeit aber, wel⸗ 


che die oberen Fakultaͤten zum Behuf der Regierung 
berſprechen, nur ein Moment vom zweiten Range iR: 
— Auch kann man allenfalls der theologifchen Fakultaͤt 
den: ſolzen AUnſpruch, daß die philoſophiſche Ihre Magd 
ſey, einräumen (wobei doch noch immer die Frage 
bleibt: ob dieſe ihrer gnaͤdigen Frau, bie Sadel 


vortehgt oder Die Soleppe nahträgt); wenh 


man fie nur nicht verjagt, oder ihr ben Mund zubige 


det; denn eben dieſt Anſpruchloſigkeit, bios frei zu 
ſeyn, aber auch frei zu laſſen, blos die Wahrheit, zum 
VBortheil jeder Wiſſenſchaft auszumitteln und ſie zum 
bellebigen Gebrauch ber oberen Fakultäten hinzuftellen, 


muß fie der Regierung ſelbſt als unverdächtig ia als 


wmenthehrlid empfehlen, 


— 


| u. 9 en . 
Die phllefophifhe Falultaͤt enthaͤlt nun zwei Des 
pectmmenie, das eine der hiſtoriſchen Erkennt⸗ 


ih (wozu Geſchichte, Erdbeſchreibdung, gelehrte 


Soprachfenniniß, Dumaniſtif mit allem gehört, was 
die Ratutkunde von empiriſchem Erkenntniß darbietet ): 
das andere der reinen. ‚VBernanftienntniffe 


Creinen Mathematik. und der reinen Philgkenhie, Res 


taphufif der Matur und der Sitten) und heibe Theile 


der Gelehrſamkeit in ihrer wechſelſeitigen Beziehung 


auf einander. Sie erſtreckt ſich eben darum anf alle 


"Theile des menſcolichen Miſſens (mithin auch hiſtorifch 


über die ebern Fakultaͤten), nur daß fie nicht alle 


. —* 


* 


(aamlich die eigenthuͤmlichen Pehren oder. Gebote der 
Obern) sum Inhalte, fordern zum Gegenkande ihrer 
Prüfung und Kritik, in Mohcht auf den Bortheil der 


Wiſſenſchaften macht. 


Die ohlloſopoſtehe gakultat kann alſe ale aebeea | 
in · Anſyruch nehmen,’ um ihre Wahrheit der Prüfung 


- zu unterwerfen. Sie fFang von der Regierung, ohne 


daß Diele ihrer eigentlichen, weſentlicden Npäct ziwis 
der handle, nicht mit einem Interdict belegt werden. 
und die ohern Fakultaͤten muͤſſen ſich ihre Enwaͤrfe und 


Zweifel, die fie oͤffentlich verbringt, gefalſen laſſen, 


welches jene zwar allerdings laͤſtig finden duͤrftes, weil 


“fie ohmne felhe. Kritiker, in ihrem, unter doelchen Titel 


es. auch fen. einmal inne habenden Befig ungehört eur 
hen nnd dabei nach Defpotich hätten befehlen kLonnen. 
— Mur den Geſchiftséleuten isher oberen Kafuftäten 
Chen Geißlichen, Recbtähtanten und Aerzéen) kan 
ea allerdinge verwehrt werden, daß ſie den ihnen ie 


| 
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— ihres reſpecilven Anite von ber ——— 
zum Vortrage anvertrauten Lehren nicht oͤffentlich wi⸗ 
derfprechen, und den Philoſophen zu ſpielen ſich erkuͤh⸗ 
nen; denn das kann nur don Fakultaͤten, nicht den von. 
der Keglerung beſtellten Beamten erlaubt feon; weil 
dieſe ihr Wiſen nur von jenen her haben: Die tetztern 


naͤmlich, z. B. Prediger und Recbtebeamte, wenn ſie 


ihre Einwendungen und Zweifel gegen die geiftljce 
ader weitiiche Saſechrebeng and Molk 4a: vichlen 
geluͤſten liehen, woͤrden 48 dadurch zegen die Regie⸗ 
gierung aufwiegeln; dasegen die Gakultäsen fie. nur 
gegen einander⸗/ als Gelehrte, richten, woran. bad 
Boit gracritzcherweiſe feine Motiz nigemt, Helft wenn 
fie auch pe ſeiner KSenntsiß Hebnugen, weil ae fh. ſcabkt 
deſcheider, daß Bernuͤnftein nicht ſeine Sache ſey7 und 

fi) daher verbunden fühlt, ſich nur an dem zu halten, 
was ihm dutch Die dazs beftellten Beamten der. Regie⸗ 
zung verkoͤndigt wirb. — Dieſe Freiheit aber, die 
Ver untern Jakultaͤt nicht zelchmaͤlert werben darf, hat 
‚den Erfolg, daß die. obern Fakultaͤten feibſt befter by⸗ 
Aehtt) die Beamten immer mehr in das Sleis dee 
Wahrheit bringen, welche dann, ihrer Seite, auch 
über ihte Pflicht beſſer aufgeklaͤrt ‚ in der Abänderung 
bes Vortrags feinen Anſtoß finden werden; da er nur 


‚ein beſferes Verſtaͤndniß der. Mittel zu eben demfelben £ 


Zweck ih, wildes, ohne polemiſche und nur Unruhe 
erregende Angriffe auf bisher beftändene Lehrweiſen, 
mit völliger Beibehaltung des Materialen berfelbin 
Bat wogl deſchrhen kann. | 


J Zr 
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Dritter Abſchnitt. 
Vom geſetzwidrigen Streit der oberen dakultaͤten 
. mit der unteren, 


f ° 





Gelet widrig iſt ein öffentlicher Stereit der Miete 
nungen, mithin ein geleherer Streit, entweder Dee 
"Materie wegen; wenn es gar nicht erlaubt wäre, 
- der. einen oͤſſentlichen Sag zu ſtreiten, weil ea gar 
nicht erlaubt iſt, Aber ihn und feinen Gegenfag dffents 
Alich zu urtheilen; oder blos der Kocm wegen; wenn 
‚Die Urt, ivie er gefuͤhrt wied, nicht in objektiven Gruͤn⸗ 
den, die auf die Vernunft des Gegners gerichtet find; 
fondern in Tubjektiven, fein Urtheil durch Neigung 
beſtimmenden Bewegurſachen befteht, um ihm durch 
Liſt Twogu’aud Beſtechung gehört). oder Gewalt 
(Drohung) zur Einwilligung zu beingem . 
Nun wird der Streit der Fakultaͤten um den Ein⸗ 
fluß aufs Volk gefährr, und diefen Einfluß Fönnen fie | 
nur befommen, fo fern jede derfelben Das Bolt glaus 
"Den machen ann, bafß fie das Heil deffelden um beften 
zu befördern verftehe, dabei aber doch in der Art, wie 
fie dieſes auszurichten gehenten , tinander gerade ents 


gegengeſett Ind, | 
Das Bott ader fert fein Beil zu oderf nich in der 
Breißeit, fondern in feinen nardsligtn Bweden, alfe 
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‚in Diefen Drei Staͤcken: nach dem Tode felis, im La⸗ 
‚ben unser andern Mitmenſchen des Seinen, duch 
öffentliche Geſetze geſichert, endlich des phoſiſchen Ge⸗ 
muffes des Sehens an fich ſelbſt (d. i. der Geſundheit 
‚ad des langen Lebens) gewärtig zu ſeyn. : 


Die philoſophiſche Fakultaͤt aber, die ie auf al 
dieſe Wuͤnſche nur durch Vorſchriften, die fie aus det 
Vernunft entiehnt, einlaffen fann, mithin dem Princip 
der Freiheit anhaͤnglich iſt, hält ſich nur an das, was 
der” Menſch ſelbſt hinzuthun kann und ſoll: recht⸗ 
Id affen zu leben, keinem unredct zu thun, ſich 
"mäßig im Senuffe und duldend in Krankheiten, und 
"Dabei vornaͤmlich auf die Selbſthuͤlfe der Natur rech⸗ 
nend zu verhalten; zu welchem Allem es freilich nicht 
eben großer Gelehrſamkeit bedarf, woher man dieſer 
aber auch groͤßtentheils entbehren kann, wenn man nur 
ſeine Neigungen bändigen und feiner Bernunft das Re⸗ 
giment anvertrauen wollte, was aber, als Selbſtbe⸗ 
muͤhug/ d em Volk gar nicht gelegen iſt. 


Die drei obern gacuitaten werden nun vom Sort 
- (das in obigen Lehren für. feine Neigung zu genies 
gen, und Abneigung fih darum zu bearbeiten 
Ichlechten Ernſt Kader) aufgefordert, Ihrerfeits Propo⸗ 
‚fitionen zu thun, die annehmlicher find: und da lauten 
Die. Anfpräche an die Gelehrten, wie folgt. Was 
the Bhilofophen da ſchwatzet, wußte ich laͤngſt von 
ſelbſt; ich will aber von euch als Gelehrten wiſſen: wie, 
wenn ich auch ruch los gelebt hätte, ich dennoch kurz 
vor dem Thorſchluße mis ein — ins Dimmel⸗ 
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reich veiſ chaffen, wie, wenn ich auch Undecht habe, 


ich doch meinen Prozeß gewinnen, und wie, wenn ich 
auch meine koͤrperlichen Ktaͤfte nach Herzensluſt beuutzt 


und misbraucht hätte, ich Dach geſund bleiben und 
. Sange leben koͤnne. Dafuͤr habt ihr ja ſtudiert, daß ihr 


miehr wiſſen müßt. als unfer .einer von euch Idioten 


genannt), ber auf nichts weiter, als auf geſunden 
Verſtand Anſpruch macht. — Es iſt'aber hier, als ob 
das Volk zu dem Gelehrten, ‚wie zum Wahrfager und 
Bauberer ginge, der mit übernatärlichen Dingen des 
ſcheid weiß; denn der Ungelehrte macht ſich von einem 
Gelehrten, dem ee etwas zumuthet, gern uͤbergroße 
Begriffe, "Daher ift es natärlicherweife voraus zuſe⸗ 
hen, daß, wenn ſich jemand für einen folden Wun⸗ 
dermann auszugeben nur dreuft genug iſt, ihm das Volk 
zufallen, und die Seite der philoſophiſchen Faeultoͤt 
mit Beratung verlafien werde, 

Die Geſchaͤftsleute der drei obern Zaeultaͤten find 
aber jederzeit folhe Wundermänner, ivenn der philo⸗ 
ſophiſchen nicht erlaubt wird, ihnen Öffentiich entgegen 
zu arbeiten, hicht um ihres Lehren zu flürzen, ſon⸗ 


| dern nur der magiſchen Keaft, die ihnen und den da⸗ 


mit verbundenen Obſervanzen das Publicum abergiäuts 
biſch deilegt, zu widerſprechen, als mern fie bei einer 
paſſiven Uebergebung an folche kunſtreiche Faheer Ad 
alles Setbſtthuns aͤberhoben, und mit großer Gemoͤch⸗ 
lichkeit durch fie zu Eereichung jeiter a amıde 

‚ Thon werde gefeitet werben.”  " 
Denn, die oberen Kafultäten ſolche Brundfäge a 
nehmen, (weiches freilich ihre Beſümnung nicht IM) 
en 0 


t B er 
. . 
I 
& ’ P) p ' 


* 47 * 
fo find und bleiben: fe ewig im Streit mit ber unteren; 


N 


diefee Streit aber iR au gefegwideig, weil Re 


die Uebertretung der Geſetze nicht Allein als fein Hin⸗ 
derniß, ſondern wohl gar als erwuͤnſchte Weranfaffutig 


anfehen, ihre. große Kunſt und Geſqhielichteit. zu zei⸗ 


‚gen, alles. wieder gut, ja. noch beſſer zu ——— als 
es ohne diefelbe gefgchen würde, | 


N 


Das Bolt wil geleitet, di, Cin der Eprade | \ 


der Demagogen) es will betrogen fepn. . Es mil 
aber nicht von den Facultätsgelehrten, (denn deren‘ 
Weisheit ift ihm zu hoch) fondern von den. Geſchaͤfts⸗ 
mannern derfelben, die das Machwerk (igavois ſaire) 
verftehen,, von den Geiſtlichen, Juftizbeamten, Aerzten 


geleitet fepn, Die, als Practiker, bie vortheilhaftefle . 


Bermuthung für ſich haben; dadurch dann die ‚Regies 
rung, die nur durch fie aufs Volk wirken kann, ſelbſt 
verleitet wird, den Facultaͤten eine Theorie aufzu⸗ 


dringen, Die nicht, aus der reinen @inficht der Gelehf⸗ | 
ten derfelben entfprungen, ſondern auf den Einfluß be⸗ | 


gechnet if, den ihre Sefchäftemänner Dadurch aufs 
Volt Haben Fünnen, weil diefes natuͤrlicherweife dei 

‚anı meiften anhängt, wobet es am wenigften nöthig hat, 
fi felbf zu bemühen und fi feiner eigenen Vernunft 
zu bedienen, und wo am deſten die Pflichten mit den 
Neigungen in Verträglichkeit gebracht werden fönnen; 


3.:3. im theologiſchen Fade, daß buhfäblich „„glaus 


ben, ohne ju unterfuchen (ſelbſt ohne einmal recht zu 
perſtehen) was geglaubt werden fol, fuͤr ſich heilbrin⸗ 
gend ſey, und daß Burg Brochung nie vorſqrift⸗ 
gtes Vand. Ji on 


“ 
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| maßigen Formalien unmittelbat Verbrechen — ab⸗ 
gewaſchen werden: oder'im juriftifchen, daß die Befol⸗ 


dung des Geſetzes nach den Buchſtaben der Unterſn⸗ 
| Hung bes Sinnes des Seſetzgebers äberhebe. 


Hier ſt nun ein in weſentlicher nie beizulegender ge⸗ 
ſetzwidriger Streit zwiſchen den obern und der untern 
Facultaͤt, weil das Vrincip der Geſetzgebung fuͤr die 
erſtere, weiches man der Regierung unterlegt, eine 
von ihẽ autoriſtrte Geſetzloſigkeit ſelbſt wuͤrde. — Denn 
da Neigung, und uͤberhaupt das, was jemand ſei⸗ 
ner Privataͤbſicht zuträglich finder, ih ſchlechter⸗ 
dinge nicht zu einem Geſetze qualificirt, mithin auch 
nicht, als ein ſolches, von den obern Facultäten vor⸗ 
. "getragen werden kann, fo wuͤrde eine Regierung, wel⸗ 
ge dergleichen fanctionirte indem fie wider die Ber⸗ 
nunft felbſt verſtoͤßt, jene odere Facultaͤten niit der phi⸗ 
loſophiſchen in einen Streit verfegen, der gar nicht ges 
duldet werden kann, indem er dieſe gänzlicy vernichtet, 
"welches freilich das Fürzefte, aber au (nach dem 
Ausdruck der Aerzte) ‚ein in Todesgefahr bringendes 
heroiſches — iſt, einen u ja Ende ‚au | 
bringen —— | 


' Vierter Abſchnint 
vVom geſetzinaͤßigen Streit der oberen Faeultaͤten 
J mit der unteren. 


u = 
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Wade Inhalts auch die Sehren Immer fen md 


gen,. deren Öffentlihen Vortrag die Regierung durch 
ihre. Sanction den’obern Kacultäten aufzulegen befugt 
feyn mag, fo fönnen fie doch nur als Statute, die von 
ihrer Willkuͤhr ausgehen, und als menſchliche Weiss - 
heit, die nicht unfehlbar it, angenemmen und verehrt 


soerden. Weil indeflen Die Wahrheit derfelben ihe durch⸗ 


aut nicht gleichguͤltig ſeyn darf, in Anſehung welcher 
‚ ie der Vernunft, (deren Intereſſe die philoſophiſche 


Facultät zu beforgen hat) unterworfen bleiben muͤſſen, 
Diefed aber nur durch Berftattung völliger Freiheit einee - 
oͤffentlichen Prhfung derfelben möglich ift, fo wird, _ 


weil willführliche, od zwar hoͤchſten Orte fanctioniste, 
Satzungen mit ben durch die Vernunft cls nothwendig 
behaupteten Lehren nicht ſo von ſelbſt immer zuſammen⸗ 
ſtimmen duͤrften, erſtlich zwiſchen den obern Facultäten 
und der untern der Streit unvermeidlich, zweitens aber 
auch geſetzmaͤßig ſeyn, und dieſes nicht blos als Be⸗ 
fugniß, ſondern auch als Pflicht der letzteren, wenn 


sieh vun dierganze Wahrheit oͤffentlich zu ſegen, 
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hoc darauf Saba zu ni daß alles wer, fd ge: 


ſagt, als Srandfag aufgeſtellt wird, wahr fey. 


Wenn die Quelle getwiffer fanctionieten Lehren Bis 
ſtoriſch it, fo mögen diefe auch noch fo fehr ale heis 
fig dem. unbedenflihen Gehorſam des Glaubens anems 

pfohlen warden; die philoſophiſche Baculıät iſt berech⸗ 


tigt, ja verbunden, dieſem Uxrſprunge mit eritiſcher Be⸗ 
| denklichkeit nachzuſpuͤhren. Iſt ſie rational, ob ſie 
gleich im Tone einer hiſtoriſchen Erkenntniß (Cals Of⸗ 


fenbarung) aufgeſtellt worden, fo kam ihr (der uhs 


tern Facultaͤt) nicht gewehrt werden, die Vernunft⸗ 


gründe der Geſetzgebung aus dem hiſtoriſchen Vortrage 


dherauszuſuchen, und uͤberdem, ob ſie techmiſch⸗ oder 


modalifch⸗ praetifch find, zu wuͤrdigen. Waͤre endlich | 


." der Duell der ſich als Gefeg anfündigenden Lehre gar 


— 


nur aſthetiſch, d. i. auf ein mit einer Lehre verbun⸗ 


denes Gefuͤhl gegruͤndet, (welches, da es Fein objec⸗ 


tives Princip abgiebt, nur als ſubjectiv gültig, ein all⸗ 


vemeines Geſetz daraus zu machen untauglich, etwa 


frommes Gefuͤhl eines uͤbernatuͤrlichen Einfluſſes ſeyn 


wuaͤrde) fo muß es der philoſophiſchen Facultaͤt frei 


ſtehen, den ürſprung und Gehalt eines ſolchen angebli⸗ 
chen Belchrungsgrundes mir Falter Bernunft Öffentlich 


. prüfen und zu würdigen, ungefchredt durch die Hei: 


Kigfeit des Gegenftandes, den man zu fühlen vorgiebt, 
und entfchloffen dieſes vermeinte Gefühl auf Begriff zu 


* Bringen. — Folgendes enthält die formalen Erundfäge 


der Fuͤhrung eines folchen un ‚ und die fih barand 
aa ge 


Var) 
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7 Dieſer Streit kann und fof nieht dur feiehs 


Tiche Uebereinfunft (smicabilir compofitie) : beigelegt 


werden, fondern bedarf Lal® Prozeß) eimer Senten; . 


d. i. des rechtekraͤftigen Spruchs eines Richters (der 
Bernunft); denn es koͤnnte nur durch Unlauterkeit, 
Verheimlichung der Urſachen, des Zwiſtes und Bere⸗ 
dung geſchehen, daß er beigelegt wuͤrde, dergleichen 


Marime aber dem Geifte, einer philofephiſchen 
Facultaͤt, als der auf dffentliche Darſtellung der Wahe⸗ 


heit geht, ganz zuwider iſt. 


2) Er fann nie aufhören, und bie ohlloſoihiſce 
Facultaͤt iſt diejenige, die dazu jederzeit geruͤſtet ſevi = 
muß. Denn ftatutorifche Vorſchriften der Regierung 


in Anſehung der öffentlichen borzuttagenben Lehren u 


werben immer fepn muͤſſen, weil die unbefchränfte Sreb Et 


heit, alle feine Meinungen ind Publirum zu fehreien, 
theil® dee Regierung, theilt aber auch dieſem Puhlib 
tum ſelbſr gefährlich werben müßte. Ale: Satzungen 
aber, weil ſie von Menſchen ausgehen, wenigſtens von 
diefen ſanctionirt werben, bleiben jederzeit der Gefaht 


des Irrthums oder der Zweckwidrigkeit unterworfen; 


mithin find fie es auch in Anfehung der Sanctionen det 
Regierung, womit diefe die oberen Facuftäten verfieht. 
Folglich Fann die philoſophiſche Facultat ihre Ruͤſtung 
gegen die Gefahr, womit die Wahrheit, deren Schut 
ihr aufgetragen iſt, bedrohet wird, nie ablegen, weil 
die oberen Kacultäten Ür Begierde zu — nie ats 
legen werden. 


3) Diefer Streit kann dem Oinfehen der‘ ntbl⸗⸗ . 
rung nie Möbruch tun. Denn ſer iſt nicht ein Streit 


= ihren befondern Schug genommen hat, Je. fern fe fol: 
che ber letzteren ihren Geſchaͤfteleuten zum oͤffentlichen 
Vortrage vorſchreibt, ſo hat ſie doch nicht die Facul⸗ 


u thun koͤnnten, dieſer ihrer Sanetion unterworfen. Da⸗ 


abzumachen haben, in eine anderx Art von Publicum, 


die Regierung aber mit gelehrten Haͤndeln ſich zu bes 
faſſen, fuͤr ſich nicht anſtaͤndig findet 9. Die Claſſe 


\ . 


dieſer ihrer oͤffentlich vorzutragenden Lehren, Meinun⸗ 
gen und Behauptungen, fondern nur wegen ihres (der 
2 Regierung) eigenen Vortheils in Schutz genommen, 
— weil es ihrer Wuͤrde nicht gemäß] ſeyn wuͤrde, über 

den innern Wahrheitsgehalt derſelben zu entſcheiden, 


Facultaͤten ſind nämlich der ‚Regierung für nichts wei⸗ 
ter verantwortlich, als ‚für die Snfteuction und Be 
lehrung, die ſi ſie ihren Geſchaͤftsleuten. zum oͤffent⸗ 

licher Vortrage geben; denn die laufen ind-Publicum, 


“ - 
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‚dee — mit der Regleruag fondern eine Fo⸗ 


cultaͤt mit der andern, dem die Regierung rahig zuſe⸗ 
ben kann; weil, ‚ob fie zwar gewiſſe Säge der obeen in 


täten, als gelehrte Geſellſchaften, wegen der Wahrheit 


und fo ſelbſt den Gelehrten u fpielen. — Die oberen 


ale buͤrgerliches gemeines Weſen, und ſind daher, 
weil ſie dem Einfluß der Regierung auf biefes Abbruch 


gegen gehen die Lehren und Meinungen, welche die Fa⸗ 
kultoͤten unter dem Namen der Theoretiker unter einander 


naͤmlich in das eines gelehrten gemeinen Weſens, wel⸗ 
ches ſich mit Wiſſ enſchaften beſchaͤftigt; wovon das 
Bolk ſich felbſt beſcheidet, daß es nichts davon verſteht, 


:.?) Dagegen, wenn der Streit ser dem bürgerlichen gu 
— Deſen (ſcana R B. auf Sue): gefuͤhrt 


. 
1 
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eh ——— Cals Die vechte Seite des Marks“ 


ments der Gelahrtheit) vertheidigt die Statute der 
Regierung, indeffen daß es, in einer fo freien Berfafe ' 
fung, cd bie ſeyn maß, wo cd um Wahrheit zu than 
it, auch eine- Dppofitionsparthei- (die linke Seite) gen 


ben muß welche die Bank der. philoſophiſchen Bacits 


mine, wie es⸗ die Gefchaftulanta (unter berg. Namen - 
ser Practiker) gern verfuchen , fo wird, gr ı unbefugs . 
termeife vor Ten Richterſtuhi des Volke Gap in Sa⸗ 
Sen der Belchrfamkeit gar Fein’ Urtheil zuſtebt) ge⸗ 
zogen, und doͤrt auf,/ ed gelehrter Otreit zu. feyn}” 
da dann jener Zuſtand des geſetzwidrigen Gtreita, wo⸗ 

. won. oben Erwähnung geſchehen, eintritt, 2 
den Neigungen des: Nollse angemeſſen horgetraaen· 


. werben, and ber Saame des Aufrubrs und der · Fae⸗ — 


tionen außgefireut, die Regierung aber daburch ig „' 
GBefahr "gebracht wird. Diefe eigenmädhtig ſich jur 
Aayır aufwerfende Wolfstribunen treten fo ferm aus 
. "ern Gelehrtenftände, greifen in bie Rechte der buͤr⸗ 


gerlichen. Berfaftung (Welthäͤndel ) ciws mb Muh. 


eigentlich die Nero bo gen, deren mit Recht gerhaße 
ter: Name aber fehr-mißnesftanden wird, wenn er: jede 
ürbeber einer Meuigkeit In Lehren. und Lehrformen 
. kift. (Dein warum ſollte das Alte eben immer das“ 
VDrffere ſeyn.) Dagegen die jenigen eigentlich damit 


gebraudmarkt zu werden derdienen, welche eine gang - 


andere Regierungsform,: ober vielmehr. eine Regiea 


rungsiohsleit (Mrardia) einführen, inögn fie dad, send. 


eine Sache ber Belehrfamfeis iR, ber Stimme des, 
Volks zur Enticheibung äbergeben, deffen Vrtpeil fie 
durch Einfluß auf feine Gewohnheiten, Wefühle und 
Meigungen nad) Belirben Ienfen, und fo einer geſet⸗ 


: ‚aühigen Wogierung.den Einfoh ekseninam Hann 


. SS r — 
“, 


der obern Facultaͤt eingezogenen allerunterthaͤugſten 


04 ns 
tät iR; weil ohne deren Arengr- HSruͤfung und Einwärfe 
. die Regierung, von dem, mas ihr ſelbſt erſprieslich 
oder nqchtheilig ſeyn duͤrfte, wicht hinreirbend belehrt 
merden woͤrde. — Wenn aber die Gefhäftkfsute der 
Kacuftäten in Anſehung der für den Ölfentlishen Vor⸗ 
trag. gegebenen Berordnung für iheen Kopf Aenderun⸗ 
“ "gen machen wollten, fo fann die Aufſicht der Regies 
rang diefe als Neuerer, weiße the gefaͤhrlich werden 
Fönnten, in Anfpeuch nehmen,“ "und doch gleichwohl 
über fie nicht unmittelbar ‚ ſondern nur nach dem von 





Gutachten abſprechen, weit dieſe Geſchaͤftsleute nur 
darch die Fa ceuftät von: der Regierung zii dere Wor⸗ 
| trage gewiſſer Lehren haben angewiefen merden konnen. 
4) Diefer Streit fann fehr wohl mit der Eintracht 
des gelehrten und buͤrgerlichen gemeinen Weſens in 
| Rarimen snfammen beftehen, deren Befolgung einen 
beftändigen Zortfchritt beider Tlaffen von Fakultäten zu 
größerer: Bollfommenheit bewirken maß, . uub.endlich 
zur Entlaſſung von allen Einfpränfungen der Greiheit 
dies öoͤffenttichen Urtheils durch die — der Re⸗ 
‚gierung. vorbereitet, 
Auf dieſe Weife Fönnte es wohl bereit dahin 
feumen, daß die Leuten Die Erſten (die untere Fakul⸗ 
tät die obere) Würden, zwar nicht in ber Machtha⸗ 
‚bung, aber do in Berathung des Machthabenden, 
(der Regierung) als welche in der Freiheit der philos 
fophifäpen Fafuttät und det ihr daraus erwachfenden 
Einfigt,. heſſer als in ihrer eigenen abſoluten Autori⸗ 
th, Witte an: Grreiceug ihrer Zmecke entteifen: muͤrde. 
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Refſulta | 
Diefer Antagonism, d. i Streit aWweiler nie: 
einander zu einem gemeinfhaftlicen Endzweck verei⸗ 
nigter Parteien, (cpncordia discors, discordia concons), 
ift alſo Fein Krieg, d::i. Feine Zwietracht aus dee 
Entgegenfegung. der Bnbabfihten, in Anfehumg:bes aeg 
Icheten Mein und Dein, welches, fo wie das polis 
tifhe, aus Kreiheit und. Eigenthum Befteht, wo 
jene, als Bedingung, nothwendig vor dieſem vorher⸗ 
sehen muß; folglich den.oberen Fakultaͤten Bein Recht 
verftattet werden fann, ohne daß 6 der unteren zu⸗ 
gleich erlaubt bleibe, ihre Bedenklichkeit über. Een 
an das a —— im — F— 


i f 


m u n — a. ä 3 
‚einer Gelhuerus des-- Streits der Gafufräten durch das 
F Veiſpal detcjenigen Iwiſchen der cheoleglum 


— * ve, 
— rhirſephiſchen. a 


⸗ 
0 





Du or Su AL ze 
- eterie des, Streit”. — 
Dem bibliſche Theoiog iſt eigentlich dee —— 
Uqhrte fuͤr den Airchenglauben, der auf Status 
tin, d. i. auf Geſetzen beruht, die aus der Willkühr 
‚ „eines andern ausfließen, Dagegen iſt der rationale der 
w Bernunftgelehrte für den’ Religionsalaw 

“bein, Folglich denjenigen, der auf innern Geſetzen ber 
ruht, bie fih aus jedes Menfchen eigener Vernunft 
entwickeln Iaffeg. Daß dieſes fo ſey, d. i. daß Reli⸗ 
gion nie auf Satzungen (ſo hohen Urſprungs fie immer 
fegn mögen) gegründet werden koͤnne, erhellet ſelbſt 


- "aus dem Begriffe der Religion. Nicht der Inbegriff 


gewiſſer Lehren ale goͤttlicher Dffenbarungen, (denn 
Der heißt Theologie) fondern der aller unferer Pflichten 
uůͤberhaupt als göttliher Gebote (und fubjektio der 
Marime fie als folche zu befolgen) if Religion. Res 
lision unterfgeidet ſich nicht der Materie, d. 4. dem 
Objekt nah in irgend einem Stuͤcke von der Moral, 


N 
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Dean Be; geht ‚auf Pflichten Sherhaupt,, ſonbern iht Uns‘ 
terſchied von dieſer iſt blas formal, d, i. eine Seſetzge⸗ | 
bung. der Vernunft, um ber Moral durch die aus dies 
fer ſelbſt ergeugten Idee von Bolt. auf den menſchlichen 
Willen zu Arfuͤllung aller feine Pflichten Einkuß zu 
geben. Darum if fie aber auch nur eine einzige, und 
es giebt. nicht verſchiedene Religionen, aber wohl ver⸗ 
ſchiedene Blaubensarten an göttliche Offenbarung und’ 
deran Ratstarifchen Lehren, die nicht aus. ber Vernunft: 
entfpringen koͤnnen, DL verſchiedene Formen der finns; _ 
lichen Varſtellungsart des göttlichen Willent, um ihm. 
Einfluß auf die Gemuͤther zue derſchaffen, unter denen 
das Ehriſtenchum, ſo viel wir wiſſen, die fhittiäfe 


Koͤrm iß. Dies finder 5 na inder Bibel aus zwei FJ 


unsleichartigen Städen: zufammengefeht, dem edtzu⸗ 


welches den Canon, dem andern, was dns Oeaanon· 


oder Vehikel der Religion: enthält, wovon der erſte, 
der reine. Religionsglaube, (ohne Statuten auf bloßer 
Bernunft gegruͤndet) der andere der Kirchenglau⸗ 
de der ganz auf Statuten beruht, genannt werden 
> Egun, Die einer Offenbarung bedurften „wem fie fuͤr 
. Beilige Lehre und Lebensborſchriften geften: follten. — 
Da aber auch dieſes Leitzeug -aw ‚jenem Zweck zu ge⸗ 
brauchen Mict iſt, wenn dafür göttlihe Offenbarung 
‚angenommen werden darf, fo lAft fie daraus: erflän. 
"gen, warum der ſich auf Schrift grändende Kicchene: 
». glaube bei Nennung des Beligionsglaubene — 


lich mit verſtanden wird. — 


Det bibliſche Thaofog fagt: üddet in ‚der Sarifi, 
m ihr meinet das — iu. Anden... Dieſes aber, 


* 


* 


* BEE 


a Der 
weil die Bedingung deſſeiben ‚Beine andere sis bi mes: 


talifche Beſferung des Menſchen iſt, kann kein Menſch 
in irgend einer Särift finden, : ats wenn ‚ex fe: hindin⸗ 
legt, weil Me dazu erfonberkicen Vegriffe and Gennd⸗ 
fatze eigentlich nicht von irgend. einem andern .gefeent/ 


ſondern nur bei Veraulaſſung eines Vortrates aus ben 


eigenen. Vernunft des. Lehrers entwickelt werden muͤſ⸗ 
fen. Die Schrift aber enthaͤlt nad mehr, Aare - 
fich ſelhſt zum ewigen Leben erßobderlich iſt, Wed aam⸗ 
lich zum Geſchichtsglauben gehoͤlt und in Anfehuag des 
Religionsglaubens als Hoßes; ſianliches Vehikel zwav 
(fuͤr dieſe oder jene Perſon, fue: dieſes oder jenes Zeit⸗ 


alter) · zutroͤglich feyn kann, aber nicht adihwendig 


Dazu gehoͤret. Die bibinch⸗ thaolbgiſche Fakulta dringt 
no darunf: als goͤttliche Offeabarung in gleichem Maa⸗ 


Be, als wenn der Slaube deſſeſben zur Religiön gehoͤr⸗ 


te. Die philoſophiſche aber widerſtroitet jener in An⸗ 
fehung dieſer Vermengung und deſſen, was jene über 


| * — — — in ſih —— ” 


Si dichm Vehikel cd. i. a was kom Vie 


ligionslehre: noch hinzukommt) gehört auch noch Die 


Lehrmethode, die mal als dem Apoſteln felbſt üben 


laſſen, und! nicht ais göttliche Offenbarung bettachten 


Darf. fondten beziehungsweife auf bie Denkaungsarr 
Der damaligen Zeiten (nur «ıdyuren) und nicht ats dehr⸗ 


Rüde an: fi ſelbſt (war Arie) geltend annehaien . 
. Tann, und zwar entweder.negatid als bloße Zuiaſang 


gewiſſer damals herrſchender an fich irriget Meinuns 


gen, um nicht: gegen einen herrſchenden, doch im Wer 


‚NS 
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s femtiißen. gegen bie Religion nicht‘ ſtreitenden damalis 
gen Wahn zu verſtoßen, Ci. B. das von den Beſeffe⸗ 
nen), oder auch pofitie, um fi) der Vorliebe eines 
Bolks für ihren alten Kirchenglauben, der jegt ein Ende. 
u. ſollie, zu bedienen, um den neuen ja introduci⸗ 

. 08..® die Deutung der Seſchichte des alten Buns 
* Pr Vorbilder von dem was im neuen gelhah; wels 
he al: Judalem, wenn fie trrigermweife in die Blau⸗ 
Vventlehre als ein Schal derſelben aufgenommen wird, 
und wohl den Seufzer ablocken kam: ame iltae seli- 
“quise nos exergent, Gisero. )" - 

Um deswillen kx eine Sariftgeleheſamkeit des. 
heiſteuthumo manchen Schwiezigfeiten: de Yasies 
gungsfunft unterworfen, über-dfe und deren Prinzip 
die obere: Fakultaͤt -( ber biblifche Theofog )- mit der. 
unteren in Streit gerathien muß, indem die erfkere als 
für die theoretiſche biblifche &rfenntniß vorzůglich be⸗ 
forgt, die legtere in Verdacht zieht, alle kehren, "die 
ale eigentliche Offenbarungslehren und alſo buchſtaͤblich 
angenommen werden muͤßten, wegzuphiloſophiren und 
ihnen einen beliebigen Sinn unterzuſchieben, diefe aber 
als mehr aufs Praktiſche, d. i. mehr auf Religion als 
auf Kirchenglauben ſehend, amgekehrt jene: beſchuldigt 
durch ſolche Mittel den Endzweck, der als innere Re⸗ 
 Tigion moraliſch ſeyn mug und auf der Vernunft bes . 
ruht, ganz aus: den Augen zu bringen. Daher die. 
legtere, weiche die Wahrheit zum Zweck hat, mithin 
die Philofophie, im Kalle des Streits über dem. Sinn 
einer Schriftſtelle, fi das Vorrecht anmaßt, ihn zu 


: \ 
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— Folgendes find die — Gtunds. 
"füge der Schriftauslegerei, wodurch nicht. perfianden 


. ‚werden will, daß die Hudlegung philoſophiſch (sur Er⸗ 
weiterung der Philoſophie absielt), ſondern daß bios 
‚bie Grundfäge der Auslegung fo beſchaffen ſeyn 


‘ - N 


d 


nz 


n. 


. mäflen; weil alle Geundfäge, fie. mögen nun «ine 
hiſtotiſch⸗ oder: grammatifch s kritiſche Auslegung bes 


treffen, jederzeit, hier aber befonders, weil, was ang 
Schriftſtellen für die Religion bie bins .ein Gegen⸗ 
Sand der Bernunft ſeyn kann) auszumitteln ſey, au 


von der Bernunft dietirt werden muͤſſen. u 


- 


Re IL... 


Bier Grmadiäge der Schriftansiegung ui — 
des Streits. 


U. Scefftfellen, weldegemiffe theoretiſche für 


'heifig angefündigte: aber‘ allen (ſelbſt den moraliſchen) 
Vernunftbegriff uͤberſte ig ende Lehren enthalten, 
Dürfen: diejenigen aber, welche der praftifchen Ver⸗ 


nunft widerſprechende Säge enthalten, mäffen zum 


Vortheil der letzteren ausgelegt werden. — Goisendes 


j _— hiezu einige Beifpiele. 


e) Aus der Dreieinigteitsiehre nach den Buchs 


‚ Raben, genommen ,. : läßt ſich ſchlechterdings nichts 


fürs Praktiſche machen, wenn man ⸗ſie gleich zw 
verſtehen glaubte, noch weniger aber wenn man inne 


wird, daß fie gar alle unfere' Begriffe äberfteigt. — 


Ob wir in des Gottheit drei oder zchn Perfonen zu 


verehren haben, wird der Lehrling mit gleicher Leich⸗ 


N 
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tigkeit aufs Wort annehmen, weil er von einem Gott 
in mehreren Perſonen LHopoſtafen) gat keinen Begrifj 


hat, noch mehr aber weil ek aus dieſer Verſchiedem⸗ 
heit für feinen Lebenswandel gar feine verfchiedene 


Regeln ‚Hehen kann. Dagegen wenn man-in-Blaus . 


bensfägen einen moraliſchen Sinn ‚hereinträgt, (wie 


ip es: Religion innerhalb den Brängen au 


verſucht habe) er nicht einen folgeleeren, fondern auf 


 umfere. moraliſche Beftimmung besogenen- verfländs 


dichen Stauden enthalten. würde, Eben fo- Keim. 


ber Lehre der Menſchwerdung einer Perſon der Sott⸗ 
heit bewandt. Denn wenn dieſer Gottmenſch nicht 

als die in Gott von Ewigkeit her liegende Idee det 
Menſchheit in chrer ganzen ihm wohlgefaͤlligen morat 


a ER — S. 23 ) fondern, 


4 2% Sie Sawaͤrmerei des ie in Venedig über 
biefen Punkt im ıöten Jahrhundert ift von’ fo origi⸗ 
ualer“Art, nid dient ſo gut zum Beiſpiel, in welche 


- „Beriirungen, und zwar mit Vernunft zu raſen, 
man geratben Tann, wenn man die Berfinulichung ; 


.. einer reinen Wernunftibee in die Borftellung zines 


: + fonbern ein Menſch verſtanden wird, , ſo muß dieſer von 
irgend einem Geſchlecht ſeyn, IM dleſer vom Soͤft 


gezeugte männlichen Geſchlechts, Ceip Sohn) hat die 


Schwach heit ber Menſchen getragen und ihre Schuld 


Gegenſtandes der. Sinne verwandelt. Denn, wenn un⸗ 
ter jener Idee nicht das Abſtractum der Menſchheit, 


auf ſich zenommen, ſo ſiud die Schwachbeiten ſo wohl 


als, die Uebertretungen dis anderen Geſchlechts doch 


‚von denen des männlichen ſpeciſiſch uuterfchieben und 
man wird, nicht ohne Brand, verſucht anzunehmen, 


— 
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eis die in einem wirklichen Menſchen „teibhaflig‘ wos 


keude'‘ und als zweite Natur in’ ihm twirfende Gott⸗ 
beit vorgeſtellt wird; fb- iR aus dieſem :Schkimniffe 


gar nichts Ptartiſches für une zu machen, weil wir 
7 Bro von uns nicht verlangen koͤnnen, daß wir es einem 


Gotte gieich thun follen, er alſo in fo fern ‘fein Bei⸗ 


ſpiel fire und werden ann, öhne noch die Schwierigkeit 


in Unregung zu bringen, warm, wenn ſoiche Ders 
einigung einmal möglich iR, bie Sottheit nit alle 
Menſchen derſelben hat thenthaftit werden laſſen, weils 
che aledenn unausbleiblich ihm alle wohlgefaͤllig ges 


. worden wären. — . Ein Aehnliches Fann von der 


Auferſtehungs⸗ und Oimmelfahrtegeſchichte eben deffete 


den gefagt werden | 


5 Od mit fünftig blos ber Sec nad lchen, oder 


ob diefelbe Materie, daraus unfer Körper hier befrand, 


zur Identitaͤt unſerer Perſon in der andern Welt er⸗ 
forderlich, die Seele alſo Feine deſondere Subſtanz 


fep, unfer Körper ſelbſt mäße auferweckt werden, das 
kann uns in praktiſcher Abſicht ganz gleichguͤltig fepn ; 
denn wem ift wohl fein Körper fo lieb, daß cr ihn gern 
in Ewigfeit mit ſich ſchleppen möchte, wenn er feiner 


.  emtäbeigt fehn kann. Des Apoſtels Schluß ap „ik 


Ehriſtus nicht auferflanden (dem Körper nach lebendig 

Ba ai . —— — gewor⸗ 
daß dieſes auch feine beſonbere Stellrertreterinn (glei 
fam eine göttliche Tochter) ats Verſoͤdnerin merde 
befommen haben; und diefe glaubte Peſtell in der 
Yerfon einer frommen Jungfrau in Benedig gefünden 
zu haben. 





_ => m — 
neword eu) ſe — wir auch nicht auferlethen * 
dem Toede gar nicht mehr leben) iſt nigt: bünpig. Er Er 
‚EB fr} aber quch nicht jene, ( (benn dem Yegumentireg 
ie) man doch nicht auch eine Iufpicat:on sum Srunde 
legen) ſo hat er doch hlemit nur ſagen wollen, daß wir 
Urſache haben zu glauben Chriſtus lehe noch und unſer 





‚ @lapde fen gitel, wenn ſelbſt ein ſo volfommner Menſch — 
wicht noch dem (leiblichen) Tode jeden ſollte, welae 


Glaube, ben ihm (wie allen Menſchen) die Bernunft ein⸗ 
gab, ihn zum hiſtoviſchen Glauben ar eine Öffentliche 
Sacht bewog, die er treuherzig für wahr aunahn 
ad ſie zum Veweisgrunde eines moraliſchen Blaue: 
bene des Pünftigen Lebens brauchte, eine inne zu 
werden, daf er felbſt dieſer Sage ohne den letzteren 


ſchwerlich wuͤrde landen beigemeſſen baem Din 


waraliſche Abficht wurde hiebei erzeicht, mern gleich 
hie Vorſtellungsart das Merkanl der Soulhegrige an: 
ſich zrug, in denen eg Par erzagen mordug.. — ; Urbris; 
gens Rehen jener Sache wichtige Finpürfeantgngen: bie, 
- ingegung des Abendmals (einer sraysigen Unterhal⸗e 
‚ tung), zum Andenken an ihn... ſietzt einem, oͤrmlichen⸗ 
Ubſchied (nit blos aufs baldige Wieherſehen) aͤhn⸗ 
(ip. Die kiagende Worte am Lreuz druͤcke ea fohl⸗ 

geſchlagene Abſicht aus, «(die Juden noch Bel. ſeinem 
Leben zur wahren Religion au bringen) Da: dom ehen 
das Frohſeyn uͤber eine vollzoane Abſicht hatte erwartet 
werden ſolen. Endlich der Yusdeud der. ‚Zünger bei ı 
dam Lukas: „wir dachten er ſolle Iſratl gpibfen“ Iäge 

auch mich abnehmen, dab fie.an ein in dreiccagen er⸗ 

warterea Miederſehen werheraitel — nec wenis 


u Vand. 


Pe 
daß ſhnen von ſeiner Auferſtehung etwas” u Dären ge⸗ 
kommen ſey. — Aber warum ſollten wir wegen einer 
Geſchichtserzaͤhlung, die wir immer an ihren Dit 
(unter die Adiaphora) geftefle feyn laſſen ſollen / uns 
in ſo viel gelehrte unterſubungen und Gtreitigkeiten 
nerflechten, wenn es um Religion zu thun iſt, zu wel⸗ 
dger der Glaube in-praftifcher Beziehung, den die Ver⸗ 

amuft and En ‚ ſchon fuͤr io bireeichend iſt. 

— 9 In der Anelegrng ber ——— in welden _ 
Der Ausdruck unferm Vernunflbegriff von der göttlichen 
Fatur und feinem Willen widerftreitet, haben bibliſche 

Theologen ſich laͤngſt zur Regel gemacht, daß, was 

menfchlicheriveife (ergereratus) ausgedrudt ik, nach 
einem Gottwürdigen Sinne (dertmar) müft aus 

gelegt werden; wodurch ſie dann ganz deutlich das‘ 

Dekenntniß ablegten, die Vernunft fey in Religions⸗ 
ſachen die oberſte Auslegerin der, Schrift. — Daß. 
aber fſelbſt, wenn man dem’ heil, Schriftſteller keinen 
andern Sinn, den er wirklich mit feinen Ausbruͤcken 
verband, unterlegen kann, als einen ſolchen, der mit’ 
unferer Vernunft gay in Widerſdruche ſteht, die Vers 
nuunft Be doch Berechtigt fühle, feine Schriftftelle fo: 
auszulegen, wie ſie e8 ihren Srundſaͤtzen gemaͤß finder 
ur nicht dem Buchſtaben nach auslegen folle, weun 
ſit jemen.- nicht 'gar eines Irrthums ‚befhufdigen’ will, 
das ſcheint dani und gar wider die oberſten Regeln der 
Intetpretatidn gu vorſtoßen, und gleichwohl iſt es noch 
immer mit Beifol von den betobteften Gottesgelehrten 
geſchehem = Ss HR es mit St. Vaulas kehre von der 
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RER gegangen, aus welcher auft diutlichſte 


erhellet, daß ſeine Peivatmeinung · die Praͤdeſtination 
ki ſtrengſten Sinne'des Worts geweſen ſeyn muß, wel⸗ 


che darum auch von einer großen proteſtamiſchen Kirche 


in ihrer: Glauben aufgenommen' worden; in bir Folge 


aber von einem großen Theil derſelben wieder Verlagen, . 


ober fo aut wie man- konnte anders gedeutet. worden Me; 


wert die Vernunſt fie mit dor Lehre von der Freiheit, deu 
Zurechnung der Handlungen, und fo mit der ganzen Re 
ral ungereinbar findet. Auch wo der Sceiftgimnde in 


Peinen- Berſtoß gewiſſer Lehren wider fitikiche) Geunda 


faͤtze, ſondern nur wider-die Bernunftmagiing in-Gpurs 


thertimg phoſiſcher Erſcheinungen geroͤhh, haben Schrifte , 


ansitger- mit. faſt allgemeinen: Belfall ande Klbl4che 
Seſchichidetzaͤhlungen, z. B. von den Befcſſenen (da⸗ 


mouiſchen Leuten) ob: ‚fie jwar Kt. bemfelhen Hifiprifchen ; 


Zone, wie: die übrige heil. Geſchichte in Der Schritt 
vorgetragen worden undifafte nicht zu zweljeiu iſi,: daß 
ihre Schriftſteller fie buchſtablich fuͤr wahr gehalten 


haden/ doch fo aufgelegt; daß die Vernunft dabei: bi⸗ 
ſtehen koͤnnte (um nicht allaͤn Aberglauben und Betrug 


ſeien Eingang’ zu Keiner ohne EN Kam . — 
—* — beſteitten — oe wu 

1D6 Biaude = Soeifilehren, —E 
Haben offenbart werben: miffen, ‚wenn fie: Saben ges 


kannt werben ſollen, hat an ſich krin Wrestuenf 


und der Mangel deffelben, ja ſo ger der Ihm entgegen⸗ 
fichende Zweifel if an ſich Feine Vorſchuldung, 


fondern alloo ont. in der Religionaufs- Thun an u 


- J LEE 


‘ 5 ” ⁊ 
⸗55 
L 
; \ 


— 6— 


"ab biefe Ündabficht mithin quch ein diefer Yenäßee 
Sinn muß alien DalNDER: — untergelegt 
werden.·····.. | N 


Un Blaubensfägen verfiche = nicht, was ge⸗ 
glaubt eerden ſoll (denn das Glauben verſtattet keinen 
Impexatip). ſondernidas was. in praktiſcher ( mora⸗ 
hliſcher) Obſicht anzunehmen moͤglich and zwedmaͤßis, 
> obgleich nicht eben ermaikli iR, mithin aur gaglaubt 
. werben ifann. Rehme ich das Glauben ohne diefe 

moratifche Ruͤckſicht blos in der Bedeutung eines theo⸗ 
verifhen: Fͤrwahrhaltens, 4: ©, deſſen was fich auf 
dem Zeugniß anderer gefhihtmäfig gründet, oder auch 
mul ich mir gewiſſe gegebane Erſcheinungen nicht: an⸗ 
dars ab unter dieſer ober jener Voraugſetzuug erfläzen 
benn, au einem ‚Prinzip an, fo if:ein ſolchen Glaube, 
weil er weder einen. beſſeren Menſchen wacht noch 
tinen falchen beweiſet, garfein Etuͤch der Religion; 
ward er aber aur als deech Furcht und Hoffnuem auf⸗ 
gebhrangen in der Seele erkuͤnſtelt, fo if er der Snfe 
richtigkeit, mithin auch der Religion umibre. — 
Lauten alſa Epruchſtellen ſo als ob. ſie das Slaudes 
einer Offenbarungslehre nicht allein als an ſich vers 
dienſtlich anſaͤhen, ſondern wohl gar uͤher moraliſch⸗ 
gute Marke erhoͤben, ſo muͤſſen ſae ſo audaelagt werden, 
als ob aar der moralische Die. Getla duch Peruveit 
veſſernde underhebende Glaubr dadurqꝙ geweiat: ſep 
gefetzt auch der buchſtaͤbliche Sim, 3 Bu: wer da; 
landet: und ‚getanfes wird/ mind felig ıc. lautete die⸗ 
fer Uubiegung zuwider. Der Zweifel aͤber jene: ſratu⸗ 
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tariſche Dogmen und ihre Authentlcitaͤt kann — eine 


moraliſche wohlgeſinnte Seele nicht beunruhigen. — 


Eben dieſelben Säge können gleichwohl als wefentliche. 


Grfoederniffe zum Bort rag eines gemiſſen Kirch en . 


glaubens angeſehen werden, der aber J weil er nus 
Vehikel des Religionsglaubens, mithin an fi vers 
aͤnderlich iſt und einer allmaͤhligen Reinigung ˖ bis zug 


Tongruen mit dem letzteren fähig bleiben muß, nie 


gum Glaͤubensartikel ſelbſt gemacht, ob zwar do 


auch ip. Kirchen nicht Öffentlich angegriffen oder au 
wit trockenem Fuß uͤbergangen werben dorf, weil er 


unter detr Gewahrſam der Regierung fieht, die für 
oͤffentliche Cintracht und Krieden Sarge teägt, indeſſen 
bob es des Lehrers Gadie iſt davor zu warnen, ihm 
nicht eine fuͤr ſich beſtehende Heiligkeit beizulegen, ſon⸗ 


dern ohne Verzug iu dem dadurch RR Rilke | 
gionẽglauben uͤberzugehen. 


ui. Das Thun muß als aus vw Deenfheh eige⸗ 


nem Gehrauch ſeiner moraliſchen Kraͤfte entſpringend, 


und nicht als Wirkung vom Einfluß einer äußeren hds 
heren wirkenden Ueſache, in Anfehung deren der 
Menſch ſich leidend verhielte, vorgeſtellt werden; die 
Auslegung der Sariftſtellen, welche buchſtaͤblich das 
letztere zu enthalten ſcheinen, muß alſo auf die ueber⸗ 


einſtimmung mit dem erſteren Grundſatze abfichtlich 


getichtet werden. 
Wenn unter Natur dat im Wenſchen hertſhende 


Princip der Befoͤrderung ſeiner Gluͤckſeligkéeit, 
unter Gnade aber die in ung liegende unbegreifliche 


— 
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| Noroiiſche Anlage, d. i. das Ptincip der reinen 
‚Gurripfeit 'verkanden wird, fo find Natur ımd 
Bnade nicht allein bon eimamder unterfpieden, ſondern 
“auch oft gegen Einander inWiderfireit. Wird aber im⸗ 


ter Ratur (in praftifcher Bedeutung ) das Vermögen 


aus eigenen Kräften überhaupt gewiſſe Zwecke aus zu⸗ 
"Fichten verftanden, fo ıft Gnade nichts anders als Ras 

tur des Menfchen , ſo fern er durch fein eigenes. innes 
res aber uͤberannliches Prinew (die Vorſtellung ſeiner 


| Piicht) zu Handlungen beftimmt wird, welches, weil 


wir ung es erklären mollen, gleichwohl aber meiter 
. Beinen Gpund davon wiffen, pen ung Als von der Sott⸗ 
heit in ung gewirkter Ayteieb zum Guten, dügu wir die 
Anlage in uns nicht ſeibſt gegründet haben, mithin als 
BGnade vorgeſtellt wird. — Die Suͤnde nämlich (die 
Boͤsarligkeit in der— menſchlichen Natur) hatdas 
Strafgeſetz cgleich als für Knechte) nothwendig Je⸗ 
wacht, die Gnade aber (d. i. durch den Glauben an 
die urfprüngliche Anfage zum Guten in uns und die 
durch das Beifpiel der Gott wohlgefaͤlligen Menſchheit, 
mn. demi Sohne Gottes lebendig werdende Hoffnung 
der Entwickelung dieſes Guten) kann und ſoll in uns 
(als Freien) noch mächtiger werden, wenn wir fie nur 
in ung-wirfen, d. h. die Gefinnungen eines jenem heit, 
Beifpiel ähnlichen Lebenswandels thätig werden laffen. 
— Die Schriftftellen alfo, die eine blog paſſive Erge⸗ 
bung an. eine äußere in ung Heiligkeit wirkende Macht 
ju enthalten ſcheinen, muͤſſen ſo außgetegt werden, daß 
daraus erhelle, mir märffen an der Entwickelung jener 
moraliſchen Anloge‘in uns felbft asbeiren, ob fie 


- 


- 
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zWwar felber eine Goͤttlichk eit eines Urfpeunds bee, 
der höher ift als‘ alle Vernunft (in'der theoretiſchey 
Nachforſchung der Urſache. und daher, s e ' 
nicht Verdienſt ſondern Gnade iſt. 


VIWV. Mo das eigene Thun zur Rechtfertigung des 
Menſchen vor ſeinem eigenen (ſtrenge richtenden, Ges 


wiſſen nicht zulangt, ba iſt die Vernunft befugt allen⸗ 


falls eine uͤbernatuͤrliche Ergaͤnzung ſeiner mangelhaf⸗ 


ten Gerechtigkeit, (auch ohne daß ſie beſtimmen - 


worin ſi ſie beſtehe „) glaubig anzunehmen. 


Dieſe Befugniß iſt fuͤr ſich ſelbſt klar; * was 
der Menſch nach feiner Beftimmung ſeyn foll, (noͤm⸗ 


tich dem heil. Geſetz angemeſſen, das muß er auch wer⸗ 
den koͤnnen, und iſt es nicht Durch eigene Kräfte natuͤr⸗ 


licherweiſe moͤglich, ſo darf er hoffen, daß es durch 
äußere göttliche Mitwirkung (auf welche Art es auch 
fe) gefchehen werde. — Man kann noch hinzufegen, 
dbaß der Glaude an dieſe Ergängung ſeligmachend fey, 
weil er dadurch alfein zum ‚gottwohlgefälligen Lebens⸗ 


wandel (als der eimigen Bedingung der Hoffnung der 


Seligkeit) Muth und feſte Geſinnung faſſen kann, daß 
er am Gelingen ſeiner Endabſicht (Gott wohlgefaͤllig 
gu werden) nicht verzweifelt. — - Daß er aber wiſſen 
und beſtimmt muͤſſe angeben koͤnnen, worin das Mit⸗“ 
tel dieſes Erſatzes (welches am Ende doch uͤberſchweng⸗ 
ih, und bei allem, was und Gott darüber ſelbſt far 


gen möchte, für uns unbegreiflich iR) beftche, das iſt 


- eben nicht nethwendig, ja, auf diefe Kenntniß auch nur 
Anſpruch zu machen, Vermeſſenheit. — Die Ehrifte. 
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| Helen‘ alſo, bie eine ſolche ſpeciſiſche Oentaenns 5 sa 
enthalten fcheinen, muͤſſen fo ausgelegt werden, daß 


£? nur dad Vehikel jenes woraliſchen Glaubens für ein 


Bolk, nad deffen Bisher bei chm im Schwang geweſe⸗ 


nen Glaubenslehren betreffen, und nicht Religionsglau⸗ 
ben (für alle Menſchen), mithin blos den Kirchenglau⸗ 
‚ben (3. B. für Judenchriſten) angehen, welcher hiftos 
riſcher Beweiſe bedarf, deren nicht jedermann theil⸗ 
haftig werden kann; ſtatt deſſen Religion (als auf mos 


raliſche Begriffe gegründet) für fie volljtändig und. 


Ä gweifelöfrei fegn muß u 

| | Er zu | 

Aber ſelbſt miber die Idee einer dhiloſophiſchea 
Schriftausiegung höre ich .die vereinigte Stimme der 
bibliſchen Theologen fih erheben: fi bat, fagt. man, 
Eeſtlich eine naturaliſtiſche Religion, und nicht Chri⸗ 
ſtenthnm zur Abſtcht. Antwort: das Ehriftenchum 
iſt die Idee von der Religion, die uͤberhaupt auf. Bers 


munft gegründet, und fo fern natürlich ſeyn muß. Es 


enthaͤlt aber ein Mittel der Einfuͤhrung derſelben unter 
WMenſchen, die Bibel: desen Urfprung für Abernatücs 


lich igehalten wird, die (ihr Ucfprung mag feyn wel⸗ 


per er wolte) ſo fern ſie den moraliſchen Vorſchrifden 
der Vernunft in Anſehung ihrer oͤffentlichen Ausbrei⸗ 
tung und inniger Belebung befoͤrderlich iſt, als Vehi⸗ 
kel zur. Religion gezaͤhlt werden kann, und als ein 
ſolches auch für uͤbernatuͤrliche Offenbarung augenoms 
men werden mag. Nan kann man eine Religien 
war natura liſt iſch nennen, wen fie es zum Grunde 
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 fatge macht, keine folhe Offenbarung: — al 


iR das Ehriftenthum Darum wider eine naturaliſtiſche Res . 
ligion, obgleich «6 blos eine natürliche iſt, weil es nicht | 
m Abrede iſt, daß die, Bibel nicht ein übernatächiheg 


ittel der Jatroduction der letzteren, und der Stifs 


sung einer ‚fie bffentlich Ichrenden und befennenden Kir⸗ 
che feyn-möge, fondern une auf diefen Uefpoung, wenn 


es auf. Religionslehre ankommt, nicht Rüdficht nimmt, 
Zu | m. 


Einwörfe und Beantwortung derſelben, bie Qrundſoͤte der 
| Garıftausiegung betreſen d. 


. 


‚Wider dieſe Auslegungsregeln hoͤre ich Auseufen:. 


erkiich dad find ja insgeſammt Urtheile der .phılofo: 
phiſchen Facultaͤt, welche ſich alfo in das Geſchaͤft bes 
bibliſchen Theologen Eingriffe erlaubt. — Antwort: 


zum Kirchengtauben wird hiſtoriſche Belehrſamkeit, 


zum Religionsglauben blos Vernunft erfordert. Jenen 


als Behjkel, des letzteren auszulegen, iR freisich eine 
tZorderung ber Vernunft, aber wo iſt eine ſolche rechtt 


mäßiger, als we etwas nur als Mittel zu etwas Ans 


derem als Endzweck (dergleichen bie Religion. ib) eis 


nen Werth hat, And giebt es aͤberall wohl ein hoͤßeree 


Prineig der Entſcheidung, wenn über Wahrheit. geftrits 
sen wird, als die Vernunft, Es thut auch.ber theolos 


giſchen Facultaͤt keinesweges Abbruch, wenn die phis 
loſophiſche ſich der Statuten derſelben bedient, ihre ei⸗ 


gene Lehre dach Einſtimmung mit derſelben zu beſtaͤr 


ken; man ſollte vielmehe. denken, daß jener dadurch 


eine Ehre wiederfahre. Soill aber doch, mas die 


% 


| — 12. Ze : 
ie betrift; drchaus Streit zwichen bei⸗ 
den ſehn, fo weiß ich feinen andern Vergleich als Dies 


«fen: wenn der bibliſche⸗ Theolog aufhoͤren 
wird, ſich der Bernunft,zu ſeinem Behuf 


du bedienen, fo wird Der phitoſobhiſche 
auch auf hoͤren zu Beſtaͤrigung feiner Säge 
bie Bibel zu gebranden. Ich zweifle aber fehr, 
daß der erſtere ſich auf dieſen Vertrag einlaſſen dürfte. 
— Zweitens: jene Auslegungen ſind allegoriſch⸗ 
moftifh, mithin weder bibliſch noch philoſophiſch. 
Antwort: Es it gerade das Gegentheil, naͤmlich, 
daß wenn der bibliſche Theolog Die Hülfe der Religion 
fuͤr die Rellgion ſelbſt nimmt, er 5. B. das ganze alte 
“  Teltament-für eine fortgehende All eg ovie (von Bons 
pildern und fombotifchen Borftellungen) des noch kom⸗ 
menden Religions zuſtandes erflären muß, wenn er nicht 


"annehmen will, das wäre damals fihon wahre. Relis 
gion geweſen, wodurch dann das neue (die Doch nicht 


noch wahrer als wahr ſeyn kann) entbehrlich gemacht 


n 


: würde. Was aber die vorgebliche Myfif- der Ders 
. minftausfegungen betrifft, wenn die Philofophie in 


Schriftſtellen einen moraliſchen Sinn auffpäher, ja gar 
ihn dem Terxte aufdringt) fo iſt dieſe gerade das einzige 


| Mittel, bie Myſtik . (3. eines Swedenborgs) 


abzuhalten. Denn die Phantaſie verläuft ſich bei Re⸗ 
ligionsbingen unvermeidlich ins Ueberſchwengliche, 
wenn ſie das Ueberſinnliche (was in allem, was Res 
ligion heißt, gedacht werden muß) nicht an beftimmte 


Begriffe dev Vernunft, Derpleiben bie moralifchen 


find, knuͤpft fuͤhrt zu einem Mrnlnetien innerer 
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"80. ich abet — Sintoärfe , die. die Berufe 
— {CR gegen die Bernunftauslegung der Bibel 


macht, dieiwir nach der Reihe ˖ oben angetührser. Nuss 
legangerrgein: kuͤrzlich bemerken und zu heben ſuchen 


sollen. a) Einwurf: Als Offenbatung muß die Bir 


bel ans ſich felbſt und nicht durch die Vernunft gedeutet 
werden; denn der Erkenntnißquell ſelbſt liegt anders⸗ 
wo als in der Vernunft. Antw.: Eben darum, weil 
jenes Buch als goͤttliche Offenbarung angenommen, 


wird, muß fie ‚nicht blos nach Girundfägen der der 
ſchichtslehren ı mit. ch ſeibſt zuſammen zu -ftinmen) 
theoretiſch, ſondern nach‘ Vernunftbegriffen: praktiſch 


ausgelegt werden; denn, daß eine Offenbarung goͤetlich 


ſey, kann nie durch Kennzeichen, welche die Erfahrung 
an die Hand giebt, eingefehen werden. Ihr Eharafrer 
(wenigften® als condido sine, qua non) ift immer.die 
Uebereinſiimmung mit dem, was die Dermanft für Gott 
anfändig erktärt. — b).Einmwurf: Vor allem Prak⸗ 
tifchen muß doch immer eine Theorie norhergehen, und, 
da dieſe als Offenbarungslehre: vielleicht Abſichten dee 


Willens Gottes,“ die wir nicht durchdringen koͤnnen, 


| für uns aber verbindend ſeyn dürften, fie su befördern, 


_ enthaften.Bönnten, fo ſcheint das Glauben an derglei⸗ 


hen theoretifche Saͤtze für fich ſelbſt eine Verbindlich 
felt, mithin das Bezweifeln derſelben eine Schuld zu 


enthaften. Antw.: Man fann dieſes einräumen, = 
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wenn vpmn Riedengiauden die Rebe R, bei dem 26 Auf 
Peine andere Praris als:die Dev angeordnetet Gebraͤuche 
“ angefehen ift, wo bie, fo fi zu einer Kioche zu bes 


kennen, zum Fuͤrwahrnehmen nichts mehr, als daß die 


Lehre nicht: unmoͤglich ſey, bedaͤrfen; Vagegen zum 


Religionsglauben Uebetzeugunn von der Wahrhelt 
erforderlich ft, weiche aber durch Statute (dab fie 


. Hösttiche Sprüche find.) nicht beurfändigt werben Tann, 
weil, daß fle es find, nur immer wiederum durch Ges 


ſchichte beiiefen werden moͤßte, die ſich Jel biſt fuͤe 


goͤttliche Offenbarung auszugeben nicht befugt iſt. Das 


herbei dieſem; der gaͤnzlich auf Mortalität des Lebens⸗ 


wandels, aufs Thum, gerichtet if, dos. Fuͤrwohrholten 


hiſtoriſcher, obſchon biblifher Lehren an ſich keinen mo⸗ 
raliſchen Werth oder Unwerth Hat, und unter die MDia⸗ 
phora gehbrt. — 'c) Einwurf: Wie kann man eis 
nem Geifllichtodten das. ſtehe auf und manbie“ zus 
sufen, wenn diefen Zuruf nit zugleith eine ühernas 


tärliche Macht begleitet, die Leben in ihn hineinbringt? 
= Antwort: Der Zuruf gefcbieht an den. Menschen 
durch feine eigene Vernunft, ſofern fie das uͤberſiarliche 


Princip des moraliſchen Lebens in fich ſelhſt Hat. Durch 
dieſes kaun der Menſch zwar vielleicht nicht fofort zum 
Beben und mm von ſelbſt aufzuſtehen, aber Doch ſich zu 
vegen und zur Weftrehung eines guten Lehenswandets 
erweckt werden (wie eier, bei dem die Kräfte nus 
ſchlafen, aber darum nicht erloſchen And) und das if 
fhon ein Thun, welches feines äußeren Einflaſſes ber 
Darf, und, fortgeſetzt, den beäbfichtigten Mandel Des 
wirken. kann. — d) Einwurf: Der Glaube an 
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di ‚RB: wabefonnte Arginqungsart det Mangels — 
rer eigenen Gerechtigkeit, mithin alß Wohnhei eines 
Anderen, iR eine umſonſt angenommene Urſache (peti- z 
tio. prineipii) zu Befriebigang des ung gefühlten Bes 
duͤrfaiſſeth Denn was pie von der Gnade eines, Dbes 
ven erwasten, davon koͤnnen wir aicht, als ob es ſi ich 
von fefft verſtuͤnde, gnnehmen, daß +6, — au: ‚Theil, | 
werben mfßs,.fondern yur, wenn es uns witklich vera 
foragen worden, und. daher ame durch Meespäptjomeimgd 
ung geipehenen beflinunten Verſprecheüs, -wie. durch 
eigen Sbrmlichen ‚Berttag,.. fo, Finnen wir, wie es 
ſcheiat jene Crgaͤnzung nuz.fafegn fie durch göstfihe, 
Offankbaratag mirthich zugeſagt wordey, ind nicht 
Big Hin. hofen und. voranafegen.. Antw.z 

Eine, Aamitelbere: goftliche Dffenparung, in demichg « 
Rendeg Muipeuc xdig and deine Suͤnden „vergeben,“ h 
if. Aber diefe iſt auch in Anfehung deffen, was cwie 
die Religion) auf moraliſchen Vernunftgruͤnden beruht, 
und dadurch a priori, wenigſtens in praktiſcher Abſicht 
gewiß iſt, nicht noͤthig. Von einem heiligen und 
guͤtigen Geſetzgeber kann man ſich die Decrete in An⸗ 
ſehung gebrechlicher, aber Alles, was fie für Pflicht 
erkennen, nach ihtem ganze Vermögen zu befolgen. 
firebender Geſchoͤpfe nicht anders denken und ſelbſt der 
Bernunftglaube und das Vettrauen auf eine ſolche Er⸗ 
gaͤnzung, ohne daß eine beſtimmte empiriſch ertheilte 
Zufage dazu kommen darf, beweiſet mehr die aͤchte 
moraliſche Geſinnung, und hiemit die Empfaͤnglichkeit 
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deutung (in dem letzten Zeitpunkt feiner ungetheilten 
Herrſchaft uͤber das Voll) entgegengeſetzt wird, we 
die Frage (5, a biß du es, der. da fommen fe, oder 

ſollen wir einee Anderen warten 3“ wofuͤr es auch ans 
fänglich die Römer. nahmen. In dieſer Bedeutung aber 
wuͤrde das Chriſtenthum ein gewiſſer, auf Satzungen 
nd Spriff gegruͤndeter Volksglaube ſeyn, von dem 
man nicht wiſſen koͤnnte, ab er gerade füg alle Men⸗ 
ſchen guͤitig oder der legte Dffenbarungeglaube feon 
duͤrfte, ‚bei sp es fortpin bfeiben ‚müßte, oder ob nicht 
‚Künftig andere göttliche. Statuten, k die dem Zwed noch 

| PnR cÄten, ‚iu erwarten wären. 


: Yan alſo ie Herimsazea Schewa der Bisefeitung eis 

ner Glaubenslehre in Secten zu haben, koͤnnen wir nicht 
von empiriſchen Datit, ſondern wir muͤſſen von Ver⸗ 
fibiedenheiten anfangen, die fi a priori durch die Vers 


nunft denken laſſen, um in der Siufenrelhe der Unter⸗ 
ſciede der Denkungsart in Glaubensfaden bie Stufe | 
auszumachen, im der die Verſchiedenheit zuerſt einen 


Gertenunterfchied begraͤnden -wäche. 


E | In, Glaubensſachen iſt das Peincip. der Eintheis 
lung, nah dee angenemmmenen Denfungsart, | 


entweder Religion oder Superftition oder Hei⸗ 


———— — einander wie A und non A entgegen 


find). 


: ebosa durch Jabuot —— werden ſollte. 
UAber dieſe Veraͤnderung wuͤrde eine bioge National⸗ 
.. Bestpeit, nicht Dem Kerr der Weit, zu begehchuen 
’ ſcheinen. u 


x 
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find). - Die Aefenner der erfteren werben gewoͤhnlich 
Glaͤubige, die des zweiten Ungläubige genannt. 
Religion iſt derjenige Glaube, der das Weſentliche ». 
aller Berehrung Gottes in der Moralität des Menfchen . 
ſetzt: Heidenthum, der es nicht darin ſetzt; entweder, 
‚weil es ihm gar an dem Begriffe eines übernatärfichen 
und moraliſchen Weſens mangelt (Ethnieismus brutus) 
oder weil er etwas Anderes, als die Geſinnung eines 
ſittlich wohlgefuͤhrten Lebenswandels, alſo das Nicht⸗ 
weſentliche der Religion, zum Keligionsſtuͤck wacht 
(Ethnicismus fpeciosus. ). = 


Slaubensfäge, welche zugleich als göttliche: Ges 
bote gedacht werden follen, find nun entweder blos ſt a⸗ 
tutarifch, mithin für uns zufällig und Offenbarungss 
Ichren, oder moraliſch, mithin ‚mit dem Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Nothwendigkeit verbunden, und a priori ers 
Fennbar, d.i. Vernunftiehren des Glaubens. Der Inbes 
griff der erfteren Lehren macht den Kirchen⸗, der ans 
deren aber den veinen Religioneg fauben aus 9. 


ai (gemeinheit für einen Kitchenglauben zu 
fordern (cathalicismus hierarchicus) ift ein Widerfpruch, 
"weil unbedingte Allgemeinheit Mothwendigkeit voraus 
fegt, die nur da Statt findet, wo die Vernunft ſelbſt 
-die Glaubensfäge hinreichend begründet, mithin diefe 
nicht bloße Statute fi ind. Dagegen hat.der reine Reli⸗ 
H Dieſe Einsheifung, melde ich nicht für prächs, und 
dem gewöhnlichen Redegebrauch augemeſſen ausgebe, 
mag einftmeilen bier gelten. 
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gionsglaube rechtmaͤßigen Anſpruch auf Allgemeingůͤl⸗ 
tigkeit (catholicismus rationalis ). Die Sestirerei in 
. Glaubensfachen wird alfo bei dem letztera nie Statt 


finden, und wo fie angetroffen wird, da entfpringt fie 
immer aus einem. Zehler des Kirchenglaubens: feine 


Siatute (ſelbſt goͤttliche Offenbarungen) für wefentlis 


che Stuͤcke der Religion zu halten, mithin den Empi⸗ 
rism in Glaubensſachen dem Rationalism unterzuſchie⸗ 


ben, und fo das blos Zufällige für an ſich nothwendig 


auszugeben. Da nan in zufoͤlligen Lehren es vielerlei eins 
ander. miderftreitende, theils Satzungen, theils Auslegung 
von Satzungen, geben kann: ſo iſt leicht einzuſehen, daß 
der bloße Kirchenglaube, ohne durch den reinen Reli: 
‚giondglauben geläutert “ ſeyn, eine reihe Quelle un: 
un. vieler Secten in Glaubeneſachen ſeyn werde. 


Um dieſe Laͤuterung, worin ſie beſtehe, beſtimmt 


anzugeben, ſcheint mic der zum Gebrauch ſchicklichſte 


Probierſtein der Satz zu ſeyn: ein jeder Kirchenglaube 
fo fern er blos ſtamtariſche Glaubenslehren für we: 


ſentliche Religionsiehren ausgiebt, hat eine gewiſſe 
Beimiſchung von Heldenthum; denn diefes bo: 
ſteht darin, das Aeußerliche (Außerweſentliche) der 
Religion für weſentlich auszugeben. Dieſe Beimiſchung 


kann gradweiſe ſo weit gehen, daß die ganze Religion 
darüber in einen bloßen Kirchenglauben, Gebraͤuche 
fuͤr Geſetze auszugeben, uͤbergeht, und alsdann baar es 
Deibeniyun wird *), wider. welchen Schimpfnamen es 


Heidenthum (Peganismps) it, der Worterklaͤ⸗ 
rung nach, der religioͤſe Aberglaube des Volks im 


\ 
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zum 831 aueh BC 
nichts verfchläge zu fagen, daß jene Bohren doch —— 
che Offenbarungen ſeyen; denn nicht jene ftatutarifche 
Lehren und Kicchenpflichten felbft, fondeen der unbes 
Dingte ihnen beigelegte Werth (nicht etwa blos Vehi⸗ 
kel, ſondern ſelbſt Religionsftüce zu ſeyn, ob fie zwar 
feinen i inneren moralifchen Gehalt bei fi führen, alfo 
nicht die Materie der Offenbarung, fondern die Form 
ihrer Aufnahme in feine praftifche Gefinnung ) ift dag, 
was auf eine folde Glaubensweife den Kamen des Heis 
denthums mit Kecht fallen läßt. Die Firliche Autos 
eität, nad) einem ſolchen Glauben felig zu ſprechen 
oder zu verdammen, würde das Pfaffenthum genannt 
werden, von welchem Ehrennamen ſich ſo nennende 
Proteſtanten nicht auszuſchließen ſind, wenn ſie das 
Weſemliche ihrer Glaubenslehre in Glauben an Saͤtze 
und Obſervanzen, von denen ihnen die Vernunft nichts 
ſagt, und welche zu befennen und zu beobachten der 
ſchlechteſte nichtswuͤrdigſte Menſch in eben demſelben 
Grade tauglich iſt als der beſte, zu ſetzen bedacht ſind: 
ſie moͤgen auch einen noch ſo großen Rachtrab von Tu⸗ 
genden, als die aus der wundervollen Kraft der erftes 
en ig 


Bittere (Heiden), b. i einer Dengtı deren Kelie. 
gionsglaube noch ohne alle kirchliche Verfaffung, mite 
hin ohne offentliches Geſetz iſt. Inden aber, Modam⸗ 
medaner und Indier halten das foͤr kein Beleg, was 
nicht das ihrige ift, und benennen andere Bölfer, die 
nicht eben dieſelbe kirchliche Dbfervangen- haben, mit 
dem Titel der Verwerfung ( Gef, Dſchaur/ u. ſ. w.) 
nämlich der r Bugläubigen, . 
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ren entfprängen, (mithin, ihre eigene Wurzel nicht. has 
ben) anhängen, ale fie immer wollen. 


Bon dem Yuncte alfo, wo der Kirchenglaube ans 
fängt, für fid ſelbſt mit Autorität zu fprechen, ohne 
auf feine Rectification duch den reinen Religions 
g! au ben zu achten, hebt auch die Sectirerei an; denn 
da Diefer (als practifcher Vernunftglaube) feinen Eıns 
fluß auf die menſchliche Scefe nicht verlieren Fann, der 
mıt dem Bewußtſeyn ber Zreiheit verbunden ift, indefz 
fen daß der Kirchenglaube über die Gewiſſen Gewalt 
ausübt: fo fucht ein jeder etwas für feine eigene Meis 
nung in den Kirchenglauben hinein oder aus ihm her⸗ 
"aus zu bringen, 


Diefe- Gewalt veranlaft entweder bloße Apfondes 
sung von der Kirche ( Separatism), d. i. Enthaltung 
von der Öffentlichen Gemeinfchaft mit ihr, oder oͤffent⸗ 
liche Spaltung der in Anſehung der kirchlichen Form 
Andersdenkenden, ob ſie zwar der Materie nach ſi ſich zu 
eben derſelben bekennen (Schismatiker), oder Zuſam⸗ 
mentretung der Diſſidenten in Anſehung gewiſſer Glau⸗ 
benslehren in beſondere, nicht immer geheime, aber 


doch vom Staat nicht fanftioniete @efellfhaften (Secti⸗ 


‚ zer), deren einige noch befondere, nicht fürs große 
Publikum gehörende, geheime Lehren aus eben demfels 
ben Schat ber holen ( gleichfam Elubbiften der Froͤm⸗ 
migfeit), endlich auch falſche Friedensſtifter, die durch 
die- Zuſammenſchmelzung verſchiedener Glaubensarten 
allen genug zu thun meinen ( Spneretiften ); die Dann 
od ſchlimmer find als Sectirer, weil Gteichgältigkeit 


— 
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in — der Religion aͤberhaupt zum Brunde fiegt, 
und weil einmal doch ein Kirchenglaube im Volk ſeyn 


muͤſſe, einer fo gut wie der andere ſey, wenn er ſich | 


nur durch die Regierung zu ihren Zwecken gut handhas 
. ben läßt; ein Srundfag, der im Munde des Regenten, 


als eines fothen, zwar ganz. richtig, au fogar weife - 
ift, im Uetheile des Unterthanen felbft aber, der diefe 


Sache aus feinem eigenen und zwar moralifden Inter⸗ J 


eſſe zu erwägen hat, die Außerfte Geringſchaͤtzung der 


Religion verrathen wuͤrde; indem, wie ſelbſt das Ve⸗ 
hikel der Religion beſchaffen ſey, was jemand in ſei⸗ 
nen. Kirchenglauben aufnimmt, für die Religion — 
| gleihaüftige Sache ift. 


In Anfehumg der Seetirerei (melde auch wohl ihe ge 


"Haupt big zur Bermannigfaltigung der Kirchen erhebt, 
wie es bei den Proteſtanten geſchehen iſt) pflegt man 
zwar zu ſagen: es iſt gut, daß es vielerlei Religionen 
(eigentlich kirchliche Glaubensarten) in einem Staate 
giebt, und ſo fern iſt dieſes auch tichtig, als es ein gutes 
Zeichen iſt: naͤmlich daß Glaubensfreiheit dem Volke 
gelaſſen worden; aber das iſt eigentlich nur ein Lob für 
die Regierung. An ſich aber iſt ein ſolcher oͤffentlicher 
Religionszuſtand doch nicht gut, deſſen Princip ſo be⸗ 


ſchaffen iſt, daß es nicht, wie es doch der Begriff einer 
Religion ſerfordert, Allgemeinheit und Einheit der we⸗ 


ſentlichen Glaubensmarimen bei ſich fuͤhrt und den. 
‚ Streit, der von dem Außerwefentlichen herruͤhrt, nicht 


von jenem unterſcheidet. Der Unterſchied der Meinun⸗ 


gen, in chan der — oder minderen Side 


Z 
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lichkeit oder Unſchicklichkeit des Vehikels der Kelision 
“au. dieſer als Endabſicht ſelbſt (naͤmlich die Menſchen 
moraliſch zu beſſern), mag alſo allenfalls Verſchieden⸗ 
heit der Kirchenſecten, darf aber darum nicht Verſchie⸗ 
denheit der Religionsfecten bewirken „welche der Ein 
heit und, Allgemeinheit der Religion Kalfo der unfichtba> 
ten Kirche) gerade zumider ift. Aufgeflärte Katholiken 
und Proteſtanten werden alſo einander als Glaubens⸗ 
bruͤder anſehen koͤnnen, ohne ſich doch zu vermengen, 
beide in der Erwartung (und Bearbeitung zu dieſem 
Zweck): daß die Zeit, unter Beguͤnſtigung der Regie⸗ 


u rung, nach, und nach die Körmlichfeiten des Glaubens 


(der. freilich alsdann nicht ein Glaube feyn muß ‚Bott 
| ſich durch etwas anders als durch reine moraliſche 

Geſinnung guͤnſtig zu machen oder zu verſoͤhnen) der 
Wuͤrde ihres Zwecks, nämlich der Religion felbft, nüs 
“ ‚Bee bringen werde. — Selbſt in Anfehung der Auden 
ift Diefeß, ohne die Traumerei einer allgemeinen Ju⸗ 
denbefehrung *) (zum Chriſtenthum als einem meffis 


*) Mofes Mendelsſohn wies diefes Anfinnen auf eine Art 
ah, die feiner KRlugheit Ehre macht (durch eine 
argumentatio ad hominem), ..&o lange (fagt er) 
als nicht Gott vom Berge Sinai eben fo feierlib uns 
fer Geſetz anfhebt, als er es (unter Donner und Big). 
gegeben, d. i. bis zum Nimmertag, find wir daran 
gebunden; momit er’ wahrfcheinlicher Weife, fagen 
sollte: Chriften, ſchafft ihr erfi tag Judenthum aus 
Eurem eigenen Slauben weg: fo werden wir auch 
das unfrige verlaffen — daß er aber feinen ‚ägnen 
Glaubensgenoſſen durch dieſe harte Forderung die 

| Hoffnung zur mindefen Erktichterung der fie drüdens 
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aniſchen Glauben) moͤglich, wenn unter ihnen, mie 


jest gefchicht, gefäuterte Religionsßegriffe erwachen, 
und, das Kleid des nunmehro zu nichis dienenden, diel«. 


mehe affe wahre Religionsgeſinnung verdraͤngenden, 


alten Cultus abwerfen. Da fie nun fo lange das Kleid 


ohne Mann (Kirche ohne Religion gehabt haben, 
gleichwohl aber der Wann ohne Kleid (Religion 
ohne Kirche) auch nicht: gut verwahrt ift, fie alfo ges. 


wife Foͤrmlichkeiten einer Kirche, die dem Endzweck in 


iheer jegigen Lage am 'angemefienften wäre, bedürfen: 
fo-fann man den: Gedanken eines ſehr guten Kopfs dies. 


fer Rotion, Bendavid's, die Keligıon Jeſu (vers- 
muthlih mit ihrem Behikel dem Evangelium) oͤf⸗ 
fentlih anzunehmen, nicht allein für fehr gluͤcklich/⸗ 


ſondern auch fuͤr den einzigen Vorſchlag halten, deſſen 


Ausführung dieſes Volk, auch ohne ſich mit andekn in’ 


Glaubensſachen zu vermiſchen, bald als ein gelehrtes, 


wohlgeſittetes, und aller Rethte des buͤrgerlichen Zus 


ſtandes fähiges Volk, deſſen Glaube auch von der Res 


gierung ſanctionirt werden koͤnnte, bemerklich machen;“ 


wobei freilich ihr die Schriftauslegung (der Thora 
und des Evangeliums) frei gelaſſen werden muͤßte, 
um die Art wie Jeſus, ald Tude zu Juden, von der 

Art wie er als moraliſcher kehrer zu Menſchen uͤber⸗ 
| haupt redete, zu unterſcheiden. — Die Euthanaſie des 


Fudenthums iſt die reine moraliſche Religion, mit Ver⸗ 


den Laſten abſchnitt, ob er zwar wahrſcheinlich die 
wenigſten derſelben für weſentlich ſeinem Glauben an 
gehoͤrig hieilt, ob das feinem guten Willen Ehre 
“ mache, mögen diefe ſelbſt entſcheiden. 


’ 
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laſſung aller alten Satzungslehren ‚ ‚deren einige doch 
im Chriſtenthum (als meſſianiſchen Mlauben) noch zu⸗ 
ruͤck behalten bleiben muͤſſen: welcher Sectenunterſchied 
‚endlich doch auch verſchwinden muß, und fo das, was 

‚man als den Befchtuß des großen Drama des Religi⸗ 
onswechſels auf Erden nennt, (die Wiederbringung 
aller Dinge) wenigftens im Geifte herbeifähet‘, da. nur 
ein Hirt und eing Heerde Statt findet. 


a u 
* * 


Wenn aber gefragt wird: nicht blos was Chri⸗ 
ſtenthum fey, fondern wie es der Lehrer deffelden ans 


uzufangen habe, damit ein ſolches in den. Herzen der 


Menfchen wirklich angetroffen werde (welches mit der 
Aufgabe einerkei ift; was iſt zu thun, damit der Keli⸗ 
gionsglaube beſſere Menſchen made?) fo iſt der Ave 
zwar einerlei, und kann feinen Sectenunterſchied vers 
anlaffen, aber die Wahl des Mittels zu Demfelben 
Fann diefen doch herbei führen, weil zu einer und derz 
felben Wirkung ſich mehr wie eine Urſache denken laͤßt, 
und ſofern alſo Verſchiedenheit und Streit der Mei: 
. nungen, ob das eine oder daß andere demfelden ans 
gemeflen und göttlich fey, mithin eine "Trennung in 
Principien bewirken fann, die ſelbſt das Wefentliche 
(in fubjectiver zen der Bu ae ac ans 
gehen. | 


Da die Mittel u diefem Zwecke nicht — 
ſeyn koͤnnen, — weil dieſe allenfalls wohl auf die That, 
aber nicht auf die Gefinnung hinwirken — fo muß für 


' \ 
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den, der alles Ueberfinnliche zugleich für übers = 


natürsich Hält, die obige Aufgabe ſich in die Frage 
verwohdeln: wie ift die Wiedergeburt (als die Folge 


Der Bekehrung, wodurch jemand ein anderer, neuer 
Menſch wird) durch gottlichen unmittelbaren Einfluß 


moͤglich, und was hat der Menſch zu thun, um dieſen 
herbei zu ziehen? Sb behaupte, daß, ohne die Ger, 
ſchichte zu Rathe zu ziehen, (als welche zwar Mei⸗ 
nungen, aber nicht die Nothwendigkeit derſelben vor⸗ 
ſtellig machen kann) man a priori einen unausbleibli⸗ 


chen Sectenunterſchied, den blos dieſe Aufgabe bei de⸗ 


nen bewirkt, welchen es eine Lleinigkeit iſt, zu einer 
natuͤrlichen Wirkung uͤbernatuͤrliche Urſachen herbei u 
rufen, vorher ſagen kann ja daß dieſe Spaltung auch - 
die einzige fen, welde zur. Benennung zweier Verf 


dener Refigionsfecten berechtigt; denn Die anderen, 
welche man fälfhlich fo benennt, find nur Kirchenfees 


ten, und gehen das Innere der. Religion nicht an. — 
Ein jedes Problem aber befteht erſtlich aus ber Quäs. 
ſt i in der Yufgabe, zweitens der Aufldfung, und. 
‚ drittens dem Beweis, daß das Belange duch die _ 
letztere ee werde. Alſo: 


1) Die Aufgabe (die dee — — mit 


Eifer ‚allen Lehrern der Kirche zurief) iſt: der Reli⸗ 
gionsvortrag muß zum Zweck haben, aus und andere, 


nicht blos beffere Menſchen, (gleich als ob wir fo ſchon 


gute, aber nur dem ®rade nach vernachläfigte wären) 
zu machen. Diefer Sa ward den Orthodoriſten 
cn nicht übel ausgedachter Name) in den Weg ger 


\ 
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— welche in dem Glanben an 1 die reine Dffenbas 
rungslehre und den bon der Kirche vorgefhtiebenen Ob: 


fervanzen (dem Beten, dem Kirchengehen, und den 
Sacramenten) neben’ dem ehrbaren (zwar mit Ueber⸗ 


tretungen untermengten, durch jene aber immer wieder 


gut zu machenden) Lebenswandel die Art ſetzten, Bott 
wohlgefällig au werden. — Die — iſt ganz 
in Br Vernunft —— 


Pr Die Auftöfung aber ift völlig moftifch ausge: 


| fällen: "fo wie man es vom 'Supernaturafism in Peins - 
, eipien der Religion erwarten fonnte, der, weil der 
Wenſch von Natur in Suͤnden todt ſey, keine Beſſe⸗ 
rung aus eigenen Keäften-hoffen laſſe, ſelbſt nicht aus 
dee urſpruͤnglichen unverfaͤlſchbaren moraltſchen Anlage 


in feiner Natur, die, ob fie gleich uͤberſinnlich iſt, 


dennoch Fleiſch genannt wird, datum weil ıhre Wics - 


Fang nicht zugleich übernatürtlich ift, ald in wele 
chem Falle die unmittelbare Urſache derſelben alleın der 
Geiſt ;L Gottes) fegn würde. — Die myſtiſche Auflds 


fung jener Aufgabe theilt nun die Gläubigen in zwei 


Secten des Gefuͤ hus uͤbernatuͤrlicher Einfluͤſſe: die 


‚eine, wo das Gefühl als von herzzermalmender 
(zerknirſchender), die andere, wo es von herzzer⸗ 


f&melzender (in die felige Semeinfchaft mit Gott 
ſich auflöfender) Art ſeyn muͤſſe, fo, daß die Aufloͤſung 
des Problems (aus böfen Menfchen-gute zu maden) 
von zwei entgegengefegten Standpünften ausgeht ( wo 
das Wollen zwar gut iſt, aber das Vollbringen man⸗ 
gelte‘). Im der einen Secte kommt ed namlich nut 
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darauf on, um von der: Herrſchaft des Vbſen in ſich 


log ja. kommen, worauf dann das gute Neincip ſich 


‚von ſelbſt einfinden würde: in der Andern das gute 
Princip in feine Geſinnung aufzunehmen, worauf ver⸗ 
mittelſt eines uͤbernatuͤrlichen Einfluſſes das Boͤſe fuͤr 


ſich keinen Platz mehr finde,. und das Gute allein herr⸗ 


ſchend ſeyn waͤrde. — 


"Die Idee von einer moraliſchen, aber nur durch. 
übernatürlichen Einfluß möglichen, Metamiorphofe deg. 
Menſchen mag wohl fchon längft in den Köpfen der. 


Gläubigen rumort haben: fie ift aber in’ neueren 


Zeiten allererſt recht zur Sprache gekommen, und hat, 


den Spener: Frankiſchen und den Mähriſch⸗ 


Zinzendorfſchen Sectenunterfohied (den Pietism 
und —— in der Bekchrungslehre hervorge⸗ 
bracht. 


Nach der er ſt e ren Hypotheſe geſchieht die Schei⸗ 
dung des Guten vom Boͤſen (womit die menſchliche 
Natur amalggmirt iſt) durch eine uͤbernatuͤrliche Opera⸗ 


tion, die Zerknirſchung und Zermgalmung des Herzens⸗) 


in der Buße, als einem nahe an Verzweiflung gräns 
zenden, aber doch auch nur durch den Einfluß eines 
himmliſchen Geiſtes in ſeinem noͤthigen Grade erreich⸗ 
baren Gram (moeror animi) um welchen der Menſch 


ſelbſt bitten muͤſſe, indem er’ fi ſelbſt darüber graͤn, 


daß er ſich nicht genug graͤmen (mithin das Leidſeyn 
ihm doch nicht fo. ganz von Herzen gehen) kann. Dicfe : 
„Hoͤllenfahrt des Selbſterkenntniſſes bahnt nun, wie 


der ſel. Haman ſagt, den. Weg zur Wergötterung.“ + . 


) 


J 
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5 m go, — 
Ramlich nachdem dieſe Giut der Buße ihre — 
Hoͤhe erreicht hat, geſchehe der Durch b euch, und der 
Regulus des Wiedergeboenen glänze unter den 
Schlacken, die ihn zwar umgeben, aber nicht verunrei⸗ 
nigen, tüchtig zu dem Gott wohlgefaͤlligen Gebrauch in 
einem guten Lebenswandel. — Dieſe radicale Beräns 
deruig faͤngt alfo mit einem Wunder an, und endigt. 
mit dem, was man fonft als natuͤrlich anzufehen pflegt, 
„weil es die Vernunft vorſchreibt, naͤmlich mit dem 
moraliſch⸗guten Lebenswandel. Weil man aber, ſelbſt 


“ 


beim Höchften Fluge einer moftifc: geftimmten Einbil⸗ 


dungskraft, den Menſchen doch. nicht von allem Selpft: 
thun losfprechen kann, ohne ihn gänzlich zur Mafchine 
| zu macben, fo if das anhaltende inbrünftige Gebet. 
das, mas ihm noch zu thun obliegt (mofern man es 
überhaupt für ein Thun will gelten laffen) und wovon 
er fih jene übernatüchihe Wirkung allein verfprechen 
fann; wobei Doch auch der Serupel eintritt: daß, da 
‚das Gebet, wie. es heißt, nur fofern erhoͤrlich iſt, als 
es im Glauben geſchieht, dieſer ſelbſt aber eine Gna⸗ 
denwirkung iſt, d. i. etwas, wozu der Menſch aus eige⸗ 
nen Kräften nieht gelangen kann, er mit feinen Gna⸗ 
denmitteln im Cirkel geführt wird, und am Ende eis 

— nicht IM wie er dag Ding angeeifen ſolle. 
Nah der zweiten Secte Meinung, geſchieht 
der erſte Schritt, den der ſich ſeiner ſuͤndigen Beſchaf⸗ 
fenheit bewußt werdende Menſth zum Beſſeren thut, 
ganz natuͤrlich, durch die Bernunft, die, indem fie 
ihm im moraliſchen Befeg den Spiegel vorhält; worin 











E _ — 
ex feine Wertwerfichfeit erblidt, die morafifche Kplage 


sum Guten benugt, gm. ihn zur Entſchließung zu bruns 
gen, es fortmehro: zu feiner Maxime zu machen: Uber 


die Ausführung dieſes Vorſatzes ift ein W under Er 


wendet ſich naͤmlich von der Fahne des boͤſes Geifteg 
ab, und begiebt ſich unter die des Guten, welches eine 
leichte Sache iſt. Aber nun bei dieſer zu beharren, 


nicht wieder ins Boͤſe zuruͤck zu fallen, vielmehr im = 


" Buten immer mehr forzuſchreiten, das iſt die Sache, 
wozu er natuͤrlicher Weiſe unvermoͤgend ſey, vlelmehe 


nichts Geringeres als Gefuͤhl einer uͤbernatuͤrlichen Ge⸗ 


weinſchaft, und fogar das Bewußtfeun eines kontinice 


lichen Umganges mit einem himmliſchen Geiſte, erfor⸗ 


dert werde; wobei es zwiſchen ihm und dem letzteren 
zwar auf einer Seite nicht an: Verweiſen, auf der ans 
deen nicht an Wbbitten, fehlen Fann; doch ohne daß 
eine Ontzweiung oder Rüdfall aus der Gnade) zu 
beſorgen it: wenn er nur darauf Bedacht nimmt, dies 
fen Umgang, der felbft ein continuirliches Gebet fr 
ununterbrochen zu cultivirem. 


Hier iſt nun eine ei — Sefühlstheos - 
rie zum Schlüffel der Aufgabe: ein neuer Menfch zw 


werden, vorgelegt; wo es nicht.um das Objekt und 
den Zwed aller Religion (den Gott ‚gefälligen Lebens 
wandel, denn dariiber ſtimmen beide Theile Äberein), 
fondern um die ſubjektiven Bedingungen zu thun iſt, 
unter denen wir allein Kraft dazu bekommen,, jene 
Theorie in ung zur Ausführung zu bringen; mobei 


dann. von Tugend die .ein leerer Name ſey) nicht Die 


_ 


- 
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| * ſeyn Tann, ſondetn nur von der Gnade, weil 


Heide Partheven darüber. einig find, daß es.hiemit nicht 
natürlich zugehen koͤme, fi aber wieder darin von 
einander trennen, Daß der eine Theil den für chterlis 


PT n Kampf mit dem böfen Beifte, um von deſſen Ge⸗ 


walt los zu fommen, beftehen muß, der andere aber 
diefes gar nicht nöthig, ja als Werkheiligkeit verwerflich 


Endet, fondern geradezu mit dem guten Geiſte Allianz 


fließt, „weil die vorige mit dem Böfen (als pactum 


‚turpe) gar. feinen Einfpruch dagegen verurfachen kann; 


da dann Die Wiedergeburt, als einmal für allemal vors 
gehende.übernatäcliche und radicale Revolution im Sees 


. fenzuftande auch wohl äußerlich einen Sectenunterfchied 


aus fo ſehr Jegen einander abftechenden — hei⸗ 
der Partheyen, kennbar machen duͤrfte ). 
N) Welche Nationalphyſionomie möchte wohl ein ganzes 


Volk, welches (wenn dergleichen moͤglich waͤre) in einer 
dieſer Secten erzogen waͤre, baben? Denn, af eine 


i Yı ſolche ſich zeigen wuͤrde, iſt wohl nicht. - gu zweifeln : 


weit oft wiederholte, vornaͤmlich witernaturliche, Eins 
drüde aufs Gemuͤth ſich in Oebebrdung und Ton der 
Sprache Außeren, nud Mienen endlich ſtedeude Geſichts⸗ 
zaͤge werden. Beate, oder wie ſie dr Nicolai nennt, 
* ebenedeyete Geficter würden es von anderen ge⸗ 


= fiiteten und anfgervedten Völkern (eben nicht zu ihrem 


Bortheil) unterfcheiden s‘ denn es If Zeichnung ber 
Froͤmmigkeit in Earricatur. Aber nicht die Verachtung 
der Frömmigkeit iſt es, mas den Namen der Pietiften 
zum Sectennamen gemacht bat, (init dem immereine 
gewifle Verachtung verbunden ift), fonvern die phantas 
ſtiſche, und, bei allem Schein der Demuth, ſtolze Ans 
maßung fich al aͤbernatuͤrlich⸗ beguͤnſtigte Kinder des 


! 


| ® 
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3. Der Beweis: daß wenn, was Bir: 2. vers 
‚langt worden, gefchehen, Die Aufgabe NRr. 1. dadurch 


 aufgelöfet-fegn werde: — Diefer Beweis-ift unmoͤg⸗ 
lich. Denn der Menſch mäßte 'berveifen, daf in Ihm 


-eine übernatüclihe Erfahrung, die an fi ſelbſt ein 


MWiderſpruch if, vorgegangen ſey. GEs koͤnnte allenfalls 


eingeraͤumt werden, daß der Menſch in ſich eine Crfah⸗ 


‚zung (. B. von neuen und beſſeren Willensbeſtimmun⸗ 


gen) gemacht hätte, von einer Beränderung, die er ſich 
‚nicht anders als durch ein Wunder zu erflären. weiß, 


alſo von. etwas Uebernatärtichen. ber eine Exfahe 
‚rung, von. her er ſich ſo gar: nicht einmal, daß fies 
der That Erfahrung ſey, überführen kann, weil ſie 


(ale uͤbernatuͤrlich) auf Feine Regel der Natur unſeres 
Verſtandes zutuͤckgefuͤhrt, umd dadurch bewährt werden 


kann, iß eine Ausdentung gewiſſer ‚Empfindungen, VOR - 


- denen man nicht weiß, was man aus ihnen ‚machen 
fol, 06 fie als zum Erfenntnif gehörig einen wirflis 


_ 


‚hen Gegenſtand haben, oder bloße Träumereten fun . 


mögen. . Den unmittelbaren Einfluß des Gottheit als 
einer folhen fühlen wollen, ift, weil die dee von 
dieſer bios in der Vernunft fiegt, eine fih ſelbſt wir 
. derfprechende Anmaßung. — fo. ift hier eine Aufgabe 


fammt ihrer Auflöfung ohne irgend einen moͤglichen 
Beweis; woraus denn auch nie etwas Bernänftiges, 


gemacht werden wird. 


Himmels auszuzeichnen, wenn gleich ibr Wandel, fs - 


viel man .fehen Fanny, vor dem der von ihnen.fo bes 
nannten Weltfinder, in ber Moralität nicht ben min⸗ 
deſten an zeigt. 


— 
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Es kommt nun noch darauf an, nachzuſuchen, ob 
die Bibel nicht noch ein anderes Princip der Auflöfung 
‚jenes Spenerifchen Problems, als die zwei angeführten 
seetenmäßigen enthalte, welches die Unfruchtbarkeit des 
kirchlichen Grundſatzes der bloßen Orthodorie erfegen 
önnes In der That if nicht allein in die Mugen fals 
lend, daß ein ſolches in ber Bibel anzutreffen ſey, fons 
Bern auch Äberzeugend gewiß, daß num durch daſſelbe, 
und das in diefem Princip enthaltene Ehriftenthun dies 
ſes Buch feinen fo weit ausgebreiteten Wirkungskreis 
und dauernden Einfluß auf die Welt Hat erwerben koͤn⸗ 

nen, eine Wirfung, die Peine Offenbarımaslehren, (als 

ſolche), fein Glaube an Wunder, Feine vereinigte Stim⸗ 
me vieler Bekenner, je hervorgebracht hätte, weil fie 
nicht aus der Seele des Menſchen ſelbſt gefchöpft ges 
weſen wäre, ‚, und ihm alfo immer aan, fremd, ee 
ee 


I) 
, 


. Pr ik nämfich etwas in und, was zu bewundern 
wir niemals auffören koͤnnen, wenn wic es einmal ins 
Auge gefaßt haben, und diefes ift zugleich dasjenige, 
was die Menſchheit in der Idee zu einer Würde ers 
hebt, die man am Menſchen, als Gegenftande der 
@rfährung , nicht vermuthen follte. Daß wir den mos 

Talifchen Geſetzen unterworfene und zu deren Beobach⸗ 
tung felbft mit Aufopferung aller ihnen widerftreitenden 
Lebensannehmlichkeiten durch unſere Vernunft beſtimmte 
Weſen find, daruͤber wundert man ſich nicht, weil es 
objectiv. in der natuͤrlichen Ordnung der Dinge als Ob⸗ 
jeet der reinen u liegt, jener Befegen zu gehor⸗ | 
1 j i ben: 


EN 
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u - ru an i \ 
a: Don dab &4 Dig gemeinen un Befaoben Ma 
Bari fe cinmal einfällt, zu fragen, woher ung jene 
Gehege kommen moͤgen, Ai vielleicht, bis wir Ihren 
Arſpenng willen, die Sefolgung derfelben auf zuſchieben, 
oder vohl gar feine Wahrheit zu dezweifeln. = Map 
Daf wir And dad Verimdaen dazu haben, dir ty 
bad mit unferer ſinnlichen Natur ſo zroße Hpſer azu drim 
Ben, zda wie das auch konnen, wopbn wir gang 
leitdt und Eine begreifen, daß wir es Follen, daſe 
| U⸗ererligenhoit des Abdeefiantihen Menſchen cc 
ans aber den ſfinnulichen, besjänigen, gegen ben det 
alters (wenn es zumn Widerſtreit kommt) nichts ii, 
ab dieſer zwhar in feinen eigenen Augen Alles if, dieſke 
morolaſche, von ber Meacchheſt unſertrennliche Mae 
te in uas, Ik ein Gegeaſtand der hoͤhſtin Brain 
derung, bie, je länger man biefes wahee (nicht ee e 
dachte) Ideal anfieht, nur immer dukte haͤher haar ° | 
fo daß diejenigen wohl u entſchuldigen find, eidg 
durch Die Unbegreiſlichken deſſelben beriejte, Diefaf 
Uederſinnliche in und, weil es Dach praktiſch If, - 

#he hhernatärlid, d. 1 fhr etwas, was gar nicht 

in ualeree Macht ſreht, und uns als eigen zugehdrt, 
kondern vielmehr für den Einfluß von einem andern ud 
Hhzeren Geiſte halten; worin fie aber ſehr Fehlen? 

weil die Wirkung dieſes Hormbgens altdaun nicht a 

ſere That fen, aitibin uns auch nscht zugertchnet Tode e 
Ban konme, bad Bermbgen daza alfe nicht das unfeigte 

ſeyn würde, Die Benthung Der Idee dieſet Ans aus 
degrenlider Weiſe deimohnenben Vermoͤgens uud bie 
tlacherztegung berhadenn — — u  - 
= uw — 


\ 
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and fernerhin im m Öffentlichen: Vorträge, enthaͤlt nun 


die Achte Auftoͤfung jenes Problems (dom neuen Men⸗ 
ſehen), und ſelbſt die Bibel ſcheint nichts anders vor 
Augen gehabt zu haben, naͤmlich nicht auf uͤbernatuͤr⸗ 


iche Erfahtungen und ſchwaͤrmeriſche Gefühle hinzu⸗ 


weiſen, die, ſtatt der Vernunft, dieſe Revolution 


m 1 


bewirken ſollten: fondern auf den Geiſt Chriſti, um 

ihn, fo wie er ihn in Lehre und Beifpiel erwies, zu 
dem unfrigen Ju machen, oder vielmehr, da er mit der 
urſpruͤnglichen mocalifchen Anlage ſchon in uns liegt, 
m -nur Raum zu verſchaffen. Und ſo iſt, zwiſchen 
Dem: ſeelenloſen Orthodox i s m und dem vernunfttoͤd⸗ 
tenden Myſticisſsm, die bibliſche Glaubenslehre, fo 
wie fie vermittelſt der Vernunft ans uns ſelbſt entwik⸗ 


kelt werden kann, die mitj göttlicher Kraft‘ auf aller 


Menſchen Serzen zur gruͤndlichen Beſſerung hinwir⸗ 


kende, und ſie in einer allgemeinen (obzwar unſichtba⸗ 
ren) Kirche vereinigende, auf dem Criticiſm der 
practiſchen Bernunft gegruͤndete wahre Refigionsiehre, 
ZZ E 

et ee N ug 
Das aber, worauf es in diefer Anmerkung eigent⸗ 
lich ankoumt, iſt die. Beantwortung der Frage: ob 


‚die Regierung wohl einer. Gecte des Gefuͤhlglaubens 


die Sanction einer Kirche koͤnne angedeien laffen: oder 
3 fie. eine ſolche zwar dulden, und ſchuͤtzen, mit jenem 
Praͤrogativ aber.nicht beehren Fönne, ohne ihrer eiges 
nen Abſicht zuwider zu handeln? - 

Wenn man annehmen darf (wie man es denn mit 
Grande thun ann), dab es der Regierung Sache gas 


‚57 — 


| niet ſep, für die —* Seligkeit der. neterthonen 


Sotge zu, tragen, und ihnen den Weg dazu anzutdeis 


fen, (denn das muß fie wohl diefen’ ſelbſt überfaffen, 
wir denn auch der Regent ſelbſt feine: eigene Religion 
gewöhnlicher Weiſe vom Bolt und‘ deffen ‚Lehren her 


bar): fo kann ihre Abſicht nur feon, auch durch dies . 


fes. Mirtel (dem: Xirchenglauben.) lenkſame und mora⸗ 
Ufo: gute Untertanen zu haben. °- 


u dem Ende wird fe erſtlich feinen Ra turali i im 
(Kirchenglauben ohne Bibel) farrtionıcen„ ‚weil es 
bei dem gar. feine, dem Einfluß der Regterung unters 
wotfene kirchliche Form geben würde, "welches der 
Borousfegung widerſpricht. — Die bibliſche Ortho⸗ 
dorie wuͤrde alſo das ſeyn, woran, fie die oͤffentlichen 


Bolfslehrer bande, in Unfehung deren dieſe mieberum . | 


anter der Beurtheilung der Faruttaͤten ſtehen wörden, 
die es angeht, weil fonf ein Pfaffenthum Bi. eine 


Derrſchaft d der Werkleute des Kirchenglaubens "Yntftes‘ 


ben wärde, das Volt nach ihren Abfichten zu beherr⸗ 


ſchen. Aber den Orthodogısm, d. j. die Mlinung 


von der Hinlanglichkeit des Kirchenglaubens zur, Reli⸗ 
gion wärde Re durch ihre Autoritaͤt nicht befahtigen ; 
weil dieſe die natäclihe Grundfäge der Suttlichkeit zur 
Mebenfache macht, da fie vielmehr die Hauptftäge if, 
worauf die Regierung muß rechnen koͤngen, wenn fie 


in ua Bolt Verttauen fegen foll 9. Endlich kann a fe 
ö Mmoa N a 


-*) Bas den Gtaat in Religeuskinges allein intereffi⸗ 
ren darf, iR: woru die Lebrer derſelben anzudalten 
find, damit er nuͤtzliche Buͤrger, gute Goldaten, und 


x 
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am wenigften den Myſticism als Meinung des Bolks, 
. äbernatäclider Inſpiration ſelbſt theilhaftig werden 

zu koͤnnen, zum Rang eines oͤffentlichen Kirchenglau⸗ 
bens erheben, weil er gar nichts Öffentliches iſt, und 
hfich alfe dem Einfluß der Regierung gänzlich entzieht, 


überhaupt getrene Unterthanuen habe can er nun 
dazu die Einfhärfung der Rechtglaͤubigkeit in ſtatu⸗ 
; tariſchen Blaubensichren , un’. eben ſolchet Gnaden⸗ 
7 mittel wählt, fo Tann. er hiebei fehr übel fahren. 
Deun da. das Unnehnen diefer Statute eine leichte, 
und dem ſchlechtdenkendſten Menſchen weit leichtere 
Sache if, als dem Guten, dagegen bie moraliſché 
Beflerung ber Gefinnutig viel und lange Mühe mact; 
er aber von der erſteren bauptfächTich Teine Seligbeit 
du doffen gelehrt worden if, fo darf er ſich eben fein 
‚groß Bedenken machen, feine Pfücht (do sehutfam) 
gu: aͤbertrettu, weil er ein unfehlbares Mittel bei der 
Hand hat, der — Strafgerechtigkeit (nur daß 
er dh nicht verſpaͤten muß), durch feinen rechten 
Glauben an alle Gebeimniſſe und inſtaͤnbige Beun⸗ 
dung ber Gnadenmittel, zu entgehen: bagesen, wenn 
"jene Lehre ber Kirde geradezn auf bie Moralität.ger 
.richtet ſeyn moͤrde, das Urtheil feitigh Dewiſſens gang 
avdere lauten würde: mimlid had, fo viel er nom 
Ber Shfen was er that, micht erſetzen kann, dafür 
moͤſſe er einem kuͤnktigen Richter antworten y und 
bieſes Schickſal abzuwenden, vermiöge Fein kirchliches 
Mittel, fein durch Angſt herausgedraͤngter Glaube) _ 
tiöch ein ſolchet Sebet ( desine fürn dem fiscti Ipe- 
tare precando.) = ‚Mel welgent Glauben if num 

der Staat fherer? 





? getenensastäth rn 
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Weiteren Yap Stzeiis der Bolniibien. 
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Fu Btzeitiaßrien welche Kenne reine, aber prac⸗ 

tie Bernunft angeben, hat hie xhiloſophiſche Facul⸗ 

sat ohne Widerrede das Vorrecht, den Vortrag zu 

üben, und, ton has Formale betrifft, den Prozsh zu 

infruiren; mas aber das Materiale anlangt, fo ift 

Dis thedloniſche im Wenig den Lehnſtuhl, der dm Bors. , 

gang bezeichnet, einzunehmen, nicht weil. fie etwa in | 
Sachen ber Vernunft auf mehr Einfit Anſpruch mas 
“ Kenfann. als die übrigen. fondern weil es die iwich⸗ 

tiaſte werſchliche Angelegenheit betifft, and. fühet das 

der den Aideſ der ohesften Baeuktät (doch mur ale prime 

Ämter parze). — Sie ſpricht aber nicht nach Befegen 

‚der reinen and a priori erfennharen Bernunftreligion 

(denn da würde fie ſich erniebrigen, und auf die philee - + 
ſopbiſche Bank herabſetzen), fondern nah Ratutarie 

Aen, imeinem Wuche, yaraugsweiie Bibel genannt, \ ' 

'uthälsenen Slanbendvorfchriften, De, in einem o⸗ 

Der der Offenbarung eines vor viel hundert Jahren ges” = 

f&loffenen alten und wenen Bundes der Menfipen mit — 

Soͤtt, deſſen Authentieität Als eineg Geſchichtsglau⸗ 

dene (nicht eben des moraliſchen; denn der wuͤrde auch 


. 








"Ci Befetcbuch des nicht an der men Linn A 
wonft gezogenen, aber dech ud tz als merci 
19394 08. die Zabl der Geburt Cormi, berans? 
Aber dag ändert nichts am der Heiligkeit des Rumee 

| rus feptennring, Dean die Bahl der Jahre vom Mufe 
ESsdtreg an Abrabam, bie zur Wehurt Ehrigl, Minen 
"x... "yicheh 4 aperalvariche Jerioden austeägt.. Jen au 
© ...4904 oder auch 40 anoc. Perioden, jeden iu ymal 
a4 Jahr. Zieht man au yon jebem neug unh 


a. dvierzigſten das ar o Be. Mubejahr nad von jedem 


achten Mubejahr, mweleg das’ 4gofle if, einet 
ab (sufammen.4g), fa bleibt gerade 3939 — WM 
ud die Jabrzablen 3983 aud 3932, alt das wre 

*  Nbteven angegedene Jabr der Geburt Eheipi, mer darı 

{u antorfoieden; dafı die Isftere enrierimgt, Twenm 

ia der deit der erfieren das; was zur Beit ber 4 uroßen . 

Erochen gehort, am die Zahl der Rudeiabre vermin⸗ 
. bdert wird. Reh Bengeln würde die Tafel der 
it Beinihee fe — 
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9919 Geburt Ehrill, 

. Wab das Jahr der Saͤndtuth tft ". te a priont un 
xrechnen. Naͤmlich 4 Epoen in 490 Cuyox Y) 
Yabr machen 1960- Dawn jedes Tie (Zi 250) 
absezogen, bleiben TaRo- - Bon dieſen auge feves 
darin entbaltene Tofe Jatr abpeonen (EU ag): 

bleiben 1656 5 ala dat Jahr ver Saͤnbdtach — Ein 
yon diefer his zn M. B--an Abrabam; And 46 

del Jader, Damen inet ein Schaltahr ih. 


| ee — 
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sarftmniamn atxariſchen (mithin ent einer DR 


kenbehreos Gerperaehenten). gottiicen Villeas, dia 


Didel, marda nun dat trftiae Ocgan der daituna Det - 


Venſchen und det Vegris zum zeitlichen und ewigen 


— ————D—————————— 


und Ihre: Anghentieitaͤt Dacamentit werden knne. 
Dieſam ur. — viele — ent⸗ 
— 


‚ 


"Denn wenn Gott zum Wenſchen mir forkn, | 


fo kann dieſer doch niemals wiſſen, daß es Gott fen, 
der zu ihm ſpricht. Es iſt ſchlechterdings unmöglich, 


daß der Menſch Aucch feine Sinne den. Unendllchen faſe 
fen , ion von Sinnenrefen unterſcheiden, und ihn wor⸗ 


an kennen fole, — Daß es aber nicht Bart fenn 
Fönne , deffen Stimme er zu hören glaubt, davon fang 


er ſich wohl in einigen Faͤlen Aberzengen; denn, wenn 


das, was ihm dur fie geboten wird, dem moraliſchen 
Bafeg. zuwider iſt, fo mag die Erſcheinung ihm noch fo 


N 


majeſatiſch, und die ganıe Matur Äberfchreitend duͤn⸗ 


fken er muß le doch für Täufhung Halten *) " 


U Bat fol non nun hiern fangen? Gaben die beiligen 


. Bohlen etwa den Weltiauf betimmt? Eroml’s Cy- 
elua Jabilaeus prebt ſich ebenfalls um dieſen ittel ⸗ 


‚... Iankt der mufifhen Chronologie berum. 
©) Pin Weitpiel leun die Eribe von dem Opfer dienen, 


des Abrabem. oul ahtrtiähen Miekbi, durch Wichlach⸗ 


Yung und Wrkmaunng ſerack einigen’ Gun m 


(m — em unwiſevt a Ki) 


I —— 

Die Wehfdhbigung Tee erbei hin; a⸗ vn m 

— und Beiſpiet zur Roem: dienenden enungeliſch⸗ 

mẽſſlaniſchen Glaubens, kann nidjt aus Ler· Gottesge⸗ 

lahrthelt Mer’ Serfaſſer /-Üdenn der war immer ein 
dem moͤglichen Irtrzum eusgefegter Menfch), ſondern 
‚Muh ans die Wirkung ihres Inhalts auf die Morali⸗ 

ar des Vom; -von Lehrern aus dieſem Bolt ſabſt, ais 
Wioten (bm Siſſenſchaftlichen), an fr, mithin als 
aus dem reinen Quell der allgemeinen, jedem gemeinen 
Menſchen beimohnenden, Vernunftreligion Lgeſchoͤpft, 
betrachtet werden, die eben durch dieſe Finfaſt, auf 
die Herzen deſſelben den ausgebreitetften und Fräftigften 
Einfluß haben mußte. — Die, Bibel war dg8 Behifel 
derſelben, vermittelſt gewiſſer ſtatutariſcher Vorſchrif⸗ 
ten, welche der Ausäbung der Religion in der "bärgers 
‚lichen Geſellſchaft eine $orım der Regierung gab, und 
die Authenticität diefes Geſetzbuchs, als eines goͤttli⸗ 
chen (des Inbegriffs aller unſerer Pflichten ols goͤttli⸗ 
Set, Gebote) beglanbigt alfo und bocumentict fi felöft, 
was den. Geiſt deſſelben (das Moraliſche) deteift; was 
aber den Buchftaben ( das ſtatutariſche) beſſelben an⸗ 
langt, fo bedürfen die Saunen in diefem Buche Feis 
ner Beglaubigung, weil fie nicht sum Weſentlichen 





— 
— bringen wollte. Abraham gätte auf 'diefe von 
‘+ meinte attliche Stimme -antworten muͤſſen: „daß 
ich meinen guten Sohn nicht tödten ſolle, if ganı 
‚gewiß; daß aber du, ber du mir erfheiift, Gott ReuR, 
Davon bin ich wicht gewiß, und kanı Ki amb aicht 
‚werden, wenn fid amd vom: (kchtbaren) Himmel 
beratiale.· | =. 


Zu — 


x püinetgaße Hondern war vom Veigelelleten (bergnt- 


um )edeſſeiben gehören. — + Weniiefprungske die 


ſede Vucht af Inſpiration Füiner- Merfaer aeus — 
wnschins) "u gründen, um auch die unneefenukhkben Pas 
HüreHeffelben 6 -Heiigen, "muß cher das: Zuuranen ae 
re ae, aß es fiäsfen, ; - 


2 ‚Die Beurfindung einer ‘folgen’ Sborift, ale einde 
Härtlicen,. kann don feiner Geſchichtderzaͤhlung, ſon⸗ 
dern nur, von det erpeobten Kraft derfefben, Reuigion 
in menfeplicpen ‚Herzen zu ‚gründen, und wenn ſie durch 
| mancherlet [Id alte oder neue ) Sagungen verunartet wi 
‚ve,.fie durch ihre ‚Einfalt felbft wieder ih ihre Reinigs 
Feit.herzuftellen, abgeleitet werden, welches Werk dars 
‚um nicht aufhört, Wirkung der Natur unv’Erfofg 
der fortſchreitenden moraliſchen Cuitur in dem allge⸗ 
meinen Gange der Borf ehung zu ſeyn, und als eite . 
ſolche erfläct zu werben bedarf, damit die Exiſtenz 
dieſes Buchs nicht ungläubifch dem bloßen Zufall, 
oder abergläubife einem Wunder zugeſchrieben 
„werde, und die Bernunft in beiden Sällen auf din 
Strand gerathe. J ur 
, Be IE 
Der Schluß hieraus iR: nun dieſer: u \ | 
Die Bibel enthaͤlt in ſich felbſt einen, in prektiſher | 
I. 773 hinveihenden, Beglaubigungegeund ihrer (mos 
raliſchen) Goͤtnichteit, durch den Einfluß, den fie, al® 
Lert einer forematifchen Glaubenslehre, von jeher, ſo⸗ 


wohl in catechetiſchem als homiletiſchem Bortrage auf 


nad Herz der Menſchen ausgeübt hat, um ſie als 
Bis nicht allein der allgemeinen und innesen LI 


0 
ı 


u — — 
And: fernerhin im oͤffentlichen Vortrage, enthatt: m run 
Die Achte Auflöfung jenes Problems (vom neuen Mens 
fen), und ſelbſt die Bibel fcheint nichts anders vor 
Augen gehabt zu haben, nämlich nicht auf uͤbernatuͤr⸗ 
Hohe Erfahrungen und fchwärmerifche Gefühle hinzu⸗ 


weiſen, die, ftatt der Bernunft, diefe Revolution 


bewirken foliten: fondern auf den Geiſt Eheifi, wm 
ihn, fo wie er ihn in Lehre und’ Beiſpiel erwies, zu 
dem unfrigen Ju machen, öder vielmehr, da er mit der 
urſpruͤnglichen morafifchen Anlage ſchon in uns liegt, 
dm nur Baum zu verſchaffen. Und fo ik, zwiſchen 


dem ſeelenloſen Orth odoxi sm und dem vernunfttoͤd⸗ 
‚ı Yenden Myſticism, die bibliſche Glaubenslehre, fo 


wie. fie veerrhittelft der Vernunft aus uns ſelbſt emtwils 


kelt werden kann, bie mitj'göttlicher Kraft auf aller 
Menſchen Herzen zur srändlichen Beſſerung hinwir⸗ 


kende, und ſie in einer allgemeinen (obzwar unſichtba⸗ 
een) Kirche vereinigende, auf dem Criticism der 
practiſchen Bernunft gegraͤndete wahre Religionsiehre, 
— Ber : ⸗ * . *k = 
Bi, ——— a Meg — 
Das aber, worauf es in dieſer Anmerkung eigent⸗ 
dh ankomt, iſt die. Beantwortung der. Frage: ob 
‚die Regiering wohl einer. Gecte des Gefuͤhlglaubens 
die Ganstion einer Kirsche könne angedeien laffen: oder 
3 fie eine folche zwar dulden. und ſchuͤtzen, mit jenem 
Praͤrogativ aber.nicht beehren Fönne, ohne ihrer eiges 
nen Abſicht zuwider zu handeln? - 

Wemn man annehmen darf (wie man es denn mik 
Grunde thun kann), dab ed der Regiesung Sache gar 


\ 
\ 


347 — 
diot key, für bie ehnfrge Seligkeit der Unterthanen 


Sorge, zu, tragen,. und ihnen den Weg dazu anzumeis 


fen, (denn das muß fie wohl dieſen ſelbſt uaͤberlaſſen, 
ie. denn auch der Regent ſelbſt feine‘ eigene Religioit 
gewoͤhnlicher Weiſe vom Volh und‘ deffen Lehren her 


bar): fo kann ihre Abſicht nur ſeyn, auch durch le 


fes Weinel (den Nirchenglauben) Ionforge up) mora⸗ 
lo: gute Unterthanen zn haben. . „ 


Zu dem Ende wird fie erſtlich keinen F zurglis m 
(Kirchenglauben ohne Bibel) ſanctioniren, weil es 
bei dem gar. Feine, dem Einfluß der Regterung unters 


pocfene kirchliche Form geben wuͤrde, welcbhes der 


Borausſetzung widerſpricht. — Die bibliſche Ortho⸗ 
dorie würde alſo das ſeyn, woran fe die öffentlichen 


Golfslehrer bände, in Unfehung deren diefe wiederum. 


anter der Benrtheilung der Facuttaͤten ſiehen wörben, 
die es angeht, weil fonf ein Maffenchum 8%, eine 


Derrſchaft der Werkleute des Kirchenglanbens ‚entftes 


ben wärde, das Volt nach ihren Abſi ichten zu beherr⸗ 
ſchen. Aber den Orthodo gısm, D..i. die Meinung 
von der Dinlanslicht eit des Kirchenglaubens zur, Reli⸗ 


gion wärde fie Durch ihre Autoritaͤt nicht beſcaͤtigen; | 


weil diefe die natuͤrliche Grundfäge der Sittlichkeit zur 


Mebenſache macht, da fie vielmehr die Hauptftäge if, 


- 


worauf die Regierung muß rechnen fönnen, wenn fie - 


in u Volt Berteauen fegen foll 9. Endlich Bann ſie 


mm 


ur Bas ben PER in Kellgusnsüingen allein Tntereffis 
ren darf, if: woru die Pebrer berfelben anzudalten 
find, damit er nätlige Bürger, gute Soldaten, und 


1} 
I» 


aut wenigften den Moficiem als Meinung des Bolte, 

üubernatuͤrlicher Inſpiration ſelbſt theilhaftig werden 
vu koͤnnen, zum Rang eines. öffentlichen Kirchenglau⸗ 

“ Send. erheben, weil er gar nichts öffentliches iſt, und 
fich alſo dem Einfluß der Regierung gänzlid entzieht, 


‚überhaupt getrene Unterthauen habe Wenn er num 
dazu die Einfhächmg der Rechtglaͤubigkeit in Ratus 
tariſchen Blaubensiehren , un's eben folder Gnaben⸗ 
mittel wählt, fo kann er hiebel ſehr übel fahren. 
J Denn da. das Annehmen dieſer Statute eine leichte, 
aut, dem ſchlechtdenkendſten Menſchen weit leichtere 
ESache iſt, als dem Guten, dagegen bie moraliſchẽ 
Beſſerung ber Geſinuung viel und lange Mühe macht 
er aber von der erfierem bauptfächti feine Seligheit 
gu hoffen gefehrt worden it, fo harf er ſich eben Fein 
groß Bedenken machen, feine Hit „doch behutſam) 
au: aͤbertreten, weil er ein anfehlbares Mittel bei der 
Hand hat / der gättlichen Strafgerechtigkeit (nur daß 
er ſich nicht verfpäten muß), durch feinen rechten 
Glauben an alle Öcheimnifle und inſtaͤnbige Genus 

. Yung der Gnadenmittel, zu cutgehen: dagegen, wer 
ijenue Lehre ber LEirche geradezu auf bie Morafitär:ge 
*kichtet ſeyn wärke, das Urtheil leinen Dewiffens gaug 
: uber lanten wuͤrde: maͤnlich bed, fo viel er nom 
Berl Chfens was er that, nicht erfehen kann, dafür 
muͤße er einem künftigen Richter antworten, und 
diefes Schicſal abzuwenden, verniöge Fein kirchliches 
Mittel, kein durch Angſt herausgedraͤngter Glaube, 
nioch ein ſolchet Gebet ( desine füte detim flscti pa 
sure precando.) — Ber welchem Glauben if num 

der Staat am 
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En Feiedensabſchluß 
« ».. BET er u ae re 2 


. Fe 1 1 


gellemes dek Ger 


Ba eſt akeiten¶¶ welch 
Ale Iernunft angeben, dat die philoſophiſche Kacul⸗ 


sät ohne Widerrede dag Vorrecht, den Vortrag zu 


ben; und, mas das Zorwmale hetsifit, den Boyd in 
- infeniren; mas aber das Matesiale anlangt., fo if 


bie thedloniſche ie Wenig den Lehnſtahl, der dm Vor⸗ 
gang bezeichnet, einzunehnien, nicht: weiß Re etwa in 
Sachen der Vernunft auf mehr Einfiht Anſpruch mas 


en fann, als bie uͤbrigen, ſondern weil es die iwich⸗ 
‚sie wevichliche Angelegenheit botxifft, und. kuͤhrt das 


der den Aitel der oderſten Gasutkät (doch war ale prime 
Aniet para) — Sie ſpricht aber nicht nach Befegen 


der reinen und a prior) erkennbaren Vernunftreligion 


(denn da würde fie fih erniedrigen, und auf die philes 


ſerbiſche Vank hergbſetzen), fondern nah Kotutaris 


po, in einem Muche, yarıngsweih Wibel genannt, 


:enthäftenn Binuhentueririften, De &, ia einem Eos 


Dei der-ffenbarung eines vor viel hundert Jahren ge” 


ſoloffenen alten und nenen Bundes der Menphen mit 


its des Falultäten. 


Aoed die seine, aber prac⸗ 


Gott, deſſen ‚Mutßentieität, als eines Geſchichtsglau. 


dene (nicht eben des moraliſchen; denn der wuͤrde auch 


— 


= 
N 


aut der Vhils ſophi ⸗ gezogen werden Tonnen), bob 
mehr von der Wirkung, welche die Lefung der Bibel 
auf das Herz der Menfhen thun mag, als von mit cris 
tiſcher Prüfung, d der darin enthaltengn Lehren und Er⸗ 
doͤhlungen aufgeßellten Beweifen erwartet werden darf, 
deſſen Auslegung au nicht der natürlichen Vernunft 


_ dw &äych; Inberh rating erden Scrift⸗ 


_—. überlaffen Bin . 


J Der bidliſche Stande MR ein Meſframtſche r Ge 
feisrägtuuse, ‚dem ein Bud — VBundes Sottes mit 


4 F * \ 


”“ * ehem — Evſtem bes ——— 
» uſt.,dieſen Dual, Qas Bibelleſen) berzeffend , mefre 
N ‚@öntsaueng als. im vroteſtantiſchen. 4. Mer. veformirs 
nr Be Prediger , La Ente, tagt zu feinen Olaubensger 
F noffen: „ ſchoͤpft das goͤttliche Wort aus der Quelle 
(gder Bibel) ſelbſt, wo ihr es dann lauter und unver⸗ 
faͤlſcht einuehmen Anne; aber ihr milfe ta nichts au⸗ 
ders in der Bibel finden, alt was wir Varia finden. 
— Nan, lichen Grunde, fagt:umk lieber, mas ik 
in der. Bibel finder, damit wir nicht, unndtbiger Meiſe 

darin ſelbſt fuhen,. uud am Ente, ‚a6 wir daria 
— gefunden au haben: ‚permeinsen , .vog ench für unrich⸗ 
ige, Auslegung derfeiben, erfiärt werde, “u Auch 
ſpricht die catholiſche Kirche in dem Satze: Auner 


1 per Kirche (der eatboliſchen) u Fein ll,“ eonfen 


"quenter ad Die -rotehuntifge, wenis:diefe fagt: baf 
man auch ahß Catholik fellg werben Fonme.  Dewm 
wenn das iſt (jagt Boffwet),.fa möblt. man ja am 
ſicherſten, ſich zur erſteren zu (lagen... Denu noch 


feliger als ſelig — doc fein Wenig zu werben ver» 
j langen. 











j 


| 


m 4 — 


Getöherm ‚pie Brende liegt, ynbahefeht-nus- einem 
wwnfaifc » amefientähen ;.amd ‚einem -evangelifchy 
meſiariſchen Firchenglauben, der den Urſprung und 
die Sdicſale des Volks Golies ſo volandis erzählt, 
daß er von dem, was in der. Weligeſchichte überhaupt 
das :oherfee iſt, und ‚wobei Fein, Menfch. zugegen twar, 
nämfie) dem Weltanfang (ie den Geneſis) anhebend, 
fie Bid’ zum Ende aller Dinge: (in der Apocalppſis) ‚vers 
folgt. — welches freilich von keinem Andern als eis 
nem aditlich⸗ inſpirirten Verfaſſer. erwartet werden | 
darf; — wobei fi doch eine hedenkliche Zahlen: Gas 
‘Sala, in Anſehung dar wichtigſten Apochen der heiligen 


Ehrondlogie darbietet, welche den Glauben an die Au⸗ 


thentixitaͤt diefer -biblifchen Seſcigreerzahluns i 
‚etwas ſchwaͤchen duͤrfte " 222: | 


i i · =. 
u yo apocalpptifäe Donate (baren “sin ken Eychut | 

4 4. HbehR) det: zur sank Jahren ı- gybgn. 2065 Jahr. 
Davon jedes 9ſte Jahr, als das große Auhejahr, 
Cderen {ie dichem Zeitlaufe 4a find). abgezogen: blel⸗ 
ben gerade ana , als. das Jahr, da Akraham aus 


2.3 Men Lande Cangas, das. ibm, Gott agſchenkt hatte, 


nad Egupten gieng — Von da an bis zur Eins 
adhme jenes Landes. durch dio Linder. Sfrogl , 70 apo⸗ 
calvptiſche Mo chen (==490 Japı) — und ſo mal 


bpolcher Jahrwochen zufammengezäplt (771960) und 


ı wit a023 addice,/ geben, nah P. Pert am Rech⸗ 


nn ungp des Jahyr der Geburt Epnift; (S3823) ſo 


. san, daß and nicht ein Jahr daran fehlt .⸗ 
GSichud Jahr bernoch die Zerſthroug Iernfalems (auch 

t onBine-ugpiie Cochꝛ.) —Aber Bengpl in or · 
dine tesbppsym: pop. 9- it. p. ‚DER: Ser bringt 


mE A DB 


un. 


ein Biken nicht au der eisen pe 


ont gezogenen. aber doch vo che, ele meine 
— 19294, ol. die Zahl der Gehurt Corini, beraus? 


"An 


Aber dag ändert nichts an der Heiligkeit des Rume⸗ 
zus feptennring, "Denn die Zabl der Jahre vom Rue 
Eotres an Abrabam, die zur Bedurt Ehriml, M’issay 


"wire 4 wprceluätiiche Verioden ansträgt.. Item au 
„4904 oder auch 40 apoe. Perioden, jeden. iu ymal 


** ⸗ Jahr. Ziebt man num won jedem meug und 
viersiaften das ‚ar o Be. Mubejahr und vom jedem 
achhren Mubriadr, melde das‘ gaohe iR, eines 
ab Cuufammen. 44). fa bleibt gerade z939 — X 


Rad die Jahrzadlen 3983 aud 39390, alt das ware 


ſcieden augearhene Yabr der Geburt Ebeißi, mr der⸗ 
in nmterfaiehen: daß die Ieftere entierimet; wenn 
in der Peit der erſteren das, was zur Belt der 4 urofen . 
Evoden gehört. am die Zabl der Rubeianhreimermine 


ber wird. . Rah Gengeln würde die Tafel der 


heit Seſchichte fo aukichen: 

4033 7 Verbeifung am Abredam, u zum Ear 
dan u been 

2508 7 Gefigerlananng deffelben — 
298313 Einweitzeug des erſten Fempelse 
2400 Beachener eich zur Crhonzug de eir 
ten Tempele 
3939: Geburt Ehrifi, 


Unch das Jahr der Suͤndſtuth 1ER “ % — aus 
xrechnen. Naͤmlich 4 Epechen In 490 (ron v) 


Yabı machen 1960: Doron jedes Te (Faso) 
abarıpgen , bleiben Tune : Von vieferasre itdes 
Yerin entbaltene oRe Tale abaonen (Eu ag )e- 
Bleiben 16536, ala Ing Yabr der ChuMatb: u Aut 
von dirfer his aufn M- @--an Mprabemı Erd I46 


u Lu or. devon wich ie Sqaltuahr ii 




















um es 
—XRXX —EE 
emiam ſatxtariſchen (mithin aus einer Die 
Penhehweng: Geraerahenten), gouitoen Wileas, dia 
Didel. mnbzde nun Dat Euäftiaße Organ der leitung dea 
Voenſqen und det Dürguie: zum zeitlichen und cwigen 
Mohhl Mean, verım fie mur ois Sottes Dert beglaubigt 
and Ihre. Aoghenticitaᷣt Dacmmentiot erben Phnaie. ⸗ 
Dieſam Yunfanfe —— — er - 
vn Er | 


Denn wenn Gott um Menſchen fh lrache | 
fo Fann dieſer doch niemals wiſſen, daß es Gott feh, 
der zu ihm ſpricht. Es iſt ſchlechterdings vnmoͤglich, 
daß der Menſch durch feine Sinne den Unendlichen fafe - 
fen, ihn von Sinnenmefen unterſcheiden, und ihn wor⸗ 
an fennen ſolle. — Daß es aber nicht Gott ſeyn 
koͤnne, deſſen Stimme er zu hören glaubt, davon kann 
er ſich wohl in einigen Faͤllen uͤberzeugen; denn, wenn - _ 
das, was ihm Durch ſie geboten wird, Dem moraliſchen, 
Behen zuwider iR, fo mag die Erſcheinung ihm nach fo 
wajehättfe@, und die ganze Matur aͤberſchreitend duͤn⸗ 
Zen: er mufifle doch für Täufhung halten") " 


WMas toll mon num biern fanen? Haben die beiligen 
dablen n etwe den Meltlauf beſtimmt? Eronf’s Cy 
 elun labilaeus drebt Ach’ ebenfalle mm Diefen Mittel 
1... Yankt.der mußitchen Ehremologie berum. 


%) Bam weilplel laun vie Eoihe von dem pfen bienen, 
: Art Abrahamn, aut oberichen Beichl / durch Wſchlach⸗ 
- Yun :uub Wrksrannng ſernes einzisen Gm 
(tes — wog uuwifent u ve birze) 


1 


u —— — 


u⸗⸗ 
Beh Ya ee 2 Ah: fg 
— und Beiſbiel zue Moem dienenden 'esitgelifche 


meẽſſlaniſchen Glaubens, kann aicht aus Be SGottesge⸗ 


lahrthelt Mer Berfaſſer/( denn der war immer ein 


Bert moͤgllchen Jetttzum ausgefegter Menfch), andern 
tauß es die Wirkung ihres Inhalts auf die Morali⸗ 
tar des BOB, -von Lehrern aus dieſem Wohl ſelbſt, als 
Ibloten (im Siſſenſchaftlichen), an ſich, mithin ale 


aus dem reinen Quell der allgemeinen, jedem gemeinen 


Menſchen beimohnenden, Vernunftreligion geſchoͤpft, 


betrachtet werden, die eben durch diefe Sinfatt, ‚auf 
Die Herzen deſſelhen den ausgebreitetſten und kraͤftigſten 
Einfluß haben mußte. — Die Bibel war bas Behikel 


| derſelben, vermittelſt gewiſſer ſtatutariſcher Vorſchrif⸗ 


ten, welche der Ausuͤbung der Religion in ber doͤrger⸗ 


lichen Geſellſchaft eine Form der Regierung gab, und 


die Yuthenticität diefes Geſetzbuchs, als eines göttlis 
Gen (des Inbegriffs aller unſerer Pflichten als goͤttli⸗ 
cher Gebote) beglaubigt alſo und documentirt ſich ſelbſt, 


was den Geiſt deſſelben (das Moraliſche) betrifft; was 
aber den Buchſtaben (das ſtatutariſche) deſſelben an⸗ 


langt, to bedürfen die Sakungen in diefem Buche kei⸗ 


one Beglaubigung, weil fie nicht zum Weſentlichen 


v⸗ 

— bringen wollte. Abraham vitt⸗ auf vieße vor 

meinte göttliche Stimme antworten muͤſſen: „daß 

ib.meinen guten Cohn nicht tödten folle, iR ganz 
‚gewiß; daß aber du, ber du mir erfheiäit, Gott ſevſt, 

davon bin ich nicht gewiß, und kann 8 auch nicht 
‚ werden, wenn fid and vom’ (fchtbasen): Dimmel 
herabſchallete. — 
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"Coinepale) / farheen wur’ etn Beigefelictn. Giesamank u 
vm)· deſſelben gehören. — ri: Deniitrfprung cher: diy⸗ 


PER SUHE auf · Iuſpiration ſdinet Werfoffer- (ans x 
wnsehine) "u geikiden, um auch die unneefeulinen Bias 


Hüre 'defefben Ju -Hiikzen; muß scher das. Zuuraten zu 
.. moralifhen: Verth re, abs es flärfen. 


Die Beurfunbung einer folgen ‚Shrift, als einẽr 
KHörtlien,, kann ‘don feiner Geſchichtserzaͤhlung, ſon⸗ 


dern nur, von der erprobten Kraft derfelben, Religion 
an menfenlichen ‚Herzen ju gründen, und wenn fie buch 
mancherlet(alte oder neue) Sagungen verunattet wäs 


re, ſie dürch ihre Einfalt ſelbſt wieder in ihre Reinig⸗ 
Zeit. gerzuftellen, abgeleitet werden, welches Werk dar⸗ 


um nicht - aufhört, Wirkung der Natur und Erfolg 


der fortſchreitenden moraliſchen Cultur in den aßgls 


meinen Gange ber V 0 rſehung zu ſeyn, und als eite 


ſolche erflärt zu werden bedarf, damit bie @riftenz 


dieſes Buchs nicht ungläubifch dem bloßen Zufall, 


oder aberglaͤubiſch einem Wunder zugeſchrieben 
werde, und die Bernunft | in Beiden Faͤllen auf den 
Strand gerathe. nr ° F 


Der Schluß hieraus iR nun 1 diefen: — 
Die Bibel enthaͤlt in ſich ſeibſt einen, iy proktiſcher 


4 


. hinreichenden, Begloubigungegeund ihrer (mas 


aliſchen) Goͤttlichkeit, durch den Einfluß, den fie, als 


Tert einer ſyſtematiſchen Glaubenslehre, von jeher. for 


wohl in tatechetifchem als homilerifchem Vortrage auf 


das dei der. Menfhen ausgenbt has, um ſie als 
Ba nicpt, allein der allgemeinen und innesen — 


‘ 
’ 
® 
A — = et — — 


. 
‘ 


Meneiridien -faobetani:afd- Leer? (ame 
eſtament) einer ſtamtariſchen, anf Mnahichlide Zeiten 





Jum Peitfabeni dienenden tHlauheneichze,- oufınkchalten: 
er mag Hr.au in theoretiſcher Raͤckſicht Ehe Nelehrie, 


die ihren Nſbrung chesretiſh und Reid: Behfahen 


und für: bie kritiſche Behandlung: ihrer eſchichte am 
VDewenthuͤmern viel oder wenig abgehen. — Die 
Soͤttliokeit ihres moraliſchen Juhalte entſchaͤdig 
die Vornunft binreichend wegen ber Menfchlichkeit der 


MDeſchichtserzaͤhlung, die glei einem alten Verganhente 


Hin und wieder unleferlih, durch Accommedatlonen und 


onjertuten im Zuſammenhange mit dem Samen wmaſ— 
fen verſtaͤndiich gemacht werden, und berechtigt dabei 
doch zu dem Sag; daß die Bibel, ig leich als ob 


fig eine särtlihe Offenbarung wäre, aufbe⸗ 
-wahet, moraliſch benugt, und ber Religion, als: ihr 
— untergelegt zu werden verdiene. 
en vie geckheit ber. Sroftgeniet, weiche diefem Leitı 
shande des Kirchenglaubens ſich jegt ſchon entwachſen 
zu ſeyn waͤhnen, fie mögen nun, als Theophilanthro⸗ 
pen, in bifentlichen, bazu exrichteten Kirchen, oder, alt 
Moſtiker, bei'ber ampe innerer Offenbaruagen Kbwärs 


. wen, wÄrbe die Regierung bald ihre Made dedan⸗ 


ten machen, jenes große Stiftunge⸗ unk Leimmarnit⸗ 
tel bes duͤrgerlichen Ordnung und Make vernachlaͤhigt, 
Und deichtfinnigen Händen aͤberlaſſen zu Haben. — 
Huch if nicht zu erwarten, dab, menn bie Bibel, Die 
"wir Haben, anfer Credit kemmen ſellte, eine außert en 
Yüggee Stelle emponfemmen whrbe; Dean Öffentliche 





—* machen: se wet zu — in ek 
Gen Gage: weil das gehlſchlagen das worigen,. in Che, 
ſicht auf DA Damio, dem Folgenden allen. Glauben ben 
; wienehl doch auch andererſeits auf dac 
Gefchwei der, Allarmiſten (das Reich ik im Wefabe) | 
nicht zu athden iſt, wenn in gewiſſen Statuten dei Wis, 
Get, weiche anche die Foͤrmlichkeiten, als den inneren . 
Glaudenogehalt der Schrift betreffen, ſelbſt au den 
Wertafiten derfelben einiges geruͤgt werden folltee weil 
das Verbot der Pruͤfung einer Lehre der Blaubensfrebs 
heit zuwider ift. — Daß aber Ein Geſchichtsgiaube 
ae , and zur Seligkeit hehdre iſt Aberglaubt ). 


9 Ubetataube ib de Bang, in dad, was aid, nicht 
natuͤrdecher Weiſe zugehend vermeint wird, ein arbiered 
Dertranen gu fegen ı als ad fi) nach Natutgeſeen 
tefihren Iäfr == us fg im Phpfiicen oder Morallſchen. 

Man Tann alie Die. Ftage aufwerfen: od ber Bibel⸗ 
Mandbe (als empiriſcher) oder ob urcvekehrt die Moral 

Tau teten Vermuuft⸗ und Mellgionsgianbe) dem Leh⸗ 

der zum Leufahes dienen falle: Mit anderen orten : 

it die Lehre von Gott, wei.fie im der Bibel Mehl, ober 

‚ obs fie. im der Bibel, weil fie vom Bott int == Der 
erſiere Gatz IR augenſcheinlich iuconſeanent weil das 

gdrulicht Auſeben des Buchs bier vorautgebehzt derdta 

wmitß, um bie Boͤttiichkeit der Lehre deffeiden zu: dewen 

"Am Allokann nur ber.jweite Say Statt finden, det " 
abet fötechieedings feines Beweiſes fähig if En 
Haturalium non datur ſaientia). — u Hiedon tin 
Beifpiel, = Die Juͤuger des moſaiſch/ meſſtauiſchen 
Diaabent/ faden Inte Hoffnung. ons dem Bunde Bottes 
it Abtaham mac Zefa Tode zan ünten (wit dofften / 
er ware Sin, erlbſen) Din nut sen Aids *—* 
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ot der Bisifäsen Husleguidstunt (henge: 
zentita ſaera), da fie nicht den Laien köerlaffen werden 
Fann (denn fie bereifft ein wiſſenſchuftuches Syſtem), 
dark den, - lediglich, - in Anſehung dbefen; was in dee. 
Religion Ratutarifch iſt, verlangt werben: daß der 


Musleger fi erkläre, ob ſein Aueſpruch als -authens 


tiſch, oder als doetrinal verſtanden Werden ſolle. 
— Im erſteren Falle muß die Auslegung dem Sine 
des Verfaſſers buchſtaͤblich (philologiſch) angemeſſen 
Sams war in ihrer Bibel das Heil verheiſſen. Nun 
trug es Mh zu, daß, da am Pflngfifefle die Jünger 
»erfammelt waren, einer berfelben auf den glüdlichen, 
der ſubtilen juͤdiſchen Aualegunaskunſtt angemeſſenen 
Einfall gerieth, daß auch die Heyden (Griechen anb 
* Kömer) alt in diefen Bund aufgenonmemen beiraotet 
| werden Pönnten: wenn fie an das Opfer, welches Abras 
Ham Gotte mit feinem einzigen Sohne Bringen wahrer 
* (als dem Sinnbilde des einigen Opfers des Weltbeis 
landen) glaubeten; denn da wären fle Rinder Abras 
hams im Glauben, (zuerſt unter, dann aber auch obne 
die Geſchneldung) · — Es iſt Fein Wunder, daß dıefe 
Entdeckung, die in einer großen Volkeverſammlung eine 
ſo unermeßliche Ausſicht erbffnete, wit dem groͤßten 
Jubel, und ale ob fit unmittelbare Wirkang des heil. 
Geiſtes geweien wäre, aufgenommen und fürein Burns 
der gehalten wurde, und als ein ſoſch es in bihlifche 
(Apoſtel⸗) Geſchichte kamn, bei der es aber gan nicht 
zur Religion gehoͤrt, fie als Faktum zu glauben, uud 
dieſen Glauben der natuͤrlichen Menſchenvernunft aufzus 
bringen. Der durch Furcht abgenbthigte Gethorſam 
in Aniehung eines ſolchen Kircheuglaubens, als zur 
Geligkeit erforderlich, iſt alfo Aberglaube. 


j R —““ 2 — 

Pay zum zweiten aterhet Der Griinteker dieSteiheit 
der Schriftſtelle (philaſophuſch) demjenigen Sipn unters 
zulegen, den ſie in moraliſch⸗ practifcher Abſicht Gur 
. Erbomung. ‚dee. Lehrlinge) An den Kregaſe annimmtz - 
- Dee her. Glaube arı einen Hlafen Geſchichtafatz iſt todz 
an ihm felber. — Run mag wohl die erßere für dug 
Sriftgeleheten, und indirect auch. für- das Wolf. im 
gepifer:. peagmatiihen. Abſicht wichtig genug KON 
aber der eigentlihe.Zmee der Keligionslehre, miprap - 
liſch beſſere Menſchen zu bilden, kann auch dabei nicht 
allein ‚verfehlt r ‚fondern Wohl gar verhindert iverden. 
— Dent die heiligen Scriftfteffer fönnen als Mens’ 
ſchen auch geirret haben (wenn man nicht ein durch 


‚die Bibel beftändig fortlaufendes Wunder annimmt), W 


wie j. B. der h. Paul mit feiner Gnadenwahl, wel⸗ 
ge er aus det Moſaiſch⸗ Meſſianiſchen Schriftlehre in 
die Evangeliſche treuherzig überträgt, ‘ob et zwar über 
Die uUnbegreiflichkeit der Verwerfung gewiſſer Menſchen, 
che fie noch gebohren waren, ſich in großet Verlegens 
heit befindet, und fo, wenn man bie Hermeneotif det 
Schriftgelehrten ale eontinuichich dem Ausleger zu Theil 
‚gewordene Offenbarung annimmt, det Särtlichfeit der 
Religion betändig Abbruch thun muß. — Alſo iſt 
nur die doetrinale Auslegung, welche nicht (enpis - 
riſch) zu wiſſen verlangt, was der heilige Verfaſſer 
mit feinen Worten für einen Sinn berdunden haben 
mag, fondern was die Vernunft (a priori)‘ in’ moras - 
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liſcher Ruͤckſicht bei Veranlaſſung einer Spruchſtelle 


mis Text der Bibel für eine Lehre unterfegen faun,, die . 
enjige: ee bibliſche Methede ar —— 


„fh 
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NEE WERN In Br mafe Inneren und ———— 
Yigion, die von dem partikulaͤren Kirchenglauben as 


Wefſchichtsglauben — unterſchieden if; wobel da al⸗ 


des mir Ehrlichteit und Offenheit, ohne Täufhung zus 


- 


veht, da Dingegen Das Mol? mit. einem Wefiichtighien 
ber, den keiner deſſelben fid zu bewetfen witinag, 


Btatt des moraliſhen (allein feligmadgenben), Des ein 
‚yeder Faßt, in Feiner Abſicht (bie es haben nutg) .. 


Ä rtaufcht, feinen Lehter anklagen fand, 


In Abſicht auf die Religion. eines Wolfe, das eine 
Heilige Schrift iu verehren gelehrt woͤrden if, ık hun 


u bie böeteinale Auslegung derſelben, weiche ſich auf fein 
(des Bolks) moraliſches Intereſſe — der Erbauung, 


ſinlichen Beſſerung und ſo det, Seligwerdung — bes 
gieht, zugleich die authentiſche: d i. ſo will Gott feis 


nen in der Wibel geoffenbarten Willen verſtanden wiſ⸗ 


fen Denn es iſt hier wicht von einer bürgerlichen, das 
Wolf unter Diſeiplia haltenden olitiſchen), ſondern 
einer auf das Innere der moraliſchen Geſinnung, ads 
gweckenden (mithin göttlichen « Regierung Die, Kebe, 
Der Gott, dee durch unfere eigene (möraltfch prakti⸗ 
ſche) Vernunft fpeicht, iß ein unteäglicher allgemein 
verſtaͤndliher Autleger dieſes feines Worts, uud es 
Bann auch ſchlechterdings Peinen anderen (etwa auf 
diſtoriſche Art) beglaudigten Ausleger ſeines Worts ges 
den u Beligton eine reint Vernunftſache if. 
* * “ 
Und pP haben bie ass ber Baruicht die 
Bir. a 7 wigen auch die Defuguiz, den Mio 
belaglas⸗ 


N 
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belglauben aufrecht zu erhalten: doch unbefhabet dee. — 
Freiheit der Philoſophen, ihn: jederzeis der Cruit beg 
Vernunft zu unterwerfen, welche, im Gabe sine: Dicta⸗ 
kur, (des. Religionsedikts) dıe jener oberen etwa auf 
kurze Zeit eingeräumt werden duͤrfte, ſich durch die fon 
Senne Formel beſtens verwahren: Provideant consulg na 
quid Respublica detrimenti capiat. 
F / 
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Anhang bibliſch⸗ Biftorifcher Fragen, 
über bie praßtifche Benutzung und muthmaßliche Zeit * 
Vortdaner * heiligen Be 
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Dur es bei allem — der Meinungen, noch lan⸗ 
ge Zen im Anſehen bleiden werde, dafuͤr bärgt die - 
Weisheitder Regierung, ale deren Intereſſe, in Anfes 
Hung. der Eintracht und Ruhe der Volks in einem 
Otaat , hiemit in enger Verbindung fteht. "Aber ıhm. 
die Ewigkeit zu verbürgen, oder auch es, chiliaſtiſch, 
in ein neues Reich Gottes auf Erden übergehen zu lafs 
fen, das Äderfteigt unfer ganzes Vermögen der Wahr⸗ 
ſagung. — Was waͤrde alſo geſchehen, wenn der 
Kirchenglaube dieſes große Mittel der Boltsleitung 
einthal entbehren müßte? Ki % 


Der iſt der Redacteur der blbliſchen Bäder (alten: 
and neuen Teftaments) und zu welcher zeit iR der Gar, 
non zu Stande gefommen? 

sts Bau, - j NR n 
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E Werden philologiſch⸗ BER N Lenntniſe im⸗ 


mer zur Erhaltung der einmal angenommenen Slau⸗ 
bensnorm noͤthig ſeyn, oder wird die Vernunft den 
Gebrauch derſelben zur Religion dereinſt von ſelbſt und 
mit allgemeiner Einſtimmung anzuordnen im Stande 


fen? 

Hat man hinreichende Documente der Kuthenticität 
der Bibel nach den fogenannten 70 Dolmetfchern, und 
von welcher Zeit kann man fie mit Sicherheit datiren ? 


Bes — 


J 
J Dee — — 


Die prakliſche, bornaͤmlich offentliche, Benutzung 


dieſes Buchs in Predigten, iſt ohne Zweifel diejenige, 


welche zur Beſſerung der Menſchen und Belebung ihrer 
moraliſchen Triebfedern (zur Erbauung) beiträgt. Ale 
andere Abſicht muß ihr nachſtehen, wenn ſie hiemit in 
Colliſton kommt. — Man muß ſich daher wundern: 
daß dieſe Marime noch hat bezweifelt werden koͤnnen, 
und eine paraphraſtiſ de Behandlung. gines Zexts 


- berparänetifcen, mern gleich nicht vorgezogen, 


doch durch die erftere wenigſtens hat in Schatten geſtellt 
werden follen. — Nicht die Schriftgelahrtheit, und was 
man dermittelſt ihrer aus der Bibel, durch philologis 
ſche Kenntniſe, die oft nur berunglüdte ‚Eonjecturen 
find, herauszieht, fondern was man’ mit moralis 
ſcher Denkungsart (alſo nach dem Geiſte Gottes) in fie 
hineinträgs, und Lehren, die nie truͤgen, auch nie 
ohne heilſame Wirkung feyn koͤnnen, das muß dieſem 
Vortrage ans Volk die Leitung geben: BR: den Tert 
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nur, (wenigſtens ha upt fä chlich) als Veranfaffung 
zu allem Sitiönbeffernden, was ſich dabei denken läßt, 
zu behandeln, ohne was die heil. Schriftfteller dabei 
felöft im Sinne gehabt Haben möchten, nachforſchen zu 


dürfen. — Eine auf Erbauung; ale Endzweck, ges 


richtete Predigt, (wie denn das eine jede ſeyn folly 
muß die Belehrung aus den Herzen der Zuhörer, 
naͤmlich der natüclichen moralifchen Anlage, ſelbſt des 


unbelehrteſten Menſchen, entwickeln; wenn die dadurch 


zu bewirkende Geſinnung lauter ſeyn ſoll. Die damit 
verbundenen Zeugniffe der Schrift, ſollen auch nicht 
die Wahrheit dieſer Lehren beſtaätigende hiſtoriſche 
Bemweisgrände ſeyn (denn deren bedarf die ſittlich⸗ thaͤti⸗ 
ge Vernunft hiebei nicht: und das empiriſche Erkennt⸗ 
niß vermag es auch nicht), ſondern blos Beiſpiele der 
Anmwending der praktiſchen Vernunftprincipien auf 
Fakta der h. Geſchichte, um ihre Wahrheit anſchau⸗ 
licher zu machen; welches aber auch ein ſehr ſchatz⸗ 
barer Vortheil fuͤr und Staat auf der ganzen 
Erde iſt. 


Nnua 
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Anhang. 
wo, euer reinen Myſtik in de ‚Religion *). 
? Eee 


% babe — der Kritif der reinen Vernunft — 


daß Philoſophie nicht etwa eine Wiſſenſchaft der Vor⸗ 


ſtellungen, Begriffe und Ideen, oder eine Wiſſenſchaft 
aller Wiſſenſchaften, oder ſonſt etwas ähnliches fep; 


E ‚fondern eine Wiſſenſchaft des Menfchen, feines Borftels 


lens, Tentens und Handelns; — fie ſoll den Menfchen 
nach allen feinen Beftandtheilen darkellen, wie er ift 
um ſeyn foll, d. h., ſowohl nach feinen Raturbeftims 
mungen, als auch nach feinem Moralitaͤts⸗ umd Kreis 


| beitdnerhältmi. dier wiestnun die alte Bhilofophie 


) In einem feiner Diſſertation: De similitudine inter 
Mysticismum purum et Kantianam _religionis 
doctrinsm, Auctore Carol, Arnold. Willmanı, Bie- 
lefelda- Guestphalo, Halis Saxonum 1797. beigefügs 


» "ten Briefe, welchen ih, mit feiner Erlaubnif, und 


mit Weglaflung der Einleitungs und Schlußhoͤflich⸗ 
feitöftellen, hiemit liefere, und welcher diefen, jetzt 
der Arzuneimiffenfchaft ſich widmenden jungen Mann, 
als einen folchen begeichuet, voh dem fi aud in ans 
deren Faͤchern der Wiſſenſchaft viel erwarten läßt, 
Wobei id gleichwohl jepe Achnlichfeit meiner Vor⸗ 
ftelungsart mit der feinigen unbedingt‘ einzugeftehen 
nicht gemeint bin. 
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dem Menfchen einen ganz unrichtigen Ständpunft im 
der Welt an, indem Nie ihn in dieſer zu einer Maſchi⸗ 
ne machte, die, als ſolche, gaͤnzlich von der Welt, 
oder von den Außendingen und Umftänden, abhängig 
feyn mußte; fie machte alfo den Menfhen zu einem. 
"beinahe blos paffinen Theile der Welt. — Yegt ers 
ſchien die Kritif der Dernunft, und beftimmte ‚dem 
Menſchen in der Welt eine durchaus artive Exiſtenz. 
Der Menſch ſelbſt iſt urſpruͤnglich Schöpfer aller feiner 
Vorſtellungen und Begriffe, und ſoll einziger Urheber 
aller feiner Handlungen fepn. Jenes „ift, und Die« 
ſes „ſoll,“ Führt auf gwei ganz verfchiedene Beftims ' 
mungen am Menfchen. Wir bemerfen daher au im’. 
Menfchen zweierlei ganz verſchiedenartige Theile, nam» 
lich auf der einen Seite Sinnlichkeit und Berftand, und ‘ 
auf der andern Vernunft und freien Willen, die ich 
ſehr weſentlich von einander unterſcheiden. In der ” 
Natur ift alle; es ift von feinem Soll in ir die 
Rede; Sinnlichkeit und Verftand gehen aber nur ims . 
mer darauf aus, zu beſtimmen, mas und wie es ift; . 
ſie muͤſſen alfa für die Natur, für diefe Erdenwelt, bes 
ſtimmt ſeyn, und- mithin zu Ihe gehören. - Die Vers 
nunft will beftändig ine Ueberſinnliche, wie es wohl 
uͤber · die ſinnliche Natur hinaüs beſchafgen ſeyn moch⸗ 
te: fie ſcheint alſo, obzwar ein theoreiiſches Vermoͤ⸗ 
gen, democh gar nicht fuͤr dieſe Sinnlichkeit beſtimmt Su Ä 
zu ſeyn; der freie Witte aber befteht ja in einer Unabs — 
haͤngigkeit von den Außendingen; dieſe ſollen nicht — | 
Triebfedern des Handlens fuͤr den Menſchen ſeyn: ex 
kann alſo noch weniger zur Natur gehoͤren. Aber wo⸗ 
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hint denn? Der Menſch muß fuoͤr zwei ganz verſchiedene 
7,7 Welten beſtimmt ſeyn, einmal für das Reich der Sinne 
und des Berftandes, alfe für ‚diefe Erdenwelt: dann 


aber auch noch fuͤr eine andere Bein) die wir nicht 

fennen, für ein Baaig der Sitten: © x 
Mas den — betrifft fo ift diefer ſchon für 

ſich duch feine Form auf dıefe Erdenwelt eingeſchraͤnkt; 


. "denn ec befreht blos. aus "Kategorien, d. h., Acußes 


rungsarten, "die blos auf finnlihe Dinge fich beziehen 
‚ Tonnen. Seine Graͤnzen find ihm alfo ſcharf geſteckt. 
. Wo die Eategorien aufhören, da hört auch der Vers 
ſtand auf; meit fie ihn erft Bilden und. zufammenfegen. 
[Ein Beweis für die blos irrdiſche, oder Maturbeitms 
mung des Berftandes fcheint mie auch dieſes zu ſeyn, 
daß wir in Ruͤckſichi der Verſtandeskraͤfte eine Stufens 
leiter in der Natur. finden, vom kluͤgſten Menfchen bis 
zum Dümmften Thiere (indem wir doch den Inſtinkt 
auch ale eine Art von Berftand anfehen fönnen, in ſo⸗ 
feen zum bloßen Berftande der freie Wille nicht ges 
hört. )] Aber nicht fo in Ruͤckſicht der Moralität, die 
da aufhört, wo die Menfchheit aufhört, und die in 
allen Menfchen urfprünglich daffetbe Ding if. Dir 
Berftand muß alfo blog zur Natur gehören, und wenn 
der Menſch blos Verſtand hätte, ohne Vornunft, end 
freien Willen, oder ohne Moralitaͤt, ſo wuͤrde er ſich 
in nichts von den Thieren unterſcheiden, und vielleicht 
blos an der Spitze ihrer Stufenleiter ſtehen, da er hin⸗ 
gegen jetzt, im Beſitz der Moralität, als freies Weſen, 


durchaus und weſentlich von den LThieren verſchieden 


x 
\ 
\ 
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— euch von dem kluͤgſten, deffen Juinet oft beutli⸗ 
eher ind beſtimmter wirft, als der Verſtand der Men-· 
ſchen, — Dieſer Berſtand aber iſt ein gänzlich ach. 
ves Vermögen des Menſchen; alle feine Vorſtellungen 
und Begriffe find. bios feine Gefchöpfe, der Menſch 
denkt mit feinem BVerftande urſpruͤnglich, und er ſchafft 
fi alſo feine Weit. Die Außendinge find nur Geles 
genheitsurſachen der Wirkungen des Verſtandes, fie 
reigen ihn / zur Action, und das Produet dieſer Action 
ſind Vorſtellungen und Begriffe. Die Dinge alſe, wor⸗ 
auf fi dieſe Vorſtellungen und Begriffe beziehen, koͤn⸗ 
nen nicht das ſeyn, was unſer Verſtand vorſtellt; denn 
der Verſtand kann nur Vorſtellungen, und feine Ge⸗ 
genftände, nicht aber wirkliche Dinge ſchaffen, d. Hu, 
Die Dinge. Fönnen unmöglich durch dieſe Worftellungen. 
und Begriffe vom Verftande als foldye, wie fie an ſich 
ſeyn mögen, "erfannt werden; die Dinge,’ die unfere 
Sinne und unfern Verſtand darſtellen, find vielmehr 
an ſich nur Erfcheinungen, d. i. Gegenftände unferer 
Sinne und unferes Verftandes, die das Product aus 
dem Zufammentreffen' der Gelegenheitsurfachen „ und 
der Wirkung des Verftandes find, die aber deswegen 
doch nicht Schein ſind, fondern die mir im practifchen 
Leben für uns als wirflihe Dinge und Gegenftände 
unferer Vorftellungen anfehen fönnen; eben weil wie 
die wirklichen Dinge als jene &efegenbeitsurfachen fups 
poniven muͤſſen. @in Beifpiel giebt die Naturwiſſen⸗ 
Schaft. Außendinge mwirfen auf einen actionsfähigen 
Körper, und’ reigen diefen dadurch zur Aetionz das 
Produet Hievon ift tepen, — Was ıft aber Leben? Phy⸗ 


I 


4 


n — so — 


Plön Unerkeinen feiner. Beiheng in dee "Belt; und Ri 


nes Berhaͤutniſſes zu den Außendingen; der Koͤrper {echt 
dadurch, daß vr auf Die Außendinge teagirt, ſie als 
feine Welt anßeht, und fie zu feinem Zweck gebrambt, 
ohne ich meiter um ihr Meſen zu befümmern. Ohne 
Außendsuge wäre-diefer Körper Lem lebender Körper, 
und ohne Acrionsfähıgfeit des Körpers wären die Aus 
Beudinge nicht feine Welt. Eben fo.mit dem Berktande. 


Erſt durch ſein Zufammentreffen mıt den. Außendingen 


er 


entſteht diefe feine Welt; ohne Ausendinge wäre er 
todt, — ohne Verfiahd aber. waren feine Worſtei⸗ 
lungen, ohne Borfteflungen Feine Gegenfände, unb 
ohne diefe nicht diefe feine Welt; fo nıe mit einem ans 


‚dern Berfiande auch eine andere Welt da fegn wärde, 
rwelches durch das Beifpiel von Wepnfinnigen Hlar wird. 


Niſo der Berſtand iſt Schüpfer feiner Gegenftände und 
der Welt, die, aus ihnen beſteht; aber fo, daf wirflis 


ur. ‘7 Dinge die Gelegenheiteurſachen Tide N und 


alſo der Vorſtellungen 


Dadurch unterfcheiden 56 nun hiefe aturkraͤfte 
des Menſchen weſentlich von der Vernunft und dem 
freien Willen. Beide machen zwar auch active Ver⸗ 


moͤgen aus, aber die Gelegenheitsurſachen ihrer Action 
ſollen nicht aus dieſer Sinnenwelt genommen feun. Die 


Vernunft, als theoretiſches Bermoͤgen, kann alfo hier 


gar keine Gegenftände haben, ihte Wirkungen koͤnnen 


nur Ideen ſeyn, d. h., Vorſtellungen der Vernunft, 
denen keine Gegenſtaͤnde entſprechen, weil nicht wirfs 
liche Dinge, fondern etwa nur Spiele des Verſtandes 


= 


l 











N 


Die. Welegenheithudlachen ihrer — ſind. Alſo kang 


die Verrunft, als theoretiſches ſpekulezines Bermögen, 
bier in dieſer Sinnenwelt gar nicht gebraucht werden, 
(und muß folglich, teil fie doch einmal als ſolches da 


iſt, fuͤr eine andere Welt beſtimmt ſeyn), ſondern nur | 


als practiſches Bermoͤgen, zum Behuf des freien Wil⸗ 


lens. Dieſer nun iſt plos und allein practiſch; dad, 


Weſentliche heffeiben- beſteht darin, daß feine Actiog 
wicht Reaction, ſondern gine reine objeetive Handlung 
feun ſoll, oder daß die Triebfedeen ſeiner Action nicht 
mit den Gegenſtaͤnden berſe.. zuſammenfallen ſollen; 


daß er alſo unabhaͤngig von den Vorſtellungen des Vers 


Aandes, meil diefes eme verkehrte und verderbte Wir⸗ 
Eungsart derfelben veranlaffen wärde, als auch unabs 
hoͤngig von den Ideen der ſpeculativen Vernunft hans _ 
dein fol, weil dıefe, da ihnen nichts wirkliches ent⸗ 
ſpricht, leicht eine falſche und grundloſe Willensbeſtim⸗ 
mung verurſachen koͤnnten. Alſo muß die Triehfeder 


der Action des freien Willens etwas fepn, mas, im ins 


nern Weſen des Menfehen felbft gegründet, und von 
der Freiheit des Willens felbft unzertrennlich iſt. Dies 
ſes iſt nun das moralische Geſetz, weiches uns darch⸗ 
aus fo aus der Natur herausreißt, und über fie erhebt, 


daß wir, al® moralifhe Welen, dir Raturdinge we⸗ 
der zu Urfachen und Triedfedern der Action des Wils - 


lens beduͤcfen, noch fie als Gegenſtaͤnde unferes Wols 


tens onfehn koͤnnen, in deren Stelle vielmehr nur Die = 


morafifche Perſon dee Menfchheit tritt. Jenes Gele 


Achett uns alfo eine blos dem Menſchen eigenthlimliche, 
und ihr von allen übrigen Ratartheilen unterſcheidende 


% 


‘ 
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Mes ER I da ah tantren und ——⸗ 
Yigien, die von dem parttkulaͤren Kiwchenglauben as 


Weſchichteglauten — unterſchieden tft; wobei daun ale 


les wir Ehrlichteit und Offenheit, ohne Zuſchung zus 


— 


geht, da hingegen das Boll nit. einem Wriclebtägienn 
ben, ben keiner defichben lich zu beideifen veemas, 


Gtatt des moraliſchen (allein feligmachenden), Den eis 
eder faßt,: In Heiner Mbficht (die es Haben ni) .. 


raͤuſche, feinen Lehter anklagen kann. 


In Abſicht auf die Religion eines Volks, das eine 
heilige Gchrift zu verehren gelehrt wörden if, ıf Aum 


J bie doetrinale Auslegung derſelben, welche ſich auf ſein 
(des Volks) moraliſches Intereſſe — der Erbauung, 


ſinlichen Beflerung und ſo der Seligwerdung — be⸗ 
gieht, zugleich die authentiſche: d. i., ſo will Bott feis 


nien in der Bibel geoffenbarten Willen verſtanden wiſ⸗ 


fern Denn es iſt hier wicht Don einer bürgerlichen, dad 
Volt unter Difeiplin haltenden Golitiſchen), ſondern 
einer auf das Innere der moraliſchen Geſinnung abs 
aweckenden (mithin göttlichen : Regierung bie, Rebe, 
Der Gott, der durch unfere eigene (moraliſch⸗ prakti⸗ 
ſche) Vernunft fpeicht, IE ein unttäglicher allgentein 
verſtaͤndlicher Ausleger dieſet ſeines Worts, und ep 
Bann auch ſchlechterdinge Peinen anderen (etwa auf 
biſtoriſche Urt) beglaudigten Ausleger ſeines Worts ge⸗ 
dans * Keligion eine seine Vernunftſache iſt. 


in * * 


Und fo haben die Theologen ber Bekattät ie. 


ige: at 90, mirpen ui) Die Befund, Des As 


 beiglane 


x 
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— —— zu erhalten: doch unb eldadet der | 


Freiheit der Philoſophen „ihn: jederzeit Dex Ceuit dee Sn 


Vernunft zu unterwerfen, welche, im Gabe siner Dicta⸗ 
zur, (des. Religionsedikta) die jenen eben etwa auf 
kurze Zeit eingeräumt werben dürfte, ſich durch die ſo⸗ 
. Jenne Formel beſtens verwahren: Proxideani conæie ne 
es — detrimenti m. | 


⸗ 
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| Anhang bibliſch⸗ : biftoeifcher Fragen, 
über bie praftifche Benutzung und muthmaßliche Zeit der 


Berne — hetligen Duie, s 
a | | ei: 3 





[nz 1 


Dr es bei allem — der Meinungent, noch lan⸗ 
ge Zeit im Anſehen bleiden werde, dafuͤr buͤrgt die - 
MWetsheir'der Regierung, ale deren Intereſſe, in Anſe⸗ 
hung der Eintracht und Ruhe des Volks in einem 
Staat hiemit in enger Verbindung ſteht. Aber ıhin. 
die Ewigkeit · zu verbuͤrgen, oder auch es, chiliaſtiſch, 
in ein neues Reich Gottkes auf Erden uͤbergehen zu laſ⸗ 
fen, das uͤberſteigt unſer ganzes Vermoͤgen der Wahr⸗ 
ſagung. — Was wuͤrde alſo geſchehen, wenn der 
Kirchenglaube dieſes große Mittel der Volteleiung | 
einhal entbehren müßte? u 


Wer iſt der Redacteur der bibliſchen Bäder calten- 
and neuen Teftaments) und zu welcher a. if ber — 
non zu Stande gefommen? — 

zier Rau, N n | 


N 


2 


u. ſ. w. 
‘ 
” : f} 


Werden philologiſch ⸗ — Senninife ims 


mer zur Erhaltung der einmal angenommenen Glau⸗ 
bensnorm noͤthig ſeyn, oder wird die Vernunft den 
Gebrauch derfelben zur Religion dereinſt von ſelbſt und 
mit allgemeiner Einkimmung anjuordnen im Stande 
fun? 


Dat man hintelcherde Doeumente der Authenticitaͤt 
der Bibel nach den ſogenannten 70 Dolmetſchern, und 
von welcher Zeit kann man fie mit Sicherheit datiren? 


| Die praftifche, bornaͤmlich bffentliche, Benutzung 


dieſes Buchs in Predigten, iſt ohne Zweifel diejenige, 


welche zur Beſſerung der Menſchen und Belebung ihrer 
moraliſchen Triebfedern (zur Erbaumg) beitraͤgt. Alle 
andere Abſicht muß ihr nachſtehen, wenn ſie hiemit in 
Colliſton kommt. — Man muß ſich daher wundern: 
daß dieſe Maxime noch hat bezweifelt werden koͤnnen, 
und eine paraphraſtiſche Behandlung eines Terts 


- berparänetifchen, wern gleich nitht vorgezogen, 


doch durch die erftere wenigſtens hat in Schatten geftellt 
werden follen. — Richt die Schriftgelahrtheit, und was 
man vermittelit ihrer aus der Bibel, durch philologis 
ſche Kenntnife, die oft nur verungluͤckte ‚Eonjecturen 
-find, herauszieht, fondern was man’ mit mocalls 
fcher Denfungsart (alfo nach dem Beifte Gottes) in fie 
bineinträgt, und Lehren, die nie trugen, auch nie 
ohne heilfame Wirkung feun koͤnnen « das muß diefem 


Vortrage ans Volk die Leitung geben: — den Text 


\ . 


Er 
>» Sn 
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nur, Cmenigftene hauptſaͤchlich) als Beranfaffung | 
zu allem Sitienbeſſernden, was fich dabei denfen läßt, 
zu behandeln, ohne was die heil. Schriftfteller dabei 
feloft im Sınne gehabt Haben möchten, nachforfchen zu 
dürfen. — Eine auf Erbauung; als Endzwed, ges 
richtete Predigt , (wie denn das eine jede feyn foll) 
muß die Belehrung aus den Herzen der Zuhörer, 
nämlich der natürlichen moralifchen Anlage, felbft des 


unbelehtteften Menſchen, entwideln; wenn die dadurch 


zu bewirfende Gefinnung lauter fepn fol. Die damit 
verbundenen Zeugniffe der Schrift, follen. auch nicht 


die Wahrheit diefer Lehren beftätigende bifkorifche 


Bemweisgrände ſeyn (denn deren bebarf die fittlich » thätis 
ge Vernunft hiebei nicht: und das empiriſche Erkennt⸗ 
nig vermag, es auch nicht), fondern blos Beiſpiele der 

Anwendung der praftifhen Vernunftprincipien auf 
Fakta ber h. Geſchichte, um ihre Wahrheit anſchau⸗ 
licher zu machen; welches aber auch ein ſehr ſchatz⸗ 
barer Vortheil fuͤr en und Staat auf der ganzen 
Erde ” 


Rn’a 


Anhang. 


wm, einer de: Myſtik in be Religion 7), 


— 


Je habe aus der Keitif dee reinen Bernunft — 


dag Philoſophie nicht etwa eine Wiſſenſchaft der Vor⸗ 
ſtellungen, Begriffe und Ideen, oder eine Wiſſenſchaft 
aller Wiſſenſchaften, oder fonft etwas ähnliches fen; 


ſondern eine Wiſſenſchaft des Menfchen, feines Vorſtel⸗ 


lens, Denkens und Handelns; — fie fofl den Menſchen 


nad allen feinen Beftandtheilen darkellen, wie er if 
umd ſeyn foll, d. h., fowohl na feinen Raturbekims 


mungen, als auch nach ſeinem Moralitaͤts⸗ und Frei⸗ 


| beitsuerhättmg. dier wiesinun die alte Bhilofophie 


*) In einem feiner Diſſertation: De similitudine inter 


Mysticismuin purum et Kantisnam religiontt: 


doctrinam. Auetore Carol. Arnold. Willmans, Bie- 


lefelda- Guestphalo, Halig Saxonum 1797. beigefügs 


"ten Briefe, welchen ih, mit feiner Erlaubnif, und 


mit Weglaffung der Einleitungs und Schlußhoͤflich⸗ 
keitsſtellen, biemit liefere „ und welcher diefen, jetzt 
der Arzneimiffenfchaft ſich widmenden jungen Mann, 
als einen folchen bezeichnet, von dem fi auch in ans 
beren Bädern der Wiſſenſchaft viel erwarten läßt. 
Wobei ich gleichreopl jepe Aehnlichkeit meiner Vor⸗ 
flelungsart mit ber feinigen —— einjugeftehen 
nicht gemeint bin. , 





’ 
& 


Pe 
dem’ Menſchen einen. ganz unrichtigen Standpunkt im 
der Welt an, indem. fie ihn in diefer zu einer Maſchi⸗ 
ne machte, die, als ſolche, gaͤnzlich von der Weit, 
oder von den Auhendingen und Umftänden, abhängig 
feyn mußte; fie machte alfo den Menfhen zu einem 
>peinahe blos paffinen Theile der Welt. — Jetzt ers 
fhien ‘die Kritik der Vernunft, und beftimmte ‚dem 
Menſchen in der Welt eine durchaus active Exiſtenz. 
Der Menſch felbft ift urſpruͤnglich Schöpfer aller feiner 
Vorſtellungen und Begriffe, und ſoll einziger Urheber 
aller feiner Handlungen ſeyn. Jenes iſt,“ und Dies 
ſes „f off,‘ führt auf zwei ganz verfchiedene Beltims 
mungen am Menfchen. Wir bemerfen Daher auch im‘. 
Menfchen zweierlei gan verfhiedenartige Theile, näms 
lich auf der.einen Seite Sinnlichkeit und Berftand, und 
auf der andern Vernunft und freien Willen, die ſich 
ſehr wefentlih von einander unterſcheiden. An der 
Natur iſt alles; es iſt von keinem Soll in ihr die 
Rede; Sinnlichkeit und Verſtand gehen aber nur im⸗ \ 
mer darauf aus, zu beflimmen, was und wie es iſt; 
fe muͤſſen alfo für die Natur, für diefe Erdenwelt, bes _ 
ſtimmt ſeyn, und mithin zu ihr gehoͤren. Die Ver⸗ 
nunft will beſtaͤndig ins Ueberſinnliche, wie es wohl 
uͤber ·die ſinnliche Natur hinaüs beſchagen ſeyn möch⸗ | 
te: fie ſcheint alfo, obzwar ein theoretifhes, Vermoͤ⸗ 
gen, dennoch gar. nicht für diefe Sinnlichkeit beftimmt 
zu ſeyn; der freie Wille aher befteht ja in einer Unabs 
haͤngigkeit von den Außendingen; dieſe ſollen nicht 
Triebfedern des Handlens fuͤr den Menſchen ſeyn; er 
kann alfo noch weniger zur Natur gehören: Ader wo⸗ 
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hin denn? Der Menſch maß für * ganz verſchiedene 
Weiten beſtimmt ſeyn, einmal für dad Reich der Sinne 
und deßs Verftandes, alfe für dieſe Erdenwelt: dann 
aber auch noch fuͤr eine andere Welt) die wir nicht 
fennen, für ein Reis der Sitten: u — 

Was den Berfand Betrifft, fo ift diefer — fuͤr 
Ab durch feine Form auf dieſe Erdenwelt eingeſchraͤnkt; 


"denn er deſteht blos aus Categorien, d. h., Acußes 


rungsarten, die 6106 auf ſinnliche Dinge fich beziehen 
koͤnnen. Seine Graͤnzen find ihm alſo ſcharf geſteckt. 


Wo bie Eategorien aufhören, da hört auch der Vers 


ſtand auf; meil fie ihn erſt bilden und. zufammenfegen. 
[Ein Beweis für die blos irrdiſche, oder Naturbeſtim⸗ 
mung des Berftandes fcheint mie auch diefes zu ſeyn, 
Daß wir in Ruͤckſici der Berftandesfräfte eine Stufens 
leiter in der Natur. finden, vom Elügfen Menfchen bis 
zum dümmften Thiere (indem wir doch den Inſtinkt 
auch als eine Art von Berftand anfehen koͤnnen, in ſo⸗ 
fern zum bloßen Verſtande der freie Wille nicht ges 
hört. )] Aber nicht fo in Ruͤckſicht der Moralitaͤt, die 
Da aufhört, wo die Menfchheit aufhoͤrt, und die in 
allen Menſchen urfprünglih daſſeibe Ding if. Der 
Berftand muß alfo blog zur Natur gehören, und wenn 
der Menfh blos Berftand Hätte, ohne Vernunft, und 
freien Willen, odes ohne Moratität, fo wärde er ſich 
in nichts von den Thieren unterſcheiden, und vielleicht 
blos an der Spitze ihrer Stufenleiter ſtehen, da er hin⸗ 
gegen jetzt, im Beſitz der Moralität, als freies Weſen, 
BIER und weſentlich von den Thieren verſchieden 








Ä 37 - 
iR, auch von dem kluͤgſten, deſſen Inſtinet oft beutlia 
cher und befiimmter wirft, als der Verftand der Men⸗ | 
(den, — Dieſer Verſtand aber if ein gänzlich acti⸗ 
ves Vermögen des Menſchen; alle feine Vorſtellungen 
und Begriffe find: blos ſeine Gefchöpfe, der Menſch 
denkt mit feinem Verſtande urſpruͤnglich, und er ſchafft 
ſich alſo feine Welt. Die Außendinge And nur Gele⸗ 
genheitsurſachen der Wirkungen des Verſtandes, ſie 
reitzen ihn / zur Action, und das Produet dieſer Aetion 
find Vorſtellungen und Begriffe. Die Dinge alfe, wor⸗ 
auf ſich dieſe Vorſtellungen und Begriffe beziehen, koͤn⸗ 
nen nicht das ſeyn, was unſer Verſtand vorſtellt; denn 
der Verſtand kann nur Vorſtellungen, und feine Ges 
genftände, nicht aber wirkliche Dinge fhoffen, d. du,- -. 
Die Dinge. fönnen unmöglich durch dieſe Vorftelungen. 
und Begriffe vom Verſtande als folche, wie ſie an ſich 

ſeyn moͤgen, erkannt werden; die Dinge, die unſere 
Sinne und unſern Verſtand darſtellen, find vielmehr 
an ſich nur Erſcheinungen, d. i. Gegenſtaͤnde unſerer 
Sinne und unſeres Verſtandes, die das Product aus 
dem Zuſammentreffen der Gelegenheitsurſachen, und 
der Wirkung des Berſtandes find, die aber deswegen. 
doch nicht Schein find," fondern die mir im practiſchen 
Leben für uns, als wirflihe Dinge und Gegenſtaͤnde 
unferer Vorftellungen änfehen fönnen; eben weil wie. 
die wirklichen Dinge als jene Gelegenheitsurſachen fup: 
poniven muͤffen. Ein Beifpiel giebt die Naturwiffen- 
Schaft. Außendinge wirken auf einen actionsfähigen 
Körper, und’ reigen diefen dadurch zur Action; das 
Yroduct Vr # eehen. — Was ıft aber Leben? Pho- 





—— 


ur so u / 


Hört Bnenkesnen feiner. Beißeng in dee "Belt; und üb | 
net Verhaͤttniſſes zu den Außendingen; der. Körper lebt 
dadurch, daß ve auf Die Außendinge reagirt, ſie als 
feine Welr anfieht, und fie zu feinem Zweck gebrambe, 
ohne ich weiter um ihr Meſen zu befümmern. Ohue 
Yußendsuge wäre diefer Körper kein lebender Körper, 
und ohne Merionsfähıgfeit des Körpers wären Die Aus 
Beudinge nicht feine Welt. Eben fo.mit Dem Berftande. 
. eit durch Sein Zufammentreffen mıt den, Außendingen 
entſteht diefe feine Welt; ohne Yugendinge wäre er 
todt, — ohne Berſtand aber wären feine Borfick 
| lungen, ohne Borſtellungen feine Gegenfände, und 
ohne diefe nicht diefe feine Weit; fo mie mit einem ans 
‚dern Verſtande auch eine andere Melt da fegn würde, 
.. "welches durch das Beifpiel von Wahnfinnigen klar wird. 
Niſo der Berſtand iſt Schöpfer ſeiner Gegenſtaͤnde und 
der Welt, die aus ihnen beſteht; aber ſo, daß wirkli⸗ 
de. Dinge die Gelegenheiteurſachen PM — und 
alſo der Vorſtelungen Ad. | 


Dadurch — ſich nun dieſe aturkraͤfte 
des Menſchen wefsntlich- von der Vernunft uud dem 
\ freien Willen. Beide machen zwar auch active Bers 
“mögen aus, aber die Gelegenpeitsutfechen ihrer Action 

ſollen nicht aus dieſer Sinnenwelt genommen ſeyn. Die 
Vernunft, ale thcoretifches Bermögen, kann alfo bier 
gar feine Gegenftände haben, ıhre Wirkungen koͤnnen 
nur Ideen fen, d. h., Vorſtellungen der Vernunft, 
denen feine Gegenſtaͤnde entfprechen, weil nicht wirfs 
lihe Dinge , fondern etwa nur Spiele dee Verſtandes 


. 

















Die. Beiegenheistunfachen ihrer Action. find: Auſ⸗ kang 


die Varrunft ‚als theoretiſches fpefulgtiued. Vermoͤgen, 
bier in dieſer Sinnenwelt gar nicht gebraucht werden, 
(und muß folglich, weil fie doch einmal als ſolches da 


iſt, fuͤr eine andere Welt beſtiumt ſeyn), ſondeen nur 


als practiſches Vermoͤgen, zum Behuf des freien Wil⸗ 


lens. Dieſer nun iſt plos und allein practiſch; dab, 


Weſentliche deſſelben beſteht darin, daß feine Actiog 
wicht Reaction, fonderg eine reine objeetive Handlung 
feyn ſoll, oder daß die Triebfedern feiner Wetion nicht 
mit den Begenftänden bderfeı.... zufammenfallen follen; 


daß et alfa unabhängig von den Vorſtellungen des Ders 


ſtandes, weil diefes eme verfehrte und verderbte Wir 
kungsart derfelben veranlaflen würde, als auch unab⸗ 
haͤngig von den Ideen der ſpeculativen Vernunft han⸗ 
deln ſoll, weil dieſe, da ihnen nichts wirkliches ent⸗ 
ſpricht, leicht eine falſche und grundloſe Willensbeſtim⸗ 
mung verurſachen koͤnnten. Alſo muß die Triebfeder 
der Bction des freien Willens etwas ſeyn, was im ins 
nern Wefen des Menſchen ſelbſt gegrändet, und von 
der Freiheit des Willens ſelbſt unzertrennlich ıft. Die⸗ 
ſes iſt nun das moraliſche Geſetz, welches uns darch⸗ 
aus fo and der Natur herausreißt, und über fie erhebt, 
doß wir, als moralifhe Weſen, die Naturdinge we⸗ 


ber zu Ueſachen und Trichfedern der Action des Wil⸗ 
tens bedürfen, noch fie als Gegenſtoaͤnde unferes Wols 
tens onfehn Fönnen, in deren Stelle, vielmehr nur die 


moraliſche Perſon der Menſchheit tritt. Jenes Geſetz 


ſichett uns alſo eine blos dem Menſchen eigenthuͤmliche, 
und ihr van allen übrigen Raturkheilen unterſcheidende 
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| Eigenſchaft, die Moralität, vermoͤge welcher wir un⸗ 


abhängıge und freie Weſen find, und bie ſelbſt wieder 
dur diefe Freiheit begrändet iſt. — Dieſe Morali⸗ 
taͤt, und nicht der Verſtand, it es alſo, was den 


Menſchen erſt zum Menſchen macht. So ſehr auch der 


— 


Berſtand ein voͤllig actives, und in ſofern ein ſelbſtſtoͤn⸗ 
diges Vermoͤgen iſt, fo bedarf er doch zu feiner Action 
der Außendinge, und ift aquch zugleich auf fie einges 
ſchraͤnkt; de hingegen der freie Wille völlig unabhäns 


gig iſt, und einzig durch das innere Geſetz beſtimmet 


werden fol: d. h der Menſch blos durch ſich ſelbſt, 
ſofern er ſich nur zu ſeiner urſpruͤnglichen Wuͤrde und 
Unabhaͤngigkeit von allem, was nicht das Geſetz iſt, 
erhoben hat. Wenn alſo dieſer unſer Berftand ohne 
dieſe feine Außendinge nichts, wenigſtens nicht dieſer 
Verſtand ſeyn wuͤrde, ſo bleiben Vernunft und freier 
Wille dieſelben, ihr Wirfungsfreis ſey, welcher er 
wolle. (Sollte hier der freilich hyperphyſiſche Schluß 
wohl mit einiger Wahrfcheinlichkeit gemacht werden 
tönnen: „daß mit dem Tode des Menſchenkoͤrpers auch 


. biefer fein Berſtand ſtiebt und verloren geht, mit allen 
ſeinen irrdiſchen Vorſtellungen , Begriffen und Kennt⸗ 


niffen; weil doch diefer Verftand -immer nur für itdis 


‚difhe, finnlihe Dinge, brauchbar if, und, fobatd 


der Menfch ins Leberfinntiche ſich verfteigen will, hier 


— ſogleich aller Verſtandesgebrauch aufhoͤrt, und der 


Vernunftgebrauch dagegen eintritt!“ Es iſt dieſes 


J— eine Idee, die ich nachher auch bei den Myſtikern, aber 
nme dunkel gedacht, nicht behauptet, gefunden habe, 


und die gewiß zur Beruhigung, und vielleicht auch 


STE J 
mot aliſchen Verbeſſerung vieler Menſchen beitragen 
würde. Der Verſtand hängt jo wenig, wie der Kor 
. per, vom Menfchen ſelbſt ab. Bei einem fehlethaften 
Körperbau beruhigt man ſich, weil man weiß, er ift 
nichts weſentliches — ein gutgebaueter Körper hat 


mir bier auf der Erde feine Vorzuͤge. Geſetzt ‚die 


dee würde allgemein, daß es mit dem Berftande eben 
fo waͤre, follte das nicht für die Moralität der Mens 
ſchen erſpriesllch ſeyn ? Die neuere Haturlehre des Mens 
fben harmonirt fehr mit diefer Idee, indem fie den, 
Beeſtand blos ale etwas vom Körper abhängiges, und. 
als ein Produkt der Gehirnwirkung anfieht. &. Reils 
phufiologifhe Schriften. ' Auch die Altern Meinungen 
von der Materialität der Seele liefen ſich hierdurch auf 
etwas Reales BEE — > | 
Der fernere Verlauf der kritiſchen Unterſuchung der | 
menſchlichen Seelenvermdgen ſtellte die natärlıche tage 
auf: hat die unnermeidliche und nicht zu unterdrüdfende 
‘dee der Vernunft von einem Urheber des Weltalls, | 
und alfaunferer felbft und des moralijchen Geſetzes auch 
wohl einen gültigen Grund, da jeder theoretifche Grund 
feinet Natur nad; untanglih zur Befeftigung und Sis 
cherſtelung jener Idee iſt? Hieraus entſtand der. ſo 
ſchoͤne moraliſche Beweis für das Daſeyn Gottes, der 
jedem, auch wenn er nicht wollte, doch insgeheim auch 
dentlich und hinlaͤnglich beweiſend ſeyn muß. Aus der 
durch ihn nun begruͤndeten Idee von einem Weltfchöpfer 
aber gieng endlich die practiſche Idee hervor, von ei⸗ 
nem allgemeinen molaliſchen Geſetzgeber fuͤr alle unſere 
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Pflichten, als Urheber des ums inwohnenden motalifien 


Geſetzes. Diefe Idee bietet dem Menfchen eine ganz 


% 
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neue Weit dar. Er faͤhlt ſich fuͤr ein anderes Reich 
geſchaffen, als für das Reich der Sinne und des Ber⸗ 
ſtandes, — nämlich für ein moralifches Reid, für ein 
Reich Gottes. Er erkennt nun feine Pflichten zugleich 


als goͤttliche Gebote, und es entſteht in ihm ein neues 
Erkenntniß, ein neues Gefuͤhl, naͤmuch Religion. — 


So weit, ehrwuͤrdiger Vater, war ich in dem Studio 


Ihrer Schriften gekommen, als ich eine Claſſe von 


Menſchen kennen lernte, die man Separatiſten nennt, 


⸗ 


die aber ſich ſelbſt Myſtiker nennen, bei welchen ich 
faſt buchſtaͤblich Ihre Lehre in Ausübung gebracht fand. 
Es hielt freilich anfangs ſchwer, dieſe in der myſtiſchen 
Sprache dieſer Leute wieder zu filden ; aber es gelang 
mir nach anhaltendem Sucen. Es fiel mir auf, daß 
dieſe Menſchen ganz ohne Gottesdienſt-lebten; alles 
verwarfen, was Gottes⸗D ien ſt heißt, und nicht in r⸗ 
fuͤllung felner Pflichten beſteht; daß fie ſich für religiöfe 


Menſchen, ja für Ehriften Hielten, und doch die Bibel 


nit als Ihr Geſetzbuch anfahen, fondern nur von 
einem (inneren , von Ewigkeit her in und/eintwohnenden, 
Ehriftenthum ſprachen. — Ich forfchte nach: dem Les 


benswandel diefer feute, und fand (öudige Schafe aus: 


genommen, die man in jeder Heerde, ihres’ &igenunges 


wegen, findet) bei ihnen reine moralifche Geſinnungen 


und eine / beinahe ſtoiſche Conſequenz in ihren Handlun⸗ 
gen. Ich unterſuchte ihre Lehre und ihre Grundſatze, 
und fand im Weſentlichen ganz Ihre Moral und Res 
ligionelchre wieder, jedoch immer’ mit-dem Unterſchiede, 


N 





Ds e zn .. 579 u. u i v 
daß. fie das innere Geſetz, wie fie es nennen fuͤr eine 
innere Offenbaruuq, ‚mund alſo beſtimmt Gott für Den 
Urheber deſſelben halien. Es iſt wahr, ‚fie halten die 
Bibel für ein Buch, welches auf ingend eine. Art, wo⸗ 


rauf fie ſich nicht weiter sinlaffen ,. göttlichen Urfprunge 


iſt; aber, wenn man genauer forſcht, fa findet man) 
daß -fie diefen Urfprung der Bibel erft ‘aus der Ueber: 
einftimmung der Bibel, der in ihe "enthaltenen Lehren, 
mit ihrem inneren Geſetze Schließen: denn wenn man 
fie 3. 8. fragt, warum? fo ift ihre Antwort: fie legi⸗ 
timiet fich in meinem Inneren, und ihr werdet es eben 
fo finden, wenn ihr der Weifung eures inneren Gefeges 
oder den Lehren der Bibel Kolge leiftet. Eben deswe⸗ 
gen halten fie fie auch nicht für ihr Gefezbuch‘, ſondern 
nur für eine hiſtoriſche Beftätigung, worin fie dag,‘ 
was in ihnen ſelbſt urfprünglich gegründet if, wieder⸗ 
finden. , Mit einem Worte, dieſe Leute wuͤrden (verzei⸗ 
hen Sie mir den Ausdruck) wahre Kantianer ſeyn, 
wenn fie Philofophen "wären. Aber fie find groͤßten⸗ 
theils aus der Klaſſe der Kaufleute, Handwerker und 
Landbauern; doch habe ich hin und wieder auch in 

hoͤheren Staͤnden und unter den Gelehrten einige ges 
funden; aber nie einen Theologen, denen” diefe "Leute 
ein wahrer Dorn im Auge find, “weil fie ihnen Gottes⸗ 
dienſt nibht von ihnen unterſtuͤtzt fehen, und ihnen doch, 
wegen ihres eremplarıfchen Lebenswandel® und Unter⸗ 
werfung in jede bürgerliche Ordnung, durchaus nichte 
anhaben fönnen. Bon den Duäfern. unterfcheiden ſich 


dieſe Separatiſten nicht in ihren Religi onsgrund— — 


fügen, aber wohl in der Anwendung derſelben aufs 


W Te | j 
gemeine Leben. Denn fie kleiden ih z. B. wie e& 
gerade Sitte iſt, und bezahlen alle ſowohl Staats⸗ ala 
Eirhlihe Abgaben. Bei dem gebildeten Theile derfels 


" "pen habe ich nie Schwaͤrmerei gefunden, fondern freies . 


vorurtheilloſes — und Urtheil uͤber religioͤſe 
— 
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Greiföwalte, d. 11. Mai 1797. 


Joe ſchreibe Ihnen, beruͤhmter Mann! weil mich 


der feurjgfte Drang meines Herzens dazu auffordert. 
Ich habe Ihre Kritik Der reinen Bernunft, und 


alle übrige größere und fleinere philofophifche Were - 


die Sie der Welt feit der Erſcheinung der erfteren ges 


ſchenkt haben, mit der anhaltendften Aufmerklamkeit 
geleſen, und zu wiederhohlten Malen gelefen, und über; 


den ganzen Inhalt derfeiben ernſtlich und tief nachge⸗ 
dacht. Ich befenne Ihnen aber frei, mein Theurer! 
daß Sie dadurch noch zur Zeit weber meinen Beift noch 
mein Herz Haben anziehen können, um in Ihrer Geſell⸗ 
shaft den Zußfleig den Sie betreten Haben, nach Ihrem, 


Wanſche zur Heeresſtraße machen zu helfen. Ib will: - 


Ihnen mit reblicher Offenheit Alles darüber fagen, was 


dee Mensch dem Drenfehen fagen, und ber Menfch vom. - 


— gern —— ſell, wenn Einer wie der dns 
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Eigenſchaft, die Moralitaͤt, vermoͤge welcher wir un⸗ 
abhaͤngige und freie Weſen find, und bie ſelbſt wieder 
dur diefe Kreibeit begründet if. — Dieſe Moralis 
tät, und nicht der Berftand, : iſt es alfo, was ben 
WMenſchen erft sum Menſchen macht. &o ſehr auch der 
Verſtand ein voͤllig actives, und in ſofern ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
diges Vermoͤgen iſt, ſo bedarf er doch zu ſeiner Action 
der Außendinge, und ift auch zugleich auf fie einges 
ſchraͤnt; ba hingegen der freie Wille völlig unabhäns 
gig iiſt, und einzig durch das innere Geſetz beſtimmet 


werden foll: d. >, der Menſch blos durch ſich ſelbſt, 


ſofern er ſich nur zu ſeiner urſpruͤnglichen Wuͤrde und 
Unabhaͤngigkeit von allem, was nicht das Geſetz iſt, 
erhoben hat. Wenn alſo dieſer unſer Berftand ohne 
dieſe feine Außendinge nichts, wenigſtens nicht dieſer 
Berftand ſeyn wuͤrde, fo, bleiben Vernunft und freier 
Wille diefelben, ihr Wirfungsfreis ſey, welcher er 
wolle. (Sollte hier der froilich hyperphyſiſche Schluß 
woht mit einiger Wahrfſcheinlichkeit gemacht werden 
koͤnnen: „daß mit dem Tode des Menſchenkoͤrpers auch 


. diefer fein Verſtand ſtiebt und verloren geht, mit allen 


feinen terdifchen Vorſtellungen „Begriffen und Kennt⸗ 
niſſen; weil doch dieſer Verſtand immer nur fuͤr irdi⸗ 
diſche, ſinnliche Dinge, brauchbar iſt, und, ſobald 
der Menſch ins Ueberſinnliche ſich verſteigen will, hier 
ſogleich aller Verſtandesgebrauch aufhoͤrt, und der 
Vernunftgebrauch Dagegen eintritt?‘ Es iſt dieſes 


eine Idee, die ich nachher auch bei den Myſtikern, aber 
nur dunkel gedacht, nicht behauptet, gefunden habe, 


und die gewiß zur Beruhigung, und vieleicht auch 
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mot oliſchen Verbeſſerung vieler Menſehen beitragen | 
würde. Der Verſtand haͤngt ſo wenig, wie der Koͤr⸗ 
per, vom Menſchen ſelbſt ab. Bei einem fehlerhaften 
Körperbau beruhigt man ſich, weil man weiß, er iſt 
nichts weſentliches — ein gutgebaueter Körper hat 
nur hier auf der Erde feine Vorzüge, Geſetzt, die 
Idee würde allgemein, daß es mit dem Berftande eben 
fo waͤre, follte das nicht für die Moralität der Mens 
ſchen erſprieslich ſeyn? Die neuere Haturlehre des Mens 
ſchen harmonirt fehr mit diefer Idee, indem fie den. 
Berftand blos als etwas vom Körper abhängiges, und. 
als ein Produkt der Gehirnwirkung anfieht. S. Reils 
phyſiologiſche Schriften. Auch die Altern Meinungen 
von der Materialität der Seele ließen ſich hierdurch auf 
etwas Reales jurädbeingen.) — | 
Der fernere Verlauf der kritiſchen Unterſuchung der | 
menſchlichen Seelenvermdgen ſtellte die natürliche Frage 
auf: hat die unvermeidlihe und nicht zu unterdruͤckende 
Idee der Vernunft von einem Urheber des Weltalls, 
und alfg unferer felbit und des moraliichen Geſetzes auch 
wohl einen gültigen Grund, da jeder theoretifche Brund 
feinet Natur nach untanglich zur Befeftigung und Sis 

cherſtellung jener dee iſt? Hieraus entkand der, fo 
ſchoͤne moralifche Beweis für das Daſeyn Gottes, det 
jedem, aud wenn er niht wollte, doch insgeheim auch 
deutlich und binlänglich beweifend feyn muß. Aus der 
durch ihn aun begründeten Idee von einem Weltſchoͤpfer 
aher gieng endlich die practiſche Idee hervor, von ei⸗ 
nem allgemeinen moraliſchen Geſetzgeber fuͤr alle unſere 
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u vlichten, als Urheber det uns — weraliicen 


Geſetzes. Dieſe Idee bietet dem Menſchen eine ganz 
neue Weit dar. Er fauͤhlt ſich fuͤr ein anderes Reich 
geſcaffen, als für das Reich der Sinne und des Ber⸗ 
ftandes, — nämlich für ein moralifches Rei, für ein 
Reich Gottes. Er erkennt-nun feine Pflichten zugleich 


als goͤttliche Gebote, und es entſteht in ihm ein neues 


Erkenntniß, ein neues Gefuͤhl, nämlıch Religion. — 


So-weit, ehrwuͤrdiger Vater, war ich in dem Studio 


Ihrer Scheiften gekommen, als ich eine Elaffe von 


Menſchen Fennen lernte, die man Separatiften nennt, 


- 


die aber fich ſelbſt Myſti ker nennen, ‚bei welchen ich 
faft buchſtaͤblich Ihre Lehre in Ausübung gebracht fand. 
Es hielt freilich Anfangs ſchwer, dieſe in der myſtiſchen 
Sprache dieſer Leute wieder zu filden ; aber e8 gelang 
mie nad anhaltendem Suchen. Es fiel mic auf, daß 
Diefe Menfchen ganz ohne Gottesdienſt lebten; alles 
verwarfen, was Gottes: Dien ſt heißt, und nicht in qr⸗ 
fuͤllung feiner Pflichten beſteht; daß fie ſich für religidſe 


„Menſchen, ja für Chriſten hielten, und doch die Bibel 


nicht als ihr Geſetzbuch anſahen, ſondern nut von 
einem inneren, von Ewigkeit her in undeintwohnenden, 
Chriſtenthum ſprachen. — Ich forſchte nach dem Les 


benswandel dieſer feute, und fand (raͤudige Schafe aus⸗ 


genommen, die man in jeder Heerde, ihres Eigenunge® 


“ wegen, findet) bei ihnen veine meralifche Gefinnungen 


und eine-beinahe ſtoiſche Eonfequenz in ihren Handluns 
gen. Ich unterfuchte ihre Lehre und Khre Grundfäge, 
und fand im Wefentlihen ganz Ihre Moral und Kes 
ligionéelehre wieder, jedoch immer mit dem Unterſchiche, 
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daß. fie das innere Befeg, wie fie es nennen fuͤr eine 
innere Offenbarunq, und alſo beſtimmt Gott für den 
Urheber deſſelben halten... Es iſt wahr, fie halten die 
Bibdel für ein Buch, welches auf Ingend eine. Art, wos 
rauf fie ſich nicht. weiter, einlaſſen, goͤttlichen cfprunge 
iſt; aber, wenn man genauer forſcht, ſo findet may) 
daß -fie diefen. Urfprung der Bibel erſt aus der Ueder⸗ 


einftimmung der Bibel, der in ihr enthaltenen. Lehren, 


mit ihrem inneren Gelege ſchließen: denn wenn man 
fie 3. B. fragt, warum? fo ift ihre Antwort: fie legis 


timiet fich in-meinem Inneren, und ihr werdet es eben ' 


fo finden, wenn ihr der Weifung eures inneren Geſetzes 


oder den Lehren der Bibel Kolge leiftet. Eben deswe⸗ 
gen halten fie fie auch nicht für ihr Geſetzbuch;,, fondern _ 
nue für eine Hiftorifche Beftätigung, worin fie das, 


was in ihnen ſelbſt urfprünglich gegründet it, wieder⸗ 


finden. , Mit einem Worte, dieſe Leute märden (verzei⸗ 


hen Sie mir den Ausdruck) wahre Kantianer ſeyn, 
wenn fie Philofophen "wären. Aber fie find größtens 
theils aus der Klaſſe der Kaufleute, Handwerker und 


Landbauern; doch habe ich hin und wieder auch in. 


. höheren Ständen und Anter den Gelehrten einige ges 
funden; aber nie einen Aheologen, denen” dieſe Leute 
ein wahrer Dorn im Auge find, “weil fie ihren Gottes⸗ 
dienſt nibht von ihnen unterſtuͤtzt fehen, und ihnen doch, 
wegen ihres eremplarıfchen Lebenswandels und Unters 
werfung in jede bürgerliche Ordnung, durchaus nichte 
anhäben fönnen. Von den Quäfern unterſcheiden ſich 
dieſe Separatiften nicht in ihren Religionsgrund 
fügen, aber wohl in der Anwendung Verfelben aufs 
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zemeine Leben. Denn ‘fie kleiden Mh 5 B. wie es 
gerade Sitte ıft, und bezahlen alle ſowohl Staats: ale 
kirchliche Abgaben. Bei dem gebildeten Theile derfels 
ben habe ich nie Schwärmerei gefunden, fondern freies . 
vorurtheiſloſes Räfonnement und Urtheil uͤber vefigiöfe 
Gegenftände. 


» 
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Schlettwein H an Kant. 


— Eine 


niterariſche Herausforderung 





.Y Ebedem Profeffor in Gießen und, Hefientaranäbtifher 
Megierungsratb, welcher fonft auch Vieles im dkono⸗ 
mifchen Fache, befonders für das phpſiokratiſche Sy⸗ 
Rem, geſchrieben bat. — Die Aumerkungen unter 

‚Dem Briefe des H. Schlettweins find van dem H. D. 
Bieſter (S. Berlinifche Blätter. Septbr. 1797.) In - 
ber vernünftige Leſer wird fie wit Beifall leſen und 
gegründet Anden. ” | 
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Ä Greifswalbe, dv. 11.Mailı797. 


J« ſchreibe Ihnen, beruͤhmter Mann weil mich 


der feurigſte Drang meines Herzens dazu auffordert. 
Ich habe Ihre Kritik Der reinen Bernunfs, und 


alle uͤbrigt größere und kleinere philoſophiſche Werke - 


die Sie der Welt feit der Erſcheinung der erſteren ges 


ſchenkt Haben, mit der anhaltendften Aufmerkiamfeit: 
geleſen, und zu wiedechehlten Malen gelefen, und über; 


ven ganzen Inhalt derſelben ernfſtlich und tief nachge⸗ 
dacht. Ich bekenne Ihnen aber frei, mein Theurer! 
Daß Sie dadurch .noch-zus Zeit weder meinen Seiſt noch 
mein Herz haben anziehen koͤnnen, um in Ihrer Geſell⸗ 
ſchaft den Zußfleig den Sie betreten Haben, nach Ihrem, 


Wanfche zur Heeresſtraße machen zu heffen. Ich wiß: - 


Ihnen mit veblicher Offenheit Alles darüber fagen, was 


ber Beni dein Menſchen fügen, und ber Menfch vom 


SMenfchen gern anhören ſoll, wenn Einer wie ber Uns 
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dere die menfedhett after,“ und wenn Cinez gegearden 
Anderen von wahrer Bruderliebe gläbe. 


Erſtlich find Ihre Schriften allzuvol don den 

ſtolzeſten Anmaßungen einer Superiorität Ihrer Denk⸗ 

- . Sraft über die Denkkraͤfte ber größten Menſchen aller 
2, Beitalter; und oft machen Sie Sich fhuldig der aufs 
. faltendften Ungerechtigfeiten und der unverzeihlichſten 
liehloſeſten Geringſchätzung und Verhoͤhnung würdiger 
Maͤnner unſerer Zeit. Sie werden, wenn Sie eine 
redliche ernſtliche Pruͤfung Ihrer: Gelbſt “als wahrer 
Philoſoph anftellen wollen, unmöglich laͤugnen können, 
daß eine, unbegrängte Seibſtſucht , ein faft unermeßliches 
Wohlgefallen an Ihrer perföntichen Eigenheit durch⸗ 
aus Ihre Feder gefuͤhrt hat. Dies aber, mein lieber 
Kant! iſt gerade der Charakter, der mein Herz in Ab⸗ 
ſicht meiner Bruͤder welche ihn an ſich tragen, tief be⸗ 
truͤbt, weil ich voͤllig uͤberzeugt bin daß der unendliche 
Urheber aller unſerer Talente und Fähigkeiten, von’ 
.. + beffen Dafeyn ich die unwanfelbarke Sewißheit habe, 
durch nichts mehr entehrt wird ala durch ſolche eitle 
egoiſtiſche Befinnungen feiner Menfben. Die wahre 
Weisheit erfordert nur zeine @infalt des Herjens, und 
ſtiehet Stolz und Eitelkeit. als ihre feindfefigften Wider⸗ 
ſacher. Zuverlaͤſſig verwickelt die Menſch, fe groß 
auch Die Kräfte feines Geiſtes immer ſeyn mögen, ſich 

in SGruͤbeleten Brillen und Irrthuͤmer, wenn er feine 
Werfermit folch’ einem eitlen Stolze, mit fold*einer 

, praleriſchen Splöfgefälligfeit, und mit ſolcher Arcor 


man - Er — 
gani: pm teBihin Beginet, wir Gie-eb: Main: acare bir 
— Sa! en geihen betrat... J 


Baram fagtia — war Be fr — | 
fir wertig hielten, nicht mit ler Simblicitaͤt ohne, 
fo oft SichSeloſt zu erheben und Die Fahigkeiten und 
Demuhnungen anderer Denker herunter zu ſetzen, und 
gichſam ganz. tür Nichte zu erklaͤren? Warum. ſpra⸗ 
Gi OH Mahrheit hat ja fo etwas nicht noͤchig — 


warum ſprachen Sie fo. weh don Ihrer Selbſtheit in er 


dem deaffiven Tone eines Allwiſſenden, wenigſtens alle 
Fre Brüder weit äberfehenden Diktators Eie maren 
fahtg eine: Philoſophie nach Ihrem eigenen Plane zu 


uilwebfen. oder ein Soſtem Der Philoſephie als Tor: 


agenes Fabrikat anzakuͤndigen; Sie harten auch eim 
Kechi dazu. Aber Sie hatten nicht die Sählafeit einer 
Jũufallibilitaͤt, auch nicht das Recht ſich Felde: zuzus 
eignen. = Richt einmal das folkten Sie ſich einges 

ditder haben, ober noch einbilden, emein Hieber Kant! 
dag Ihre Kähigfeiten ein Soſtem der Philoſophie auf 
ghee eigene Art zu fobrisiren, groͤßer wäre als 
die Fahigkeiten aller Ihrer Vorgaͤnger geweſen find 
dae Sleiche zu than, Sie konnten alfo wohl Ihre 
dritiſche Phuloſophie als eine ſolche ankuͤndigen, vor 
welcher noch kein philoſophiſches Soſtem auf dieſe 
Art wie das Ihrige, fabrizirt worden ſey. Sie 
fonnten auch laut fagen daß nach Ihrer Borftels 
Fungsart, und nach dem ganzen Inbegriff bes Ders 
masigen Gebietes Ihrer Vorſtellungen, alle vorherige J 

Brite eh eines Poilefophligen Soſtems nicht die er⸗ 


Fucbertiie Wettohmmenheit pitten, lehrt Ste wrlten 


boch nicht und willen noch nicht gewiß, web dürfen es 


auch nicht mit Gewißheit ſagen, daß Ihre Vor⸗ 
ſtellungeweiſs At. Bollkommenheit die Borftelliungäieife 
‚ der berer uͤbertreffe die philoſophiſche Eufteme ver 
gIhnen entworfen haben, und daß das Gebier der Bors 
ſtellungen Ihrer Vorgaͤnger kleiner geweſen ſey als das 
dermalige der Ihrigen, und daß alfo "ie eim 
beffetes und richtigeres philo ſophiſches Spftem ih 
Baben. un als We ——— 


Dies pm und Bleibt alle die —E Arre⸗ 


ganzndueß Ihr Fabrikat der Philoſophie — ich bediene 


mich dieſer Worte Jabribat und Fabriziren, bie 
mir für das Feld der Wiſſenſchaften fonft fehr migfällig 
And, bloß um Ihnen, der Sie diefe Speache zu Ihrer 
eigerengemact haben, vet — au fega 9) — 
* 
= feine! was thut mau 'wiht der Werkäustiäkei 
‚wegen, gleichſam ans Mitleid gegen ben mit wels 
> dem man ſpricht — Aber wo hat deun Hr. Kant 
deſe Worte oder Sprache ſich zu eigen gemacht?“ 
Das Hätte und Hr. Schlettwein wohl fagen mögen. 
Im Gegentbeil, affektiste ein vorachmer Mau 
über das Formale im unfrer Erkenntaiß (worauf 
die kritiſche Pbilofopbie fo ſehr dringt) auf wmegwers 
fende Urt abzufprehen, und es als Pebauterei ums 
‚ger dem Namen einer „Formgebungsmanufaktur“ 
verfchreien zu fonnen. Hr. Kant fagte ein paar trefs 
fende Worte über dies unſchickliche Bild won Fabri⸗ 
ten nnd Mänufafturen, Berl. Mouatsfhrift 1796 
Wai. S. oben S. 304 fl.) Hat Hr. Sqlettucls 
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. mit der deyifisen Behauptung angefändiget ware, ch 
habe nar demſelben noch gar Feine Philoſophie gegeben.‘ 
Die Veenuuft laͤßt 06 nicht zu daß der welcher eine’ 


Wiſßenſchat es fey Theologie, Jurisprudenz Arzenei⸗ 

wies, oder ſonſ eine, nach feinem eigenen Plan 
eatwirft, und als fein eignes Fabrikat ankuͤndigt, mit: 
ensfhorbenber Gewißheit fügen koͤnne, es habe vor 


diefem feinen Fabrikat noch gar feine fplche Wiſſenſchaft, 
keine Theologie, Leine Rechtswiſſenſchaft, feine Arzes 
weiwiſſenſchaft u. f. wm. gegeben. Nur wies darf @ der 
Vernunft zu Folge fagen, es ſey vor ihm die Willens 
ſcaft die er behandelt, no nie.na einem ſoichen 
Viane als der feinige fen ,, bearbeitet und fabrizirt wor⸗ 


"Bin: 


heſſer fen als alle Plane und Fobrit azionsarten feiner- 
Vorgänger, und ob er dadurch Die Wiſſenſchaft aler⸗ 


ob .aber fein Plan und feine Zabeilajionsweife 


erſt une wahren Wiſſenſchaft erheben habe: das babe 


er zwar gewünfcht zu bewirken, allein er möße und 


⸗ 


—2* fo ganz — Sur var etwa aus aus, 


‚bern Urſachen der Auffag worin dies aeſchad, Prit 


Schlettwein (mie Andere) zu mener Rebde gegen die 


kritiſche Pbitofapbie veranfaft? Der Titel jenes Auf⸗ 


jatzes trift. wenigftens Ihn nicht; denn er bieß: 


Won einem meuerbings erhobenen vornehmen 
„Ton in der Philofopbie-“ Worncehm ik der Echletts 
weinifhe Ton gewiß nichts die Leſer werben wohl | 


ſchon die rechte Benennung dafür ‚gefunden haben. 


Diefer Ton braucht nicht in eigenen VBemerfungen . 
entwickelt zu werben; es iſt bloß noͤthig daß man ten 
welcher ihn führt, ihn ſelbſt vor den Ohren des * 

tun antimmen am B. | 


vr En 
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"ae 66 der firengen Yrüfung heimgeftellt ſeyn laſſen 

2 femme Vorkellungsmweife die allgemein richtige fuͤr die 
WMenfchen ſey, odet ob auch in ihr, Mängel und Irr⸗ 
ththamer ſich finden laſſen wie et in der Borfiellimgsteife 
feiner Vorgaͤnger nach. feinem dermaligen Gedanken⸗ 
keeiſe glaube gefunden zu haben. Ihr Stolz, mein: 
Kant! dberwifft in — Alles was — — 
vwten hießj Ze 


Swsttens kann 0 es nach meinem. Gefäß 
‚: flechterbings nicht mit der wahren Rechtſchaffenheit 
‚.. dufammen veimen, daß Sie mein Lieber} bei dem bit 
zum mirfliden Sfandaf ausgebrochenen und inmer 


yxeiter um ſich greifenden Streite der nach Ahnen ſich 
"für nennenden kritiſchen Philoſophen über den Sinn 
md Geift Ihrer Schriften, nicht oͤffentlich hervortreten, 


umd beftiaumt herausfagen welcher von dieſen Schrift⸗ 
ſtelern Ihren Sinn wirklich getroffen hat und weiber: 
nicht? ob Reinhold, ob Fichte, ob Beck, oder 
mer ſonſt es iſt. Ich halte es fuͤr die ſtrengſte Pflicht 
der Rechtſchaffenheit, für die unnachlaͤßlichſte Pflicht 
bie das hoͤchſte Wernunftgefeg im ganzen Griflerreiche, 
.. bie reine Liebe, vorſchreibt, dab Sie’ dies ſchon 
laͤngſt hätten thun follen, che es mit der aͤrgerlichen 
Anarchie unter denen die ſich von Ihrem Namen 
Kantianer nennen, fo weit kam als es gekommen iſt, 
und daß Sie es wenigſtens nun noch ohne Verzugthun, 
"da Beck fo große Schwierigkeiten in den Geiſt Khrer 
Leitik einzudringen aufſtellt, Reinholden weitloͤuftig 
widerlest, und firh des einzig moͤglichen Gtandpänftet 
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die ſeritik der reinen PR zu verſtehn bemeitert zu 
haben dorgiebt. Die Männer die ſich fo uͤber den 
Binn und Geiſt Ihrer Scheiften zanken, ‚verderben 
mit dieſem unnüten Kriege bie edle Zeit, die fie zu 
befiern Zwecken und zu gemeinnägigen Geſchaͤften fuͤr 


das mahre Wahl unſerer Mitmenſchen anwenden Bönns ' 
ten, und. follten. Sie erwecken und nähren gehäflige 


Gefinnangen wider einander felbft, entehren die Menſch⸗ 
heit, und machen ſich des Rament wahrer Bhilsfophen 


unwäuͤrdig. Daran aber ſind Sie mein Kant! allein . 


Schuld; und Sie vergrößern Ihre Schuld von Tag zu 
Tage mehr, wenn ie nicht frei heraus befannt machen. ' 
‚weiber non, den Streitern Ihre Schriften, wenige 
ftend bie Ha uptpunfte, wirklich verfieht wie Sie 
ſolche verſtanden mwiffen wollen. Thun Gie 
es nicht, fo führen Sie in Ihrer kritiſchen Philoſophie 


einen neuen, Thurm zu Babel auf, an welchem der uns 
endliche Weitrichter nicht nue die Sprache fondern auch 


den Geiſt Ihrer Mitarbeiter zum Wehe der menſolichen 
Gefelifhaft — meld’ eine Verantwortung für Sie!! — 
noch gänzlich derwirren und der wahren Weisheit uns. 
fähig machen wird, wie es leider! der Anfans derene 


eigt, 


Dt ittens kann man eben daraus, daß es Ihnen 
bishen nicht möglich war, durch Ihre kritiſche Schrifs 


ten Ihre Anhänger und Mitarbeiter in der Art, wie. 


die gemeinſchaftliche Abſicht der kritiſchen Philoſophie 
erreicht werden ſollte, einhellig zu machen, nach Ih⸗ 


wem eigenen, im Anfange der Vorrede zur zweiten 


Ausgabe der Keitit der — Vernunft ‚geöußerten 
—— O, immer —— ſeyn: daf Iher Eritis 
er tiſches 


ron 
.ı) ‚Dat es mit Hrn. Schlettweins Milegaten immer auf 
‚Mifverftand binausiäuft, Tann man fhon von felbft 
überzeugt jepus ich will indeß die Stelle, weide er 
im Ginne bat, hieder fegen. Kant fängt mit der 
Bemerkoang an: daß einige Wiffenthaften bereite feſt 
gegründet find, andere aibt; zu diefen letztern gehört 
die Metapbufif, welche .einer fritifchen Revifion ide 
. rer Prinzipien gar fehr bedarf. “ Kann etwas wahrer 
ſeyn 7 Es ſagt bierüber Folgendes, S. VIL ,Db 
„die Bearbeitung der Erkenutniſſe, welche zum Ver⸗ 
„nunktaeſchaͤfte aehören, ven fibern Gang einer Bifs 
5 fenfchaft gehe oder nicht: das läßt fich bald aus dem 
oyv Erfolg beurtheilen. Wenn fie nach vielen gemachs 
‚nten Anſtalten und Buröftungen, fobald es zum 
„Zweck kommt, in Gteden geräth, oder, am die⸗ 
„fen ya erreichen, öfter wieder zurüdgehn, und eis 
„nen andern Weg einichlagen muß; imgleichen, wen 
„es nicht möglich if, die verſchiednen Mitarbeiter in 
„der Art, mie die gzemeinſchaftliche Abſicht erfuͤllt 
„ywerben ſoll, einhellig zu machen: fo kaun man im⸗ 
„mer überzeugt ſeyn, daß ein ſolches Studium bei 
» weitem noch nicht den ſichern Bang einer Wißenſchaft 
» eingeſchlagen, ſondern ein bloßes Herumtappen fey: 
pund es IR ſchon ein Verdienſt um die Vernuuft, dies 
„fen Weg wo möglich ausfinhig zu machen, follte 
„and Manches als vergeblich aufgegeben werden müfs 
„fen, was in dem obme Ueberlegung vorher genoms 
„menen Zwede enthalten war. Er entwirft biers 
anf gleihfam eine kurze Geichichte von der Logik, der 
Mätbemarif, und der Naturwiffenfehuft: und gebt 
dann zur Detappyfif Über, um zu zeigen wie ſchwan⸗ 
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fches Stadium bei weitem noch nicht ben ficheren G ang 

einer Wiſſenſchaft — ſonbern ein 
ie fe | 


Dieſe drei — waren ſchon — — 
en, mir alles Vertrauen auf Ihre kritiſche Arbeiten 
| gu benehmen, und mir Abneigung zu mathen in Ihrer 
Geſellſchaft, mein Kant! den Weg der. Wahrheit 
iu fuchen und au durchwandern. ER 


ı 


— 
eh: 


Allein ich glaube 


— 


r Biertens im. Stande zu ſeyn, el ano air 
Tofophifees Spfem, fo weit es Ihr eigues it, beides 
den thesretifchen und praktiſchen Eehlen nach, völlig 
“ amzuförzen, weil die erſten Gründe deffeldigen uns 
haltbar fi find, auch nach meinem inneten Gefühl von 
Sehnen felbft niemal fo diktatoriſch wuͤrden behauptet 

worden ſeyn, wenn Sie Sich nicht ‚hätten. durch Ihre 
BHO ſo de ſich ——— — Ab⸗ 


t 


kend dieſe Sister"; war, und wie versienfti auch 
"hier die Bemuͤhung ſey, den rechten Weg autfindig 
—Zin machen,“ welcher aber nicht im: Dojmatismut, : 
fondern im Kritiziemus beſtehen kaun. ' Wie laͤt 
Ab num, was ſo überzeugend voh den Wiffen ſchaften 
gefagt worden, auf die Kritik ſelbſt verdrehen ? Diefe 
Cebendaſ. G. XXII.),iſe ein Traktat von der Des 
„thode, nicht ein Syſtem der Wiffenfhaft ſelbſt 
Br (@. XXIII) durch fie faun and fol die Metaphyſik 
5 nur in den fidern Bang einer Wiſſen ſchaft aebrache 
3 werben, * 2 8 
ver Ban, Pp 


.l 


, ſichten bei Ihren ——— Arbeiten ‚und dur 
die daraus entſtandene unmaͤßige 3 orliebe für Ihre 
eigenen Begriffe, und die aus dieſer Vorliebe entſprun⸗ 
gene Vernachlaͤſſigung der noͤthigen Aufmerkſamkeit auf 

die MIETEN menſchlichen Geiſtes, taͤuſchen laſſen. 


gIch waunfchte nun allerdings recht ſehr, mein wer⸗ 
theſter, mein bruͤderlichgeliebter Kant! daß Sie Selbſt 
Sich dazu bequemen moͤgten, wie Sie es thun zu wol⸗ 
Ann, Sich vormal in den Prolegomenen zur Metaphp⸗ 
ſik erklaͤrten, mit mir in philoſophifche Verhandlungen 
uͤber meine ausführliche Prüfung Ihrer Kritik der reis 
nen, Bernünft einzugehen *, Wenn Ele es aber, wie 


Q or —** tau⸗ “Seine aubre Erler des ge 
u nannten Buche meinen, ale. ©. 195. nud 213. Das 
ſelbſt wird der mit der Kritif unzufriedne Dogmatis 
fer aufgefordert, „nur einen einzigen funtbetifchen 
int Metbaphufil geboͤrigen Gay auf dogmatiſche 
„Urt a priori zu beweifens“" und „wenn er biefes 


> Q' 


27: ieh; Wei ber Verfaſſer ihm einräumen , daß er “ 


1ygwwirftich die Wiſſenſchaft weiter gebracht habe.“ Ja 


(oleichoiel welden ) der acht Saͤtze, die in der Kritik 
» r. WB. als Theſis und Antitheſis einander gegen⸗ 
über zeſtellt find, aunheme (auch ohne Beweis), dann 
aber deu von Kant ꝓefuͤbrten Beweis des Gesenſatzes 
fo angreife, daß dieſer ihm wicht. retten könne. 
„Reine Forderung kann“ Cum mit Lant ſelbſt weis 
ter zu reden) „. gemaͤßister und billiger feyn- “Bar 
am bat bean aber. Hr. Sclettwein diefen bereits wor 
13 Jahren gethanen Vorſchlag nit amgenommen, 
nicht ausgeführt s Doc time er ed noch igtl: Mur, 


“ . . . R p) 
J 


* = . 


.ar verlangt fpgar mar, baf der. Dogmatriter „einen 
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er aus der Vorrede zweiten Auflage Ihter Kritik 
zu etſehen, oder doch su vermuthen it, nicht fo wol: 
‚Sen N, fo fagen Sie mir, welchen von Ihren Shklern 

| par. F 


was. bedarf es dazu eines Briefwechſels — Hr. 
GSolettwein hat doch aber auch ein paar Seiten im 
deu Piolsgomenen weiter gelefen ? or feint ; 
es sicht fo, wegen der ungsheuren Worwürfe, welche 
er in feinem Briefe dem edlen Manne niacht. Diefer 
fogt ©. zs0: „Inden IR meine Meinung niet, ir⸗ 
„send Jemanden eine bloße Befolgung meiner Saͤtze 
»öuzumuthen, oder mir auch nur mit der Hofnuug 
„ derfelben zu ſchmeicheln: fondern es mögen ſich, wis 
nes zutrift, Nmoriffe, "Bicderpelungen, Ein ſchraͤn⸗ 
„tungen, oder auch VeRäfigung, Ergänzung aut 
„ Erweiterung babei zutragen; wenn die Sache nur 
„van Grund \aus unterfucht wird, ſo kaun es itt 
u nicht mehr fehlen, daß nicht ein Lehrgebaͤnde, wen 
„gleich nicht ‚das meinige, dadurdy zu Stande fon 
„me —u. f. w.“ 


Aus der wunderlichen a im Texte, möge. k 

‘te man wohl gar ſchließen: Hr. Kant habe fich na⸗ 

. mentlih über Hrn. Salettweins bereinflige Autikri⸗ 
tiE erklärt. Davon ſteht aber in den Prolegomenen 
fein Wort Ich finde im ganzen Buche nichts, was 
irgend Bezug auf denfelben hätte, bis bie Stellen G. 
‘1. über die Shwärmer und die Eräumer, und 
©: 145. über bie Herumpfafher in der Meta⸗ 

pbvyſik. B. 


*) Nicht Bloß zu vermuthen, fondern wirklich zu er  "- 


ſe den. Ju diefer one 10 Jabren geſchriebenen Vox . 
rede S. XLIII. ſagt näilis Hr. Sant: „Meiner⸗ 
.nfeits kann ih mich auf Streitigkeiten von nun an . 


io — 
ober Anhängern. Sie für den holten, der Ihre Seele 
‘in Abſicht ‚auf die Verteidigung Ihres Soſtems. am 


4 


vollkommenſten vertreten. Fan, damit ich mich an Dies 


fen wende. Meine Briefe an Sie, über den Mugen, 
den Sie der Welt von Ihrer Pritifchen Philoſophie vers 
heißen, über die Einleitung Ihrer Kritif der reinen. 
Vernunft, über Ihre Aeſthetik, und über einen.großen 
Lheil der tranſzendentalen Logik, liegen nun fertig da, 
um an Sie abgefandt werden zu koͤnndn. Aber ich mögs 
te dies nur erft alsdann thun,. wenn Gie mir vorher 
„ bie Verfiherung geben, Selbft, oder duch Ihren vers . 
teauteften Freund und Schüler, von welchem fid mit 
Bewißheit beftimmt fagen Fönnen, doß er Ihr Syſtem 
ſich ganz zu eigen gemacht habe, fo viel wenigſtens 
den Jens“ralpunkt deſſelben betrift,. mic eine 

Antwort zu ertheilen, und mit mic die wichtigen philo⸗ 
ſophiſchen Materien foweit zu behandeln, bis-wir eins 
ander, entweder Sie mir, oder ich Ihnen, vollkommen 
beizuſtimmen genoͤthigt ſeyn werden. Ich gebe Ihnen 


das heiligſte Verſprechen, immer nur ſtreng bei der 


Sachte zu bleiben, nichts Fremdes einzumiſchen, mit 


„nicht einlaſſen; ob ich zwar anf alle Winke, es ſei 
„von Freunden oder Gegnern, forgfältig achten werde, 
„um fle in der Fünftigen Nusführung des Syftems 
dieſer Propadentit gemäß in benutzen. Da ich wäh 
Z5rend biefer Arbeiten ſchon ziemlich tief ins Alter 
sfortgerädt bin, in dieſem Monate (April) ind 64ſte 
„Jahr; fo muß ich... mit der Zeit fparfam. verfaße 
ren — u. ſ. p.“ — Mens Hr. Schlettweis biefe 
Stelle geleſen hatte, wozn bean ber © ganze — 
N nn t ö 8. 2 
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reiner Simpligitaͤt durchaus zu Beite au gehen, 


fpöttelnden Win über Sie oder über Ihre Behauptuns . 


gen Raum: zu Laffen, und vom Anfange bis ans Ende, 
die durch die Gerechtigkeit‘ ſelbſt gebotene Beſcheiden⸗ 


- Beit. und Achtung gegen Sie zu beobachten. Mir lieg 


Alles daran, die Wahrheit zu erfenpen, und unter 
meinen Mitmenfchen auszubteiten. Wenn Sie, nun, 


mein lieber Kant! von der Achten Liebe zur Wahrheit 


ebenfalls beieht find, wie ich herzlich wuͤnſche, und 


| folches von Yhnen fo gern glauben mögte; fo habe 
ich das völlige Vertrauen zu Ihrem und zu meinem Bis 


fer, zu Ihren und zu meinen Kräften, daß wir durch 
unſre gegenfeitige Verhandlungen für die wahte Philos. 
ſophie die Be Dienfe em werden. 


Wenn Se meine Linwuͤrfe wider Abe Spftem 
grandlich aufloͤſen, und mich von Ihren Begriffen und 


Behauptungen uͤberzeugen ſollten, fo werde ich der 


redlichſte Mitarbeiter in dem Felde Ihrer kritiſchen Phi⸗ 


loſophie werden. Ich lege naͤchſtens mein fehsundfechs . 
gigſtes Jahr zuruͤck; und beinahe funfzig Jahre hindurch, 


auch feldft neben und in den öffentlichen Geſchaͤften, die 


mir meine Aemter auflegten, habe ich meinen Geiſt em⸗ 


ſig mit der Philoſophie und mir Anſtrengung befchäftiget. 


Sie werden alfo auf den angenommenen Fall zuverlaͤſ⸗ 
fig einen wert ſtaͤrkern und glüdlicheren Vertheidiger, 


und Ausbreiter Ihres Syſtems haben, als Sie jekt an, , 


fo vielen aufbraufenden Juͤnglingen und jugendlichen 


Mönneen haben, die ald ſich fo nennende Kantianer 
zwar mit ſtolzer. Unbeſcheidenheit auch den größten Geis 


* —* 


A Az 


Ei fen Hohn fprecpen, gleichwohl aber, wie ihre Schrif⸗ 


ren nur allzudeutlich zeigen, im Selbſtdenken gar 
Ju wenig geuͤbt ſind, und mit jugendlicher Dreiſtigkeit 
und Selbſtgenuͤgſamkeit das, was fie ihrem Lehrer blos 
nachbeten, für eigne Beiftesprodufte aufſtelen, und, 
ba fie aus Mangel, des Selbftdenfens in den Geiſt ihres 
Fuͤhrers nicht tief genug eindringen koͤnnen, mit eins 
‚ „ander ſeldſt die entehrendften Streitigkeiten Teen 
ſich und die Welt verwirren. 


Wenn aber auf * andern Seite gr Sie v von der 

| Unrichtigkeit Ihrer kritiſchen Philoſophie uͤberfuͤhren 
‚werde *), fo werden Sie, wie ich es von Ihnen hoffe, 
zum Beften der Menſchen widerrufen, was Sie bisher 
fprieben ; und dagegen werden Sie noch vor Ihrem 
wahrſcheinlich nicht mehr fernen Abſchiede aus diefer 
Welt den ſchmalen Weg zu der wahren feften Philoſo⸗ 
phie ſelbſt betweten, und fo lange Sie noch leben, brei⸗ 
g ter 


*) es wich erlaubt ſeyn, auf bie Beinen Züge auf⸗ 
merffam zu machen ; denn fie verfchwinden heinabe 
ganz unter deu mächtigen Gchlägen, melde vorsund 
nachher fallen. Einen folhen Zug finde ich in der 
Wendung, womit es ©. 346. bieß: „ Wenn Bie meb 
ne Einwendungen auflöfen, und mich äbergeugen folks 
„tens“ und num bier beißt: „Wenn ich Gie aber 
überführen werde." — Dahin gehoͤrt ed auch, 
daß Hr. Schlettwein kurz zuvor Aauten fagte: Wenn 
„Sie von Wahrbeitsliebe belebt find, wie ich nicht 
glaube, oder hoffe fondern — „herzlich wuͤnſche. 
mund von Ihnen ſo gern glauben mochte. B. 





A on 593 — — 
= machen helfen. Die ‚wahre Philoſophie Bit die 


nnwiderſprechlichſte Theorie von der. Reajität einge uns | | 
endlichen Allkraft, von. den produktiven Reäften der 





Natur, und/ von den beiwunderungstohrdigen under ⸗ 


habenen Eigenſchaften und Fahinkeiten des phofifchen und 
des geiftigen Menſchen; und in ihrem praktiſchen Theile 
will ſie nicht durch einen liebloſen despotiſchen kategori⸗ 
ſchen Imperativ, der ſelbſt dein Weſen der Bernunft ganz 
zuwider it, fondern durch die fanften allmächtigen Sei⸗ 
le der alibelebenden Liebe, die Menfchen — nicht einem 
bloßen Ideal des höchften Guten, ſondern dem realften 
Weſen aller Weſen, Sorte, immer näher bringen. 
Dieſe philoſophie, mein lieber alter Bruder Kant! 
Wwird die vielen unruhlgen Wänfche, Begierden und 
Strebungen Ihrer jnmaͤßſgen Selbſtſucht iſley, und 
Ihnen einen innern unausſprechlichen himmliſchen Gries 
den verfhaffen; welches Ihre, in fo vielen Bagatellen 
und Nichtswuͤrdigkeiten ſich ae Philoſo⸗ 
phie nie vermas. | | 


Bier ſchliehe ich nun meinen Brief, lieber Kant! - 
Ich ſchrieb ihn ale Ihr redlichet Mitmenſch und, Bru⸗ 
der, weil es mich innig ſchmerzte, Sie auf einem Wege 
. wandeln zu fehen, der zu Ihrer eigenen Seele und zu 
ſo vieler Menſchen Verderben fuͤhrt. Gott verzeihe es 
jenen niedrigen und unwuͤrdigen Schmeichlern, die bis⸗ 
ber ſich nicht ſchaͤmten, aus Underſtand Sie der Welt 
zum Abgott aufzuſtellen, und dadurch Ihre arme allzu⸗ 
eigenſuͤchtige Seele aufs hoͤchſte zu reizen, ſich Ihrer 
Selbſtheit „ganz izu. uͤberheben! Ich bitte Sie um eine 


F 
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baldige, meinen Wuͤnfchen entſbrechende Antwoet, und 
bhleibe ſtets Ihr aufrichtiger Bruder, und in Hinſicht 
uf Ihte Talente und Thäigtet 
Be 


— ” . i Iohann Auguſt Schlettwein. 
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